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POLITIK 


Sparfcnrs bestätigt; Die Bundes- 
bank stützt in ihrem jüngsten Mo- 
natsbericht die Entscheidung der. 
Bundesregiejung für einen auf 
Konsolidier ung der öffentlichen 
Haushalte gerichteten SparkursL'- 
Der Vorwurf damit wende, die 
Konjunktur „kaputtgespart“, sei' 
nicht berechtigt; dies beweise die 
generelle Wirtschaftsbelebung. 

Bush zu INF: Der amerikanische 
Vizepräsident 7 Bush hält wehere 
Verhandlungen über die Begren- 
zung der Mittelsfxeckenwaffen in 
Genf (INF) nach einer Stationie-i 
rung von Pershing 2 lind Cruise 
Missiles in Westeuropa weiterhin 
für möglich. Bush besucht derzeit 
Rumänien und Ungarn. (S. 8) 

Spanien für NATO: Die Führung 
der spanischen Streitkräfte hält in 
einer von JDiario 16" veröffent- 
lichten Analyse die Vorteile «nw 
N ATO-Mitgliedschaft für größer 
als etwaige Nachteile. Zu den Vor- 
teilen zahlen die Offiziere unter 
anderem die Stabilisierung der 
spanischen Demokratie. 

Leere Drohung: Syriens Drohung 
mit Angriffen auf die US-Fkrtte 
vor der libanesischen Küste be- 
deutet für die am wflcftnimVhpn 
Schiffe keine ernste Gefahr. An- 
ders als die britische Flotte im 
Falkland-Krieg ist sie gegen Über- 
raschungsangriffe gesichert. (S. 5) 

CSU optimistisch: Nach dem 
Jour-fixe“ des CSU-Vorsttzenden 
mit den Bonner CSU-Ministem 
erklärt Generalsekretär Wiesheu, 
nach ersten positiven Anzeichen 
im Zuge des Müliarden-Kreditsan 
die „DDR“ würden weitere positi- 
ve Schritte erwartet 


Ne’eman ■ Jerasehalajim: « Den 
Ehröltitel „Ne’eman Jeruschala- 
jim — Bewahrer Jerusalems“ hat. 
der Stadtrat der israelischen 
Hauptstadt dem Bmiina Verleger 
Axel Springer verliehen. Bürger- 
meister Teddy KoHek würdigte 
Springers Eintreten für das alt- 
neue Land des jüdischen Volkes 
und sein Leben in Freiheit, Si- 
cherheit und Selbständigkeit in 
ptwat prMirhtpn Zeremonie. Axel 
Springer ist der erste Deutsche, 
dem diese Ehrung zuteil wurde. 

CS. 5) 

Kommunisten: Auf die stärke Be- 
tmÜgung . von Kommunisten in 
der „Friedensbewegung" • weist 
Innen-Staatssekretar Spranger 
hm. Rund 1^ bis - drei Millionen 
Menschen könnten zu diese m 
Thema „bewegt“ werden. (WELT- 
Gespräch, S. 4) 

KKn gegen Gleichgewicht: Der 
Rat der Evan gelisch en Kirche in 
Deutschland (EKD) fordert die . 
Abkehr vom Gleichgewichtsden- 
ken bei atomarer Rüstung. (S- 8) 

Schüsse auf Flüchtlinge: Grenz- 
truppen der CSSR schießen auf 
drei „DDR “-Flüchtlinge. Nur ei- 
nem gelingt es, die bayerische 
Grenze zu erreichen. 

Heute: 38 . Vollversammlung der 
Verdaten Nationen in New York. 

- Premierministern Thatcher für 
zwei Thge in der Bundesrepublik 
D eutschland. — Verhandlungen 
über ein Kulturabkommen gehen 
nach achtjähriger Unterbrechung 
in Ost-Beriiri weiter. - Spifzenge- 
spräch in Bonn mit Regierung, 
Wirtschaft und Gewerkschaften 
zur Lehrstellensituation. - Vertei- 
digungsminister Warner besich- 
tigt NATO-Heeresübung- 


KSZE-Schlußdokument 

Als eiste deutsche Zeitung veröffentlicht die WELT heute in 
ihrer Gesamtauflage den vollen Text des Schlu Bdokuments der 
Madrider Konferenz über Sicherheit und Zusammenarbeit in 
Europa (KSZE), die dieserTagezuEnde ging. S. Ibis IV 


WIRTSCHAFT 


Edelstahl-Streit: Die EG-Außen- 
minister gewähren der Brüsseler 
Kommission in den Verhandlun- 
gen mit Washington über handels- 
politische Kompensationen für 
die EdelstaU-Importrestriktiopen 
volle Rückendeckung. (S. 9) 

Wohnungsbau im Aufwind: Bun- 
desbauminister Schneider rech- 
net Hamit, HaR Has Jahresziel von 
400000- Wohnungsbau-Genehmi- 
gungen erreicht werden kann. . 

AG Weser besetzt: Neben dem 
Hamburger HD W- Werk ist ge- 


stern auch die Bremer Werft AG 
Weser von Teilen der Belegschaft 
besetzt worden. Wirtschaftemini- 
ster Graf Lambsdorff vor einer 
Betriebsversammlung: Bundesre- 
gierung leistet weiter Hülfe fiir den 
Schiffebau. (S. 9) 

Börse: Zum Woch en a nfan g ver- 
besserten sich die Aktienkurse 
auf breiter Front Der Renten- 
markt war gut behauptet WELT- 
Aktienindex 135,7 (135,4). DoUar- 
mittelkurs 2,6658 (2,6741) Mark. 
Goldpreis pro - Feinunze 412£5 
(405,50) Dollar. 


ZITAT DES TAGES 





99 Wir können nicht zulassen, 
daß Westeuropa eine Zone minde- 
rer Sicherheit wird und die So- 
wjetunion die Atomraketen be- 
hält, die auf uns gerichtet sind.}} 

Der CDU- Vorsitzende Bundeskanzler 
- Helmut Kohl gestern ln Bonn vor Man- 
dateträgem seiner Partei FOTO: POLYPftESS 


KULTUR 


Heer gestorben: Der österreichi- 
sche Historiker, Dramaturg, 
Schriftsteller Friedrich Heer ist 
67jährig in Wien gestorben. Von 
1949 bis 1961 war er als Kulturkri- 
tiker der „Furche“ tätig, danach 
Chefdramaturg des Burgtheaters. 
(S. 15) 


Beite geehrt* Dem Vorsi t zend en 
der Krappstiftung, Berthold 
Beitz, ist gestern die Ehrendoktor- 
würde der Universität Greifewald 
verliehen worden. Rektor Birn- 
baum würdigte die Verdienste 
von Beitz um den West-Ost-Han- 
deL 


SPORT 


Motorsport: Den 12. Todessturz 
im internationalen Motorradsport 
gab es in diesem Jahr durch den 
englischen MAreter Bob Smith in 
Scarborough. (S. 7) - 


Golf: Bernhard Langer (Anhau- 
sen) gewann das internationale 
Turnier in St Mellion ( Engl a nd ). 
Er spielt damit in der Europaaus-_ 
wähl wieder gegen die USA. 


AUS ALLER WELT 

Zeitschriften: In Frankreich be- Wetter. Wechselnd wolkig, nur in 
ginnt ein regirechter JMtedirifr Bayern noch stark bewölkt Bis 39 


tenkrieg“ mit mehreren Neuer- 
scheinungen (S. 16) 


Grad*, später freundlicher, ab» 
nur mäßig warm. 


Außerdem lesen Sie in dieser A 


Meinungen: Flugzeugträger Ja- 
pan. Heinz Barth zu Tokios Ver- 
teidigungsplimen S.2 

Victor Herman: Das rätselhafte 
Schicksal eines brisanten Buches 
aus dem GULag S.3 

Stiftungen: Nachhilfeunterricht 
für das Abenteuer der spanischen 

Demokratie • • S.3 

Hpmwi- Ffir die Basis ist Brandt 
die Kultgestalt der SPD geblie- 
ben • S.4 

Xiwiw Dokumentation zur Syn- 
ode des „Bundes der Evangeli- 
Khiphe'n jn der DDR“ S. 5 


Forum: Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages S.6 

Fußball: WELT-Interview zum 
Abschied des früheren National- 
spielers Gerd Müller S.T 

Fernsehen: Emschaltzahlfin bei 
den Nachrichtensendungen „heu- 
te“ und „Tagesschau“ . S. 14 

Itöiner; Im Künstierbahnhof Ro- 
landseck macht die Geschichte ei- 
nen Halt SL15 

Griechenland: Die Nacktbader 
bekamen den einstimmigen. Se- 
gen des Parlaments S. 16 


Bundesbank verteidigt die 
Sparpolitik der Regierung 

Wähnmgshuten Ausgaben-Anstieg über 1984 hinaus begrenzen 


CLAUS DERTINGER, Fnmkftart 
Die wirtschaftliche Wiederbele- 
bung in der Bundesrepublik 
Deutschland widerlegt nach Auffas- 
sung der Bundesbank den Vorwurf, 
mit pipat KonsnlMiftn in g der Staats- 
finanzen werde die Konjunktur „ka- 
puttgespart“. In ihr em Monatsb ericht 
weist die Bundesbank darauf hin, 
daß die für 1984 von der Bundesregie- 
rang vorgesehenen neuen Eingriffe 
finanziell nicht so bedeutend seien 
wie die Maßnahmen der beiden letz- 
ten Jahre. 

Überdies bestehe nach In g an g kom- 
des wf r tgr ha fvi i nkon Etholnngs- 
prozesses weniger Anlaß, kurzfristige 
konjunkturelle Risiken von Konsoli- 
dierängsmaßnahmen zu befürchten. 
Ihnen stünden die auf etwas längere 
Sicht positiven Effekte der Konsoh- 
dieningsstrategie gegenüber, die in 
verbessertöl Bedingungen für das 
Wirtschaftswachstum imH in der 
Rückgewinnung eines finanzpoliti- 
schen Handhmgsspiehmims hegen. 

In diesem Tiisamnwnhnn^ so die 
Bundesbank, sollte aiirih rifen 
Einfluß der Konsolidierungsanstren- 
gungen auf die Erwartungen der 
Wirtschaft nicht unterschätzen 
Die Bemühungen »m p?m>n Abbau 
des Defizits würden darin deutlich, 


<iaB die Ai i s gabenansat ze nur um 1,8 
Prozent über das 1983er Haushaltsvo- 
innwii hinausgehen; der Rahmen für 
Mehrausgaben werde fast zur Hälfte 
durch den ho he*” 1 Zinsanfwand be- 
ansprucht, der im wesentlichen auf 
die TTrB riHaiyftinTwwff n in diesem Jahr 
zurückgehe. 

Die HflnwhaTteplaming^ n der Län- 
der und Gemeinden bezeichnet die 
Bundesbank als noch nicht so weit 
fortgeschritten, jedoch zeichne sich 

SEITE 2: 

Oto m o c t w l 
Wettete Beiträge auf 
den Selten 9 und 10 

mth* 5hnli<*hp T.inw wie bphn Bund 
ab. Der von der Bundesregierung im 
Rahmen ihrer Beschlüsse zur Haus- 
haltskonsolidierung vorgeschlagene 
Aufschub von Jänkommensverbesse- 
rungen im öffentlichen Dienst würde 
es vor allem den Ländern erleichtern, 

ripn AiisgalwnnwgHAg wnaidammpn 
Bei ein«- Fortsetzung der konjunk- 
turellen Erholung erwartet die Bun- 
desbank der htg'hArig pn Haus- 
hälts p lanung, dp ft dfe Defizite der 
Gebietskorperschaften im nächsten 
Jahr deutlich «uriirlrgphen werden. 
Dabei würde nicht nur wie schon 
1982 und 1983 der strukturelle Kern 


der Defizite durch die in die Wege 

geleiteten Kniignlirffen r ngSTnaRpah - 

men zurückgeführt Erstmals sei im 
Zuge der wirtschaftlichen Aufwärts- 
entwicklung auch damit zu rechnen, 
daß sich mit kräftiger wachsenden 
Steuereinnahmen auch die konjunk- 
turelle Komponente der Defizite ver- 
mindert 

Das Ziel der Konsolidierung ver- 
lange freilich, so betont die Bundes- 
bankfriüß der Anstieg der Ausgaben 
auch über das Jahr 1984 hinaus eng 
begrenzt wird. Als richtigen Schritt 
auf diesem Wege werten die Bundes- 
bankiers die Empfehlung des Finanz- 
planungsrats, den jährlichen Zu- 
wachs der öffentlichen Ausgaben in 
den mittelfristigen Finanzplänen an 
einer Größenordnung von drei Pro- 
zent, also deutlicher unter dem er- 
warteten Tempo des Wirtschafts- 
wachstums, zu orientieren. 

Im bisherigen Verlauf dipys Jah- 
res waren die Haushaltsdefizite der 
Gebietskörperschaften insgesamt um 
einige Milliarden nipdrigw als im 
Vorjahr. Für das Gesamt] ahr zeichne 
sich, so die Bundesbank, ab, daß die 
Defizite hinter den Planungen Zu- 
rückbleiben werden, so daß auf den 
Kreditmärkten etwas Spielraum für 
die zunehmende private Kreditnach- 
frage entstanden ist. 


Bonn bestätigt: Neue Linie für Genf 

Kanzlerberater heute Im Weißen Hans / Pershing 2 als Tauschobjekt? / NATO-Beratungen 


RÜDIGER MONIAC, Bonn 

Die Bemühungen der europäi- 
schen Partner der USA um eine ver- 
änderte, beweglichere Haltung bei 
itew Genfer MitteLstreckenverhand- 
hmgen gehen heute in eine neue Run- 
de: In Washington wird der Sicher- 
heitsberater Präsident Reagans, Wil- 
liam Clark, den Leiter der außenpoli- 
tischen Ah teflimg im T hindoslranglgr . 
amt, Horst Teltschik, empfangen. Im 
Mittelpunkt der Gespräche der je- 
weils engsten Berater Reagans und 
Bundeskanzler Kohls in Fragen der 
nationalen Sicherheit werden die 
Aufträge stehen, mit denen US-Chef- 
nnterhändfer Paul Nitze in die näch- 
sten Gespräche mit dem sowjeti- 
schen Verhandlungsführer Kwirin- 
ski gehen soll 

Bonn geht es darum, das westliche 
Konzept für Genf so zu modifizieren, 
daß am Ende eine Erweiterung der 
„Storibflität“ gegenüber der Sowjet- 
union in der Verhandiungsführung 
Nitzes möglich werden soll 

In Bonn bestätigte der Sprecher 
der Bu pripgreg ier ^ n g . Staatssekretär 
Bosnisch, gestern den Bericht der 
WELT zu den NATO-Vorbereitungen 


für eine neue Genfer Verhandlungsli- 
nie. Zwar betonte der Staatssekretär, 
er könne wegen der Geheimhaltung 
der Beratungen keine Einzelheiten 
preisgeben, doch sagte er im weite- 
ren, es sei richtig, daß innerhalb des 
Bündnisses „modifizie rte Anregun- 
gen für Genf* i n der Weise erörtert 
würden, wie die WELT am Vortage 
berichtet hatte. 

Boenisch stellte klar, in dem Brief 
von Präsident Reagan an den Bun- 
deskanzler ur>jj? an andere Regi e - 

SEiTE 2: 

HohMk 

mngschefs seien kerne konkreten 
Zahlen für einen reduzierten Nachrü- 
stungsbedarf der NATO genannt 
Dies entsprach dem WELT-Bericht, 
in es unter Berufung auf „zuver- 

lässige Informationen“ geheißen hat- 
te, die Allianz «wäge, ihren Nachrü- 
stungsbedarf möglicherweise auf nur 
noch 300 westliche Systeme zu 
beschränken. 

Am Montag sind, wie berichtet, die 
zuständigen Regierungsexperten der 
NATO an gAh AhngAhaltonpm Ort ZU 


den entscheidenden Beratungen für 
ein verändertes westliches Verhand- 
lungskonzept für die letzte und vor 
dem Stetionierungstermin im De- 
zember ausschlaggebende INF-Run- 
de z usammen g pkn m men. Trotz des 
Bemühens auch der Bundesregie- 
rung, über die Beratungen der „Spe- 
cial Consultative Group“, die in 
kleinstem Kreis sich versammelte, 
den Schleier von Dementis zu brei- 
ten, ist nach zuverlässigen Informa- 
tionen inzwischen klar, daß die USA 
dem Dringen der Westeuropäer, und 
unter ihnen vor allem der deutschen 
Regierungsvertreter, nachgekommen 
sind, ihren ursprünglichen Verhand- 
lungsansatz für Genf; der in der „glo- 
balen“ Reduzierung aller nuklearen 
Mittelstreckenwaffen der UdSSR 
und der USA mit Reichweiten zwi- 
schen tausend und fünftausend Kilo- 
metern bestand, aufeugeben. 

Dem Vernehmen nach wird aber 
diese sich abzeichnende Kompro- 
mißbereitschaft der USA gegenüber 
Moskau, die die Sicherheit der süd- 
ostasiatischen Region nach Ansicht 
von Experten vernachlässigt, als 
• Fortsetzung Softe 8 


Fällt Beschränkung für Zeitarbeit? 

Blum will Gewerkschaften „Brücke“ bauen / 40-Stnnden- Woche nur noch Obergrenze 


. . . PETER GTLLIES, Bonn 

Mit einer Änderung der gesetzli- 
chen . Arbeitszeitvorschriften will 
T ^mdweir hpT tOTninis ter Norbert 
Blum (CDU) den Tarifparteien einen 
„Appetithappen" anbieten, um flexi- 
ble Arbeitszeiten starker zu nutzen. 
Dazu würden alsbald die Arbeitszei- 
tordnung und das Recht über Zeitar- 
beit geändert, sagte Blüm gestern in 
einem Gespräch mit Jour nalisten. 

In der neuen Arbeitszeitordnung 
sniUm der 8-Stunden-Tag und die 40- 
Stunden-Woche lediglich als Ober- 
grenze festgelegt werden. Alle Ver- 
kürzungen dieser Regelung stünden 
den Tarifpartnem zur Änderung of- 
fen. Eire» in jedem Betrieb unter- 
schiedliche Flexibilisierung (wie sie 
von Blums Parteifreundin Birgit 
Breuel angeregt wurde) lehnt der Ar- 
beitsminister jedoch ab. 

Als „Brückenbau für die Gewerk- 
schaften“ will Blüm auch das Projekt 
Zeitarbeitsvertrag verstanden wis- 
sen. Nach geltendem Recht sind Zeit- 
arbeitsverträge nur bis zu sechs Mo- 


naten zulässig (bei „Leihafbeit“ bis 
zu drei Monaten). Dadurch verzichte- 
ten viele Unternehmen darauf; ent- 
sprechende paf»h7irfr a- 

gen und führten lieber Überstunden 
ein. Aber gerade in flauen Konjunk- 
turzerten müsse es möglich sein, fle- 
xible Arbeitsplätze abseits der bishe- 
rigen Schemata anzubieten, argu- 
mentierte Blüm. Rm Betrieb müsse 
die Möglichkeit haben, befristet Ar- 
beitsplätze anzubieten, um seine Ka- 
pazitäten besser auszuiasten. 

Zur „Arbeit auf Bestellung" (der 
Arbeitnehmer war te t auf den Anruf 
tfrireh den Arbeitgeber, um A>rm pm - 
zuspringen) teilt dar Minister die Be- 
denken der Gew e rksch af ten . Er 
meint, die Bereitschaftszeit müsse 
begrenzt oder teilweise als Arbeits- 
zeit abgegolten werden. Diese „kapa- 
zitätsorienlierte variableArbeitszeit“ 
(Kürzel; Kapovaz) wird von den Ge- 
werkschaftea bekämpft. 

Die Bundesregierung sieht in den 
Projekten flexibler Arbeitszeitgestal- 
tung eine Reaktion auf die, wie Blum 


formulierte, „zweite Dimension des 
Arbeitsmarktes“. Viel zu stark sei 
heute das Arbeitsrecht auf den Kün- 
digungsschutz fixiert Tatsächlich ge- 
he es aber um die Wiedereingliede- 
rung der Arbeitslosen. Die vielen 
Schutzvorschriften für die Arbeitsbe- 
sitzer seien bereits in eine Behinde- 
rung der Arbeitssuchen d e n umge- 
schlagen. 

Die Wirtschaft befinde sich nicht 
mphr im Gleichschritt einer FUeß- 
bandgesellschaft , sondern ihr böten 
sich neue Chancen der Individuali- 
sierung. Diese müsse sie nutzen, for- 
derte BKim. Thm sei klar, daB er da- 
mit eine „Entwöhnung für die Ge- 
werkschaften“ heraufbeschwöre, die 
auf kollektive Denkweisen abonniert 
seien. Deswegen müsse man ihren 
tarifoohtischen Spielraum erhalten. 

Der Vorstoß, juristisch flexible Ar- 
beitszeiten zu ermöglichen, wird 
durch Denkmodelte einer Frührente 
mit 58 Jahren ergänzt. Hierbei sind 
wesentliche Details jedoch noch un- 
geklärt (etwa die Kostenfrage). 


„Prawda“ entstellt KSZE- W ahrheit 

Partei-Organ verschweigt Bestimmungen des Schlußdokuments über humanitäre Fragen 


flmJAFP, Moskau 
Die Sowjetführung hat offenbar 
nicht vor, allen ihren 270 -Millionen 
Staatsbürgern das Schlußdokument 
der Madrider KSZE-Folgekonferenz 
i mri die daraus für die UdSSR er- 
wachsenden Pflichten voll zugäng- 
lich zu machen. Nur die Monats- 
schrift „Internationales Leben“ und 
das Wochenmagazin „Neue Zeit“ sol- 
len den Wortlaut veröffentlichen. Das 
Parteiorgan „Prawda“ (Wahrheit) mit 
einer Auflage von knapp elf Millio- 
nen druckte lediglich einen „ausführ- 
lichen Text“, in dem die Bestimmun- 
gen über humanitäre und kulturelle 
Fragen durch Auslassungen regel- 
recht verstümmelt werden. Die Pas- 
sagen des Dokuments, die konkret 
das Vorgehen bei Anträgen auf Fazni- 
Ijpn^icammpnffihrnng und Ausreise 
darlegen, wurden auf wenige Sätze 
zusammengestrichen. 


So wird lediglich die Spitzenleser- 
schaft der beiden Exkhiszv-Schriften 
erfahren, daß sich die Außenminister 
der europäischen Staaten; der USA 
nnri Kanadas m Madrid auf Familien- 
zusammenführung und eine Auswan- 
derungspolitik ohne die abschrek- 
kenden Praktiken geeinigt haben, 
wie sie im Ostblock gang und gäbe 
sind. Den um Aus wmrien ing hpmfih- 
ten Menschen in der UdSSR wird 
praktisch verschwiegen, daß über ih- 
re Gesuche nach dem WHien der 
KSZE-Teilnebmer „so zügig wie 
möglich“ und „im- NormalfaH inner- 
halb von sechs Monaten“ entschie- 
den werden soll Auf den sowjeti- 
schen Amtswegen brauchen Emigra- 
tiönsantiäge oft mehrere Jahre. 

Verschwiegen wird den Sowjetbür- 
gern auch, daß sich die 35 Konferenz- 
Staaten verpflichteten, bei Emigra- 


tionsanträgen keine „Veränderung 
der Rechte und Pflichten der Antrag- 
steller“ vorzunehmen. Der auswan- 
demngswiüige Sowjetbürger verliert 
in der Regel seinen Arbeitsplatz und 
das in einem Land, wo man bei feh- 
lendem Arbeitsnachweis als „Schma- 
rotzer“ zu Gefängnis verurteilt wer- 
den kann. Wesentlich gekürzt wur- 
den auch die Madrider Vereinbarun- 
gen über den gegenseitigen Informa- 
tions- und Kulturaustausch. 

Bundesaußenminister Genscher 
versicherte in einem WELT-Inter- 
view, der Westen habe in Madrid Er- 
gebnisse durchsetzen können, die 
sieh in realen Erleichterungen für die 
Menschen niederschlagen würden. 

Die WELT veröffentlicht heute auf 
den Seiten I-IV den vollen Wortlaut 
des Schlußdokuments des Madrider 
KSZE-Folgetreffens. 


DER KOMMENTAR 


Die fünfte Kolonne 


HERBERT KREMP 


M it der Massen- Aktion „Ge- 
meinsam für Frieden und 
Freiheit“ unternimmt die CDU 
den Versuch, die Ordnung der Be- 
griffe wiederherznstellen. Das 
Wort Frieden, das die Opposition 
von dem gestaltgebundenen Be- 
griff der Freiheit losgeschraubt 
hat, fristet ein notleidendes Das- 
ein. Es kann, alleingelassen, 
ebenso einen Zustand der Her- 
zensharraonie wie einen Unter- 
werfungszustand meinen. Frieden 
ist beliebig deutbar und in diesem 
Sinne manipulierbar, solange 
man nicht sagt, was sein politi- 
scher Inhalt sein soll Frieden um 
jeden freis ist nicht akzeptabel 
Das weiß jeder, der das Leben 
kennt. 

Raketen- Disku ssi on und „Frie- 
densbewegung“ leiden an einer 
manipulativen Verzerrung des 
Grundbegriffs. Dem klaren Ver- 
stand wül nicht eingehen, warum 
der Frieden durch die vorhandene 
sowjetische Überrüstung weniger 
gefährdet sein soD als durch eine 
erkennbar maßvolle westliche 
Nachrüstung, die nur unter be- 
stimmten Bedingungen vollzogen 
werden wird: dann nämlich, wenn 
Moskau sein Übergewicht nicht 
reduziert. Die Frage appelliert an 
die Logik. Diese ist fteilich nicht 
die Stärke der „Friedensbewe- 
gung“ und eines Teils der Opposi- 
tion. Dort regiert die Emotion, der 
„unbedingt" gewordene Wille, 
den Splitter im eigenen Auge zu 
sehen und nicht den Balken im 
Auge des anderen. So entsteht ein 


unpolitischer Friedensbegriff; ein 
realitätsferner und wehleidiger, 
der sich immer in die Unterstel- 
lung krümmen muß, die raketen- 
starrenden Sowjets wollten ja 
auch nichts lieber als den Frieden. 

Es ist zu begrüßen, wenn die 
CDU in ihren 10 000 Kreisverban- 
den den Realitäts-Aussteigem ei- 
nen Fried ensbegnff entgegen- 
setzt, der durch die Qualität der 
Freiheit - sie schließt den Willen, 
frei zu bleiben, stets ein - Sinnge- 
halt bezieht Ob es etwas hilft, 
werden wir in den nächsten Mo- 
naten sehen. Die Gegenkräfte 
sind stark und bis in die Unterhal- 
tungssendungen des Rundfunks 
wirksam. 1,5 bis drei Millionen 
Friedensbewegte weiden von 
150 000 geschulten Kommuni- 
sten-Freunden bewegt, die ihren 
„Frieden“ als Keule gegen die 
Freiheit benutzen. Das ist die 
„fünfte Kolonne“, um Geißlers 
Wort aufzunehmen, nicht die So- 
zialdemokratische Partei, die der 
Generalsekretär pauschal bezich- 
tigte. 

A uch die korrekte Bezeich- 
nung des Gegners gehört zur 
Ordnung der Begriffe. In der Aus- 
einandersetzung um das Wort 
Frieden kann die Regierung und 
ihre Koalition auf die SPD nicht 
verzichten. Die Partei ist im Gei- 
ste gespalten. Das heißt aber, daß 
einer ihrer Teile für den realisti- 
schen Frieden kämpft In dem 
Kampf; der mit dem Herbst nicht 
endet, ist dieser Teü ein Verbün- 
deter. 


„729 nukleare Sprengköpfe 
gegen Westeuropa gerichtet“ 

Kohl nennt neue Zahlen der sowjetischen SS-20-Rüstnng 


.MANFRED SCHELL, Bonn 

Bundeskanzler Helmut Kohl hat 
der Mehrheit der SPD den Willen und 
die Fähigkeit abgesprochen, in den 
elementaren Fragen der Sicher beits- 
politik die deutschen Interessen zu 
vertreten. Auf einer Veranstaltung 
mit CDU-Kretevorsitzenden zum 
Auftakt der „Aktion 10 000 Friedens- 
tage“, mit der die Union die Ausein- 
andersetzung über die ethischen 
Grundlagen und politischen Ziele der 
Friedenspolitik aufnehmen wik, sag- 
te Kohl gestern in Bonn: „Die Mehr- 
heit der SPD findet sich schon mit 
der klaren militärischen Übermacht 
der Sowjetunion ab.“ Die Gefahr, die 
uns von den SS-20- Raketen drohe, 
„wird verdrängt, zum Teil gar ver- 
leugnet“. 

Der Bundeskanzler nannte in sei- 
ner einstündigen Rede die neuesten 
Zahlen der SS-20-Rüstung. Zur Zeit 
seien auf Westeuropa „243 sowjeti- 
sche SS-20-Raketen mit 729 nuklea- 
ren Sprengköpfen“ gerichtet Der 
Aufbau der Abschußrampen „geht 
immer noch weiter. Das westliche 
Bündnis hat dem bis jetzt nichts Ver- 
gleichbares entgegenzusetzea“ 

Der Kanzler machte der SPD 
schwere Vorwürfe, griff aber nicht 
die Anschuldigung von CDU-Gene- 
ralsekretär Geißler auf, die SPD wer- 
de mit ihrer Politik zur „fünften Ko- 
lonne“ Moskaus. Die SPD falle, so 
formulierte Kohl, zurück in die „ Si- 
cherheit^ politische Isolation“ der 
fünfziger Jahre, aus der sie Männer 
wie Herbert Wehner heraus ge fuhrt 
hätten. Die Union müsse heute die 
Politik von Helmut Schmidt „gegen 
dessen eigene Partei durchsetzen". 


Lange vorbei sei die Zeit, in der Ge- 
org Leber die Sicherheitspolitik der 
Partei gestaltet habe. Eine SPD-Glie- 
derung nach der anderen mache 
Front gegen den NATO-Doppelbe- 
schluß, einzelne forderten sogar den 
Austritt aus dem Bündnis. 

Der Kanzler nutzte die Gelegen- 
heit, die Position der Bundesregie- 
rung und der Union zu beschreiben. 
„Für uns gibt es keinen gleichen Ab- 
stand zur amerikanischen Demokra- 
tie und zur sowjetischen Diktatur. 
Unser Land steht nicht zwischen bei- 
den, sondern auf der Seite der Frei- 
heit, der USA“ Wer jetzt zur Nachrü- 
stung nein sage, der ermuntere Mos- 
kau, ne in zur Abrüstung zu sag en. Er 
bringe die Sowjetunion ihrem Ziel 
naher „Dem politischen Sieg im ato- 
maren Frieden.“ Wenn 1983 kein kon- 
kretes V erhandlun gsergeb nis erzielt 
werde, dann werde nachgerüstet Oh- 
ne diesen Zeitdruck würden die Ver- 
handlungen „zur Farce", sagte Kohl 
„Der Genfer Kompromiß ist nicht 
eine Frage der Zeit, sondern eine 
Frage des Willens.“ 

Biindesvpr tpidig iin ggminiBtpr 

Manfr ed Wörner sagte, pro Woche 
produziere die Sowjetunion „einein- 
halb Raketen mehr". Dennoch drohe 
in Europa kein Krieg, denn die So- 
wjets seien „keine Idioten, keine 
Selbstmörder“. Ihr Ziel sei es, militä- 
rische Starke zur „politischen Er- 
pressung“ einzusetzen. Deshalb sei 
Angst für Demokraten „tödlich“. 

Der niedersächsische CDU-Vorsit- 
zende Wilfried Hasselmann forderte 
eine „offensive“ Auseinandersetzung 
der Union über den Weg zur Frie- 
denssicherung. 


Washington honoriert die 
Bündnistreue Portugals 

Eanes bei Reagan / Neuer Vertrag für Azorenstützpunkt 

ROLF GÖRTZ, Madrid des Präsidenten steht diesmal durch- 


Der portugiesische Staatspräsident 
General Eanes hat bei seinem USA- 
Besuch Präsident Reagan und Ver- 
teidigungsminister Weinberger versi- 
chert, daß Portugal die NATO-Mit- 
gliedschaft Spaniens begrüße - als 
Verstärkung der Iberischen Halbin- 
sel im europäisch-atlantischen Kon- 
zept Der General sprach im Kon- 
junktiv: Portugal würde sich freuen, 
wenn Spanien auch weiterhin Mit- 
glied bliebe. 

Die Äußerungen Eanes' spiegeln 
die portugiesische Außenpolitik ge- 
genüber der NATO wider; die spani- 
sche Partnerschaft im Atlantikpakt 
wird vorsichtig beurteilt und damit 
die Aufwertung der eigenen Position 
verbunden. Washington honoriert die 
Bündnistreue und sagte Portugal ei- 
ne weitere Unterstützung seiner 
Streitkräfte und die wirtschaftliche 
Entwicklung der Azoren zu. Die zur 
Zeit gültige interimistische Abma- 
chung für die Benutzung des Azoren- 
stützpunktes Lqjes durch die USA 
soü bis Februar 1984 durch einen 
neuen Vertrag ersetzt werden. 

Das außenpolitische Ziel der Reise 


ans im Einklang mit der Außenpoli- 
tik der Regierurig - was sonst nicht 
immer der Fall ist Portugal ist seit 
Jahren eine Doppelgleisigkeit zwi- 
schen Präsident und Kabinett ge- 
wohnt - zum Ärger früherer Regie- 
rungen. Jaime Gama, Außenminister 
des Koalitionskabinetts der Soziali- 
sten und Sozialdemokraten, spielt 
den alten Gegensatz herunter. Als 
kürzlich der frühere Außenminist er 
der Revolutionszeit und Präsidenten- 
berater Oberst Melo Antunes persön- 
liche Botschaften des Präsidenten an 
die Staatspräsidenten in Angola und 
Mocambique überbrachte - Melo An- 
tunes vertritt durchaus eigene Ziele 
einer linksorientierten Politik der 
Dritten Weit — , reagierte Jaime Gama 
mit der bisher fehlenden Gelassen- 
heit „Alles abgesprochen.“ 

Sachlich gibt es tatsächlich Aino 
Annäherung der Standpunkte. 
ist wieder auf Westkurs einge- 
schwenkt; die linksorientierten Rat- 
geber haben im Belem-Palast erheb- 
lich an Einfluß verloren. Der persön- 
liche Gegensatz zwischen Präsident 
und Regierung blieb jedoch beste- 
hen. (SAD) 
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Hektik 

Von Rüdiger Moniac 

A uch wenn die westlichen Regierungen mit Infonnationen 
über die Vorbereitung des neuen NATO-Verhandlungs- 
konzepts für die Genfer Mittelstreckenrunde, die letzte und 
entscheidende vor -dem Beginn der Stationierung, äußerst 
zurückhaltend sind - eines kann man sicher sagen: daß eine 
fast schon dramatische Hektik festzustellen ist. Die Regie- 
rungsexperten tagen im kleinsten Kreis, damit strenge Ver- 
traulichkeit gewahrt werde. Wer dennoch Einblick hat, ge- 
winnt den Eindruck, als sei bei ihnen die ruhige Bedachtsam- 
keit dahin. Allein diese aber kann helfen, in den schwierigen 
Fragen der Rüstungskontrolle über Mittelstreckenwaffen, den 
richtigen Weg zu finden. Sie dürfen vor allem nicht losgelöst 
werden von der Frage danach, was die westliche Sicherheit 
gebietet 

Was indes in dieser westlichen Vorbereitungsrunde ge- 
schieht, erweckt den fatalen Eindruck, als wolle die NATO, 
koste es, was es wolle, der „Friedensbewegung“ beweisen, 
man habe das äußerste an Kompromißbereitschaft gegenüber 
der Sowjetunion gezeigt Würde sich dieser Eindruck bewahr- 
heiten, könnte sich Moskau zufrieden zurücklehnen. Der 
Kreml hätte erreicht, was immer sein Ziel war: Die westlichen 
Regierungen beugten sich einem vielstimmigen Chor eigener 
Bürger nach beinahe schon bedingungsloser Abrüstung. 

Noch ist es allerdings nicht soweit Wenn aber Washington 
vornehmlich auf Bonner Intervention hin Zugeständnisse um 
Zugeständnisse für Genf nur um der lieben Flexibilität willen 
macht und weil Bonn auf den gewaltigen innenpolitischen 
Druck hinweist, dann muß man fürchten, daß am Ende die 
westliche Sicherheit auf der Strecke bleibt 
In diesen Tagen steht die Verantwortung für den Staat bei 
den mit der Regierung Beauftragten und bei jenen, die diese 
parlamentarisch stützen, auf dem Prüfstand. Viele, besonders 
in Bonn, haben häufig und unüberhörbar erklärt, solange 
Westeuropa von SS-20-Raketen bedroht sei, sei auf die ballisti- 
sche Rakete Pershing 2 im westlichen Nachrüstungskonzept 
nicht zu verzichten. Sie sollten standhaft bleiben. 

Umsturz-Potential 

Von Werner Kahl 

D ie Deutsche Kommunistische Partei (DKP) unterwandere 
mit Tamorganisationen verstärkt Gewerkschaften und 
Gruppierungen der grün-alternativen Szene - diese als 
Schwarzmalerei quittierten wiederholten Warnungen des par- 
lamentarischen Staatssekretärs Carl-Dieter Sprenger wurden 
jetzt von kompetenter Seite aufgehellt. Vor dem Forum des 
„Krefelder Appells“ in Bonn zog die DKP-Funktionärin Mar- 
tha Buschmann eine Bilanz der konkurrierenden Energien, die 
- frei nach Ranke - Weltgeschichte ausmachen, und lobte „die 
Aktivität Tausender kommunistischer Betriebsarbeiter" an 
der deutschen Volksfront. 

Die Situation zu Beginn des politischen Herbstes hat für die 
orthodoxen Kommunisten eine, so wörtlich, wahrhaft histori- 
sche Dimension. Unbeeindruckt davon, daß die Partei aus den 
Wahlen der letzten Jahre überall mit einer Null vor dem 
Komma hervorging, stecken die KP-Strategen bereits die 
Positionen für Offensiven danach ab. Auf dem Aktionsfeld, 
wie es sich derzeit anbietet, wird mit einer Manövriermasse 
von 1,5 bis etwa drei Millionen Menschen gerechnet - 
Umsturz-Potential. 

Welche Politik den einzelnen Partnern eines rot-grün-alter- 
nativen Bündnisses paßt, steht dabei nicht auf der Tagesord- 
nung. Für Lenins Enkel lautet die Frage vielmehr, wer zum 
Schluß wen dominieren werde. Die Genossen haben ihr Pen- 
sum gelernt, wonach es, laut Lenin, in der Zeit der Explosio- 
nen und Ausbrüche schon zu spät sei, eine Kampforganisation 
zu schaffen und mit der Agitation zu beginnen; „in Bereit- 
schaft stehen“, wenn der Umsturz auf die Tagesordnung 
gesetzt wird, ist die Losung dieses Herbstes. 

Es sei nach wie vor das erklärte Ziel der DKP, warnte 
unlängst das Vorstandsmitglied der IG Bergbau und Energie, 
Horst Niggemeier, unsere freiheitlich-demokratische Grund- 
ordnung zu verändern, wobei für naive Zeitgenossen ange- 
merkt werden muß, die deutschen Kommunisten trachten 
durchaus danach, die sozialistische Revolution - wenn es geht 
- friedlich, das heißt ohne Bürgerkrieg, zu vollenden. Auf 
diesem Weg kündigte die DKP durch Martha Buschmann 
ihren Partnern unter Grünen und Sozialdemokraten beim 
„Krefelder Appell“ „gute Freunde“ an: „Die Sowjetunion und 
andere sozialistische Staaten“. 


Oberpackesel 

Von Claus Dertinger 


\ Ziel Kasse ist nötig, damit den in arger Verschuld ungsklem- 
V me steckenden Entwicklungsländern geholfen werden 
kann. Diese Fin anzhilf e wird vor allem vom Internationalen 
Währungsfonds (IWF), aber auch von den internationalen 
Entwicklungsbanken und nat ürlich auch von den privaten 
Banken erwartet Dabei ist der IWF am meisten gefordert 

Die Bundesbank fürchtet, daß er sogar überfordert wird, 
und das vor allem aus zwei Gründen. Einmal, weil allzu 
großzügige Hilfe die eigenen Sanierungsanstrengungen der 
Schuldner erlahmen lassen könnte. Zum anderen, weil einigen 
wenigen starken Ländern unverhältnismäßig große Hilfsla- 
sten aufgebürdet werden. 

Vor der Jahrestagung des IWF und der Weltbank sind 
weltweit Bestrebungen unverkennbar, die internationale Zah- 
lungskrise nach dem Motto „Geld heüt alles“ zu überwinden. 
Doch ein immer neues Auftürmen von Schulden ist auf Dauer 
nicht tragbar, warnt die Bundesbank, und zwar nicht nur für 
die Schuldner selb st, sondern auch für die Geldgeber. Deswe- 
gen sollte der IWF sparsam mit seinen Mitteln umgehen. 

Es gibt eine Reihe trickreicher Vorschläge, wie man den IWF 
finan ziell stärker ausstatten könnte. Doch letztlich zählt nur 
die finanzielle Kraft der starken Länder, die hinter ihm stehen. 
Die Opfer, die sie dafür zu bringen haben, könnten zu groß 
werden, fürchten die Frankfurter Notenbankiers. So berech- 
tigt ihre Bedenken auch sind: Wenn nicht alles tauscht, 
werden sie bei den internationalen Krisenmanagern nicht 
genügend Gehör finden. Zu groß ist die Furcht, es könnte 
mangels Kasse zu einem Crash kommen, der die ganze Welt- 
wirtschaft in eine Krise stürzt 

Dies zu verhindern, ist natürlich die Aufgabe der internatio- 
nalen Institutionen. Aber nicht ihre allein. Auch die privaten 
Banken und natürlich vor allem die Schuldnerländer selbst 
sind zu einem Beitrag aufgerufen. Es ist eine Gemeinschafts- 
aufgabe. Jetzt kommt es darauf an, den richtigen Verteilungs- 
schlüssel für die Lastenübernahme zu f inden. Angesichts der 
sich ausbreitenden Erwartung, der IWF werde dabei die Rolle 
des Oberpackesels übernehmen, ist da s kla re Wort der Bun- 
desbank angebracht Man kann den IWF auch zu schwer 
beladen. 







Die Friedenstruppe 

ZSCHNUMG: KlAUS BÖHLE 


Flugzeugträger Japan 

Von Heinz Barth 


Z u Beginn des Jahres hatte Ya- 
suhiro Nakasone, wenige Wo- 
chen nachdem er japanischer Re- 
gierungschef geworden war, wäh- 
rend seines Besuches in Washing- 
ton die Welt und sein eigenes Land 
mit der Förderung aufgerüttelt, Ja- 
pan müsse zu einem „unsinkbaren 
Flugzeugträger“ gemacht werden. 
Mehr noch - es müsse sich in 
Schicksal- Verbundenheit mit den 
USA zu einem militärischen Fak- 
tor entwickeln, der stark genug ist, 
die Seewege und Meerengen um 
das fernöstliche Inselreich zu kon- 
trollieren. 

Starke Worte, die man seit 1945 
noch nie aus dem Mund eines japa- 
nischen Premiers gehört hatte. 
Dennoch hielt sich die Überra- 
schung in Grenzen, mit der die 
Japaner auf dieses Signal reagier- 
ten. Von Nakasone war seit jeher 
bekannt, daß er einen größeren 
Beitrag Japans zu seiner eigenen 
Sicherheit und der des nordöstli- 
chen Pazifiks für eine Uberlebens- 
frage hält Die Entscheidung, vor 
die er die Japaner damit fest vier 
Jahrzehnte nach ihrer katastropha- 
len Niederlage zum ersten Mal 
stellt, hat historische Dimensio- 
nen. Es ist die höchst unbequeme 
Frage, ob die Mentalität der Nation 
präpariert ist, überfällige Konse- 
quenzen aus dem parasitären Miß- 
verhältnis zwischen ihrer enormen 
Wirtschaftskraft und der Enthalt- 
samkeit zu ziehen, mit der sie bis- 
her den militärischen Keuschheits- 
gürteltrug. 

Nakasone sah früher als andere, 
daß die Zeit des Umdenkens nahte. 
Die Brutalität mit der die Sowjets 
den südkoreanischen Jumbo ex- 
ekutierten, bewirkte einen Stim- 
mungsumschwung der japani- 
schen Öffentlichkeit der sich 
schon vorher angedeutet hatte. Mit 
dieser Untat fügten die Sowjets 
nicht nur ihren Beziehungen zu 
Amerika irreparablen Schaden zu. 
Sie haben damit auch ein neues 
Verteidigungs-Konzept in Japan 
zur Diskussion gestellt Der Preis, 
den Moskau im Femen Osten für 
die Spionage-Hysterie zahlen muß, 
die tutti Abschuß der Verkehrsma- 
schine führte, ist exorbitant 
_ Die japanische Presse, die bisher 
überwiegend für größere Unab- 
hängigkeit von den USA eingetre- 


ten war, beginnt jetzt die Vorteile 
pinpT pn gpr Partners chaft mit Wa- 
shington neu zu entdecken. Das 
Verbrechen von Sac halin stellt ei- 
ne kaum noch zu widerlegende 
Rechtfertigung des sicherfaeitepoli- 
tischen Kurses dar, den Nakasone 
seit bald einem Jahr verfolgt 
Alarmiert von der Massierung so- 
wjetischer Mittelstrecken-Raketen 
in der Baikal-Region, die neben 
Rotchina und Südkorea auch sie 
bedrohen, entwickeln die Japaner 
neuerdings Verständnis Sir den 
Plan Nakasones, einen Konsulta- 
tions-Mechanismus mit der NATO 
zu schaffen, der das Tnselrgich, 
sollten die französischen Wider- 
stände zu überwinden sein, in das 
strategische Konzept des Westens 
einbezieben würde. Mit der Boeing 
74? sind mandhe Tabus in den Pa- 
zifik versunken. Das Tabu unter 
anderem, daß Japans Verteidi- 
gungsausgaben ein Prozent des 
Brutto-Sorialproduktes keinesfalls 
überschreiten dürfen.™ - 
Zwar ist Artikel 9 der von den 
Amerikanern inspirierten Verfas- 
sung, mit dem Japan grundsätzlich 
auf Streitkräfte und jede Art von 
Kriegführung verzichtet, noch in 
Kraft Aber der Nachweis, daß der 
Artikel auslegungsfähig ist, wurde 
längst erbracht Es waren die Ame- 
rikaner, die nach dem Korea-Krieg 
darauf drängten, die Verfassung so 





Erkannte, daß es Zeit zum Umden- 
ken ist: Japans Premier Nakasone 

FOTO: AP 


zu interpretieren, daß zu ihr Selbstr 
verteidigungskrafte ohne Offensiv- 
waffen nicht unbedingt in Wider- 
spruch stehen. Ein Präzedenzfall 
für die Wiederaufrüstung, die Na- 
kasone anstrebt, existiert also - 
wenn auch in reduziertem Umfang 
- schon seit 1959. Was bisher eine 
Remilitarisierung blockierte, war 
das Schockerlebnis des ginrig m 
Volkes, das den Schrecken des 
Atomkiieges am eigenen Leib er- 
fahren hat. 

Manches deutet darauf hin, daß 
die Ereignisse der letzten Monate 
einen Prozeß der Umorierrtfenmg 
eingeleitet haben. Es war nicht die . 
Ungeduld Washingtons, die ihn in 
Gang brachte. Es war der sowjeti- 
sche Vorschlag in Genf; den Teil 
der SS-20-Raketen, deren Statio- 
nierung in Europa für die NATO 
unannehmbar ist, hinter den Ural 
zu verlegen. Damit ging den Japa- 
nern ein Licht auf; daß die Bundes- 
republik' und ihre Nachbarn nicht 
die einzigen sind, die unter dem 
Druck des Sowjet-Expansionis- 
mus erpreßbar werden sollen. Die 
Sorge, daß Moskau ähnliche Ziele 
gegen das immense Industrie-Po- 
tential Japans verfolgt, liegt nahe. 
Das heißt: Es geht in Genf nicht 
n ur um ein euro zentrisches Sicher- 
heitsproblem - es geht auch um 
Japans Sicherheit 

Wohl hat sich Juri Andre pow in- 
zwischen beeüt, den kapitalen Feh- 
ler der sowjetischen Femost-Diplo- 
xnatie soweit wie möglich zu korri- 
gieren. Einige der überzähligen Ra- 
keten sollen nicht nach Sibirien 
verlegt, sondern angeblich ver- 
schrottet werden. Aber der Scha- 
den ist nun einmal angerichlet Er 
dürfte länger nachwirken als d a s 
Jumbo-Verbrechen. In diesem ver- 
änderten Klima ist nicht auszu- 
schließen, daß der japanische Pres 
mier den Wunsch Reagans durch- 
setzen k ann, in pItiwti Radius von 
1600 km um das Inselreich die Ver- 
teidigung des Pazifiks gemeinsam 
mit der US-Navy zu übernehmen. 
Fast vierzig Jahre hat Japan sich 
von Amerika verteidigen lassen. 
Noch lange wird der Hiroshima- 
Pazifismus Emotionen freisetzen. 
Doch auf die Dauer wiegen 
die machtpolitischen Ta t sachen 
schwerer als alte Emotionen, so 
begreiflich sie sein mögen. 


IM GESPRÄCH Manuel Noriega 



Von Öünter Friedländer 


Tm Frühjahr über nimmt ein neuer 
IffftTin Hay XnmmaTufa Über die NS- 
tionalgarde Panamas: Oberst Manuel 
Antonio Noriega (45). Er hält damit 
die auch nach Ansicht der Panamaer 
einzige wirkliche politische Kraft der 
kleinen Republik in Bänden. Sie hat 
Torrijos an die Macht gebracht, und 
General Buben Dario Paredes, den 
Noriega als Kommandant der Garde 
ablost, will 1984 Panamas Präsident-. 

Schaftswahlen gewinnen. 

Zwar soll die jüngste Verfassungs- 
re fo nn den TffinfinR der Nationalgar- 
de emdäznxnen, aber pragmatische 
Panamaer meinen, das werde wenig 
an der Tatsache ändern, daß in La- 
teinamerika das Heer eine überragen- 
de Stellung im Leben der Nationen 
einzunehmen pflegt 
Noriega gilt für die meisten seiner Jahres den Einfluß der Nationalgarde 
T jndsioi ite als pin rä tspThnftw Mann, zugunsten des General Paredes ins 
Mit Recht: Seine Spezialität ist die Spiel bringen wird. Noriega hat 21 
Abteilung G-2: Spionageabwehr, und Dienstjahre in der Garde hinter sich, 
der Kampf gegen Rauschgift- aus der er laut Gesetz bei der VoDen- 
schmuggler und gegen die Guerrüla, düng des 26. Dienstjahres ausschei- 
die oft eng rriitpiniinA>r verbunden den muß. Er mag politisch interes- 
ginri Zu den , die er. sierter sein als er sich anmerken läßt, 

besuchte, »ahlpn ChorriUo (Peru), und die verbleibende Dienstzeit ist 
Fort Shennan und Fort Bragg (USA), gerade richtig, um dann selbst -aber- 
Spezialkurse in der Bekämpfung des mals als Nachfolger Paredes 1 ein 
Drogenschmuggels absolvierte er in Kandidat bei den übernächsten Prä- 
Kolumbien, Schweden und Peru. Er sderrtschaftswahlen zu werden, 
ist weit gereist und hat ein eindrucks- Panamas Politiker beunruhigt 

volles Dienstblatt nicht so sehr Noriegas rätselhafter 

Dieser Berufssoldat hat nach der Charakter wie die Tatsache, daß seine 
Ansicht seiner Landsleute keine poli- Rode im Geheimdienst und der Ab- 

tischen Ambitionen. Einige benrei- wehr des Rauschgiftschmuggels ihm 
fein das allerdings: Seit dem vergan- Tümhliric in die Geheimnisse vieler 
genen 14. Dezember, als er zürn Chef Landsleute gewährt hat, die sich ihm 
des Genaalstabs avancierte, begün- irgendwann in den Weg stellen könn- 
stigten Beförderungen zu oft seine ten. Das mache ihn zu einem pana» 
Freunde. pnnisrfien Fouchfi. Und wo hätte man 

In den politischen Parteien fragt je einen mächtigen Mann gesehen, 
man sich, ob Noriega bei den Präsi- der von seiner Macht keinen Ge- 

dentschaftswahkn des kommenden brauch machen wollte? 



DIE MEINUNG DER ANDEREN 

Abstimmungsniederlagen klar vor- 


BADISCHE ZEITUNG 

Dm ndboriiBf Statt merkt m GcUQer aa: 

Dte CDU würde sich einen Gefallen 
«weisen, wenn sie ihrem Generalse- 
kretär Geißler ein vorübergehendes 
Redeverbot auferlegte. Denn sein Be- 
dürfnis, berechtigte Polemik in un- 
qualifizierte Demagogie umziimün- 
zien, ist offenbar so unstillbar, daß der 
damit nm meisten «mmor wigonon Par. 

tei schadet .... Es ist einfach dümm- 
lich... seine Zuflucht zur morali- 
schen oder politischen Diskreditie- 
rung des Andersdenkenden zu neh- 
men, statt darzutun, wo dessen Posi- 
tion falsch ist Wer indes glaubt, auf 
diesem Niveau argumentieren zu 
müssen, der sollte wenigstens so kon- 
sequent sein und das Gerede vom 
mündigen Bürger aus seinem Wort- 
schatz verbannen. 

YA 

Me bttriUA -ln wfwHw Madrider 

fato l atreicfct die lalle Geneehen im 

Oft-Weet-ntaloc heran: 

Der deutsche Minister unter nimmt 

»iw» ti tenierh» Anstren gung^ nm den 

Dialog zwischen dei n Supermächten 
zu fördern und eine Eskalation der 
Euroraketen zu verhindern. Sollte es 
in Genf zu einer Übereinkunft kom- 
men, die die Nichtstationierung der 
amerikanischen Pershing und den 
teüweisen Abbau der SS 20 erlauben 
sollte, dann hätte man Genscher und 
nicht einem amerikanischen oder 
russischen Politiker den Friedensno- 
belpreis zu geben. 

SAARBRÜCKER ZEITUNG 

ffler beUtt es Aber Ge o mq r fcas TJNO- 

AtasfR. . 

Es geht um die schwache Position 
der Sowjetunion im UN-Plenum 
selbst Gromyko meidet die TJN-Sit- 
mng , weil er dort diesmal schwere. 


aussehen und kein Interesse haben 
Traun, das außenpolitische Fiasko 
durch seine persönliche Anwesenheit 
zu bebildern. Zumal der Antrag auf 
eme Ächtung der Rüstung im Kos- 
mos, den die Sowjetregierung nach 
eins Empfehlung von Parteichef An* 
dropow auf die Tagesordnung setzen 
ließ, könnte diesmal unter dem Ein- 
druck der erbarmungslosen Men- 
schenvezachtong über Sachalin be 
vieler sonstiger so- 
wjetischer UN-Ko mbattanten aus der 
Dritten Welt du m hfelten. 

DIE PRESSE 

Dm 1b Wies endMlmdc BUtt famunea- 

Uect Ate laBdMrilcran pridstulacfcer 

DOrfer durch die Sowjet«: 

Wer erinnert sich noch an die ame- 
rikanischen Flächen bombardements 
auf Stützpunkte der GueniUas im 
damals noch neutralen Kambodscha 
und die weltweit» Proteste dage- 
gen? Gesten, Sonntag, drangen sie- 
ben sowjetische M3G-21 in den paki- 
stanischen Luftraum ein und bom- 
bardierten Dörfer im Kurram-Tal, die 
iylamiaihwn Rebelten als Stützpunk- 
te dienen. Im Krieg um Afghanistan, 
Moskaus Vietnam, folgen die Sowjets 
einer barbarischen Supermachtslo- 
gik, die geographische Grenzen 
ebenso mißachtet wie solche der 
Ethik und der Humanität „Luftzwi- 
schen fälle“ dieser Art hat es seit der 
Machtübernahme Kann als in Kabul 
und seit der Invasion Afghanistans 
durch mehr als 100 000 Sowjetsolda- 
ten öfters gegeben. Dennoch, der 
schmutzige Kolonialkrieg der So- 
wjetunion bleibt von der Weltöffent- 
lichkeit fest unbeachtet Millionen, 
die einst gegen die US-Interventian 
in Indochina aufgetreten waren, star- 
ren heute wie gebannt auf den Geifer 
Raketenpoker und „vergessen“, daß 
der Krieg bereits stattfindet 


i 


i 


i 


Die Zeit zum Handeln, nicht die Zeit zum Streiten 


Das Engagement in Libanon konfrontiert Reagan mit einem Verfassungsproblem / Von Thomas Kielinger 

A ls hätte sie nicht genug mit Absatz 2 fest: „Der Präsident soll telbar bevorstehend, eingesetzt die Legislative allem durch Un- 
der Aufgabe, eine Lösung für OberkommanriiRrenrter <fer Ar- werden dar£ Erste Auflage ist tatigkeit - die Weigerung, den, 


1s hätte sie nicht genug mit 
ler Aufgabe, eine Lösung für 
den täglich unlösbarer erschei- 
nenden Libanon-Konflikt zu fin- 
den, sieht sich die Reagan-Admi- 
nistration jetzt in der gleichen 
Frage in einen internen Streit mit 
dem Kongreß verwickelt - ob- 
wohl dieser mit überwältigender 
Mehrheit hinter der fortdauern- 
den amerikanischen Militärprä- 
senz in Libanon steht Der Streit 
geht um die Auslegung der Ver- 
fassung, speziell um die An- 
wendbarkeit eines Gesetzes aus 
dem Jahre 1973, das dem Kon- 
greß eine bis dahin nicht vorhan- 
dene Gewalt über die Ausübung 
der amerikanischen Außenpoli- 
tik zuspricht: die Gewalt, Kriege 
zu führen und Kriege zu been- 
den. 

Die amerikanische Verfassung 
spricht sich über diese zentrale 
Frage amerikanischer Macht lei- 
der - wie in vielen anderen Fäl- 
len auch - höchst zweideutig aus. 
Artikel I, Absatz 8 dieser Verfas- 
sung besagt: „Der Kongreß soll 
die Macht haben,... Krieg zu 
erklären . . . Armeen aufeusteüen 
und zu unterhalten ... und alle 
Gesetze zu erlassen, die der Aus- 
führung der obigen Befugnisse 
dienen. “ Dagegen stellt Artikel 2, 


Absatz 2 fest: „Der Präsident soll 
Oberkommandierender der Ar- 
mee und der Seestreitkräfte der 
Vereinigten Staaten sein.“ 

Historisch, hat es nie einen 
Zweifel gegeben, daß die Exeku- 
tive das unbestreitbare Vorrecht 
zum Befehl über den Einsatz 
amerikanischen Militärs besitzt 

Vom Unahha pgiglroHalrri eg bis 
zum Korea-Krieg dem Kon- 
flikt in Vietnam die 

Präside n ten nach Maßgabe der 
Verteidigungspolitik, die sie für 

richtig hielten und zu verantwor- 
ten hatten. Der Kongreß war an 
den jeweiligen militärischen Ver- 
wicklungen nur beteiligt, indem 
er sie entweder nachträglich 
sanktionierte oder sie, wie. ver- 
fassungsmäßig . beauftragt, 
Schritt für Schritt finanzi erte. . 

Diese Auslegung d er Verfas- 
sung hat sich seit dem Ende des 
Vietnam-Krieges und dem Zu- 
sammenbruch der -exekutiven 
Hoheit unter Präsident Nixon 
drastisch gewandelt. Zm „War 
Powers Act“ vom November 
1973, dem Gesetz über das Füh- 
ren von Kriegen, legte der Kon- 
greß penibel fest,- unter welche n 
Konditionen amerikanisches Mi- 
litär „in F teindgpHgiteite n oder 
Situationen, in denen deutlich 
ist, daß unmft- 


telbar bevorstehend, eingesetzt 
werden darf Erste Auflage ist, 
daß der Präsident binnen 48 
Stunden narb Entsenden ameri- 
kanischen Militärs in solche be- 
schriebenen Situationen dem 
Kongreß Bericht erstatten, daß 
er „den vorgesehenen Umfan g 
und die vermutliche Dauerndes 
US- Engagements“ erklären 

muß, daß aber der Einsatz maxi- 
mal nicht langer als 90 Teige dau- 
ern darf; es sei denn, beide Häu- 
ser des Kongresses geben dazu 
aysrh-u ckiljch die Bewilligung. 

Generell legte steh der Kon- 
greß im „War Powers Act“ von 
1973 die Madit zu, jede amerikar 
nische militärische Involyienrng 
in Übersee duichJegislatiyes Ve- 
to in beiden Häusern ei nfach , zu 
beenden. Die Verfassungskon- 
formität dieses letzten Punktes 
wurde freilich im. Juni dieses 
Jahres. durrfLden Obersten Bun- 
desgerichtshof in Zweifel gezo- 
gen. 

Doch ^•wnhTiangiff davon, ob 
die im „War Powers Act" ausge- 
stellte Veto-Vollmacht des Kon- 
gresses ver fa ssungswidrig ist 
oder nicht Das Gesetz verfangt 
ojTM» Mitsprache des Kongress« 

bei'- amerikanischen nfiütän- 
schen Einsätzen in Übersee; die- 
se Mitsprache geht so weit, daß 


TWngatr ^1 finnngfer m - mflitaT i- 

sehe Aktionen der USA in Über- 
see nach 90 Tagen zu Ende brin- 


Kpjn Wunder, daß die Präsi- 
denten Ford, Carter und Reagan 
dieser Gesetzgebung zwar verbal 
Tribut bezeugt, sie aber in der 
Praxis nie anerkannt haben. Die 
Exekutive will 
und kan» steh röcht solche Em- 
schränkongen ihres außenpoliti- 
schen Prärog a tiv s b iete n: lassen. 
Ronald Reagan uroging dle Be- 
stimmungen des „War Powers 
Act" bisher-mit dem Argument, 
die US-Marmes in Libanon, seien 
gar • nichts zum Zwecke von 
Foiwdggiigkeiten“ dort, sondern 
nur in. «dnar Rolle desr Frieden- 
stifters. Der Kongreß müsse also 
gar nicht eingeschaltet werden. 

Diese Spitzfindigkeit wird frei- 
lich mit jedem Tag der Kampfe 
in Libanon hohler, .und so rückt 
der Tag heran, an dem der Präsi- 
dent .entweder das Mitsprache- 
recht des Kongresses anerken- 
nen oder dieses Recht offen her- 
ausfordernd das .heißt leugnen 
muß. Die eine wie die andere 
Option ist ihm ein. GxetieL-. Er 
möchte die Legislative weder 


aufwerten noch ihr vor den Kopf 
stoßen. Dahinter steht auch die 
taktische Überlegung, daß. jede 
z eitlich e Begrenzung des Einsat- 
zes der Marines in Libanon -ein® 

Begrenzung, wie das Gesetz sie 
verfangt - der Gegenseite (hier 
den Syrern) die fabelhafte Gele- 
genheit gäbe, nur den Tag des 
amerTlomiBchfin Rückzugs abzu- 
warten, um dann voll in Libanon 
zuzuachlagen. 

Der US-Kongreß muß sich da- 
her überlegen, ob es das Interes- 
se der USA fördert^ die Exekuti- 
ve derart an die Leine zu legen, 
und da« in einwn Konflikt , des- 
sen politische Schlußfolgerun- 
gen ' zwischen den streitenden 
Parteien gar -nicht stri t t ig sind- 
Die Erinnerung an Vietnam, das 
Gefühl, vom Weißen Haus in ei- 
nen. Krieg geführt worden zu 
sein, den man nicht wollte, mag 
tief sitzen. Aber jeder Vergleich 

muß der Beurteilung einer neuen 
Lage unterworfen werden. Es lei- 
stet der amgrfkanitrehan Außen- 
politik keinen Dienst, wenn die 
US-Gesetzgeber, obwohl poe- 
tisch mit dem Präsidenten eine* 
Meinung, diese Voxtale der E* 
ni glmit nanh atiB^n im Kamp 1 
um. die faform » Hackordnung 
wieder, aufa Spiel setzen. 


# 
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Schicksal eines 



Der Ame rikaner VictorHerman 
lebte 45 Jahre lang in der 
Sowjetunion and erlebte dort 
die Schrecken des GULag. Als er 
nach Amerika mrSekke-hr te, 

beschrieb er seine Erlebnisse. 
Sein Bachfand großes 

Interesse, wmde verfilmt Doch 

dann brachsein Verlag mit Ihm 
-and brachte ein Buch von 
Breschnew heraus. 

Von ERNST HATJBROCK 

A Is k ürzlich da- sowjetische Ge- 

L\ neralstabschef Nikolai Orga- 
X AJcow in Moskau vor westlichen 
Jou rnal isten v ers u chte , den Abschuß 
des koreanischen Jumbos TmH tim 
Tod von 269 Unschuldige n za recht- 
fertigen, saß in Southfield im US- 
Staat Michigan der 68jährige Ameri- 
kaner Victor HormaT) vor Fern- 
sehgerät und verfolgte den in der 
Geschichte der Sowjetunion bisher 
einzigartigen Vorgang mit bitterem 
Lächeln. 

Victor TTerman gehört TurTTawriypn 

Oberlebenderder stalimstischexi Ter- 
ror- und Säuberungswellen, in deren 
Verlauf über 20 MüLLonen Mfcnsfhpn 
systematisch getötet wurden. Eh ver- 
brachte 45 Jahre seines Lebens in der 
Sowjetunion, zehn davon in Vernich- 
tung»- und Zwangsarbeitslagem. 

Herman war 16 Jahre ah, als er mit 
seiner - Familie und 300 Landsleuten 
von den Ford-Werken in Detroit nach 
Gorki geschickt wurde, um dort im 
Auftrag der Sowjetregierung ^ Au- 
tamobilfabrik aufzuhauen. Der junge 
Mann entwickelte sich zu einem Hfe- 
ger-As und Wehrekoid-Fallschirm- 
springer und wurde von der Sowjet- 
presse. gefäert Doch 1938 wurde er 
ohne .ersichtlichen Grund, An- 
klage verhaftet Zu beschreiben, was 
er. danach an T TnmwiarhlifhlH»f t und 
Willkür erlitt und mitansah, sträubt 
sich fast die Feder. Bevor er endlich 
1976 als einziger der 300 von Detroit 
seine Heimat wiedersah, warnte ihn 
beim , letzten Verhör ein Offizier der 
Geheimpolizei KGB: „ Wenn Sie nach 
Amerika lmnuwn, wird sich nie- 
mand fürlhr Leben in der Sowjetuni- 
on interesseren-Wenn Sie Buch 
schreiben, können ,wir dgfpr sorgen, 

daß S»» .y pri Agw ffTi/terf" 

Heute fragt sich Victor Hetman^ob 
,er der prafelgn^l^.Drohungy die er 
'damals als Kinschi irhteruagsversiuch 
abtat, nicht doch mehr Bedeutung 
hätte beimessen sdHeiL Er fragt sich, 
ob der lange Azin des KGB vielleicht 
bis in einen angesehenen großen 
Buchverlag der USA reicht, um dort 
verlegerische Entscheidungen zu 
beeinflussen. ' 

In der . Automobilstadt Detroit 
benschten Arbeitslosigkeit und tief- 
ste wirtsc h aftli ch e Depression, als 
Samuel Herman, Victors Vater, sich 
von der sowjetischen Vertretung bei 
den Ford-Werken für das Projekt in 
Gorki anheuem ließ. Der gebürtige 
Russe aus jüdischer Familie war un- 
ter dem Zaren als Marxist nnri Arbei- 
terführer verfolgt worden und vor 
H wn Ersten Weltkrieg indie Vereinig- 
ten Staaten ausgewandert Dort trat 
der versierte Mechaniker in die Koro- 
m unisti ache Partei Amerikas wn. Das 
von Henry Ford und den Sowjets 
ausgebandelte Projekt in Gorki 
Schien ihm die V e r w i r k Tinhung eines 
Traumes. Mit seiner Frau und den 
drei jüngeren Kindern reiste er im 
Winter 1931 per Schiff nach Rußland. 
Den 300 US-Bürgem wurde weitab 


von der Stadt Görki ein armseliger 
Hüttenkomplex zugewieser^ der fort- 
an -offiziell das «mArihiwi <rhÄ 7 Vwf 
hieß. * • 

Als die exsten nbeh aus in Amerika 
produzierten Teilen montiertem Ford- 
Lastwagen fertig waren, befehl Stalin 
zu Propagandazwecken ihre Fahrt 
nach Moskau. Der inzwischen lfftäh- 
□ge Victor Herman^ der im nfffrirfton 
Wehrsport durch herausragende Lö- 
stungen im Bozen, in der Leichtath- 
letik und beim Schießen äufgefoTlen 
war, wurde als einer der Fahrer aus- 
gewählt. Beim Bmpfiwg im Kreml 
fend ein General der Boten Armee, 
der spät» der stalmistiscben Säube- 
rung ZUm Opfor fiel, an riam ft -i j ephAW, 
jungen Amerikaner Gefeiten uodver- 
anlaßte, daß er in die Flieger-Kadet- 
tenschule ai rfjgcn o mmen wurde. 

In den nächsten Jahren entwickel- 
te sich Victor zum besten Flieger der 
Schule Er brach den Weltrekord im 
Hohen-Fallschirmspiingen, er flog 
als Pilot von in Deutschland gekauf- 
ten sowjetisch»! Passagiermaschi- 
nen nach Königsberg und Berim, 
wurde von der Sowjetpresse als „rus- 
sischer Lindberg" bejubelt und war 
als Püot für den ersten sowjetischen 
Flug nach Amerika vorgesehen, als 
Hffine Fhegerkamere plfitriirfo zu En- 
de ging. Er hatte die als hohe Aus- 
zeichnung geda chte AiifaaTimn m die 
Knmmnnistisphi» Partei »wd wrino 
Registrierung als Sowjetbürger dan- 
kend abgelehnt, weil er Amerikaner 
bleiben wollte. Als Arbeitslos» muß- 
te w zur ückkehlen in da« amerikani- 
sche Dorf Die Mutter war inzwischen 


Unvermittelt wurde Victor Herman 
verhaftet Tagdange Verhöre und 
Folterungen rijimh sadistische Ver- 
nehmer, die mit erpreßten Schuldge- 
gfcäridniwBff n K ar r iim * machten Halb- 
tot geprügelt und mehrfach bis zur 
Bewußtlosigkeit gequält, unter- 
schrieb Herman mit blutverklebten 
Augen schifoBKch ein Schriftstück, 
indem, wie de- Vernehmer sagte, d» 
Betehuldigte gestand, das Ergebnis 
eines BasebaDspiels zwischen Ju- 
gend-Mannschaften des amerikani- 
schen Dorfes und von Goridkn einen 
Konkurrenz-Club verr a te n zu hahe«- 
Das Spiel hatte nie stattgefimden. 
Für „politische Verbrechen“ wurde. 
Herman ohne fl wTphfK g whinriiimg 
zu zehn Jahren Zwangsarbeit verur- 
teat ;■ ; ' ;; 7 ;; • 

Hungerrationen und 
meterhoher Schnee 

- hn Lager für „politische Verbre- 
cher“ jenseits des Urals wurde mit 
Weisung von oben systematisch die 
physische Vernichtung der Insassen 
betrieben. Unerfüllbare Arbeitsnor- 
men bei Hungerrationen, meterho- 
hem Schnee, Minus temperaturen bis 
50 Ghad und dünner Tjimpenhektei- 
dung. Victor Herman überlebte, weil 
er eine bärenhafte Konstitution hatte 
und vom Wüten beseelt war, nicht zu 
sterben. 

Hermans Hoffnung, nach zehn Jahr 
ren die Freiheit zu e r la ng e n , trog. 
Ohne Erklärung .wurde er 1948 nach 
TgmimnjaTBlt in Zentrahnbirieii ver- 
frachtet Er durfte die 'Stadt nicht 
verlassen und mußte ständig der Ge- 
heimpolizei zur Vernehmung zur 
Verfügung stehen. 

Trotz allem: Herman hatte Glück, 
ln Krasnojarsk stieß » auf e ine n Ver- 
nehmer der G eheimp olizei, der aus 



Kamaa alt Tochter kano, seiner Frao GaDna und Tochter 

FOTO; BON LAYTNER 


Hemums Papieren ersah, daß der 
Verbannte sowjetischer Bozmeister 
im Weltergewicht gewesen war, und 
heuerte ihn als Trainer des Boxclubs 
der örtlichen Polizei an. In einer 
Sporthalle lernte Warman die Gym- 
nastiklehrerin Galina kennen- Die 
beiden wurden ein Paar, aber eine 

TgheorVitieBiTng mit d e r ThiKSrn qrnnrie 

Ihm verboten, auch als die beiden 
wußten, »fa fl sie ein Tmrf haben wür- 
den. In der Nacht, nachdem Galina 
ihm gesagt hatte, d« fl sie schwanger 
war, wurde der erfolgreiche Boxtrai- 
ner verhaftet und wegen Verstoßes 
gegen die Regeln in das sibirische 
Dorf Jeniseiks verbannt 

Es war Mitte Dezember 1951 Ein 
Lastwagen des NKWD fahr mit ihm 
die halbe Nacht nach Norden bis ans 
Ende der befestigten Straße, wo Her- 
man den Befehl erhielt,' den Rest des 
Weges, etwa 60 Kilometer, bis zu sei- 
nem Verbannungsort zu Fuß zu ge- 
hen, bei hüfthohem Schnee und 40 
Grad Kälte- Dort habe er sich bei der 
NKWD-Dienststelte zu melden. Der 
inzwischen 37jährige Amerikaner 
schaffte das Unmögliche. In Jeni- 
seiks hackte er sich aus dwn verei- 
sten Schnee eine Höhle als Unter- 
kunft. Die Tochter Svetlana war zehn 
Monate alt, als Galina mit dem Kind 
auf dem Arm ihren Gefährten fend 
. und mit - ihm in die Höhle im Eis 
emz og? 

. , 'Nach zwei Jahren durfte: Herman 
,nach- ..Krasnojarsk znrückkommen, 
w » wieder Boxtrainer beim Poli- 
-zekiub wurde, als ob nichts gewesen 
wäre. 1956 erhielt er ein offizielles 
Schreiben, worin erklärt wurde, er 
sei zu Unrecht beschuldigt worden 
und nunmehr wieder ein unbeschol- 
tener Bürger. 1968 wurde ihm das 
Privileg zugestanden, ach frei in der 
Sowjetunion bewegen zu dürfen. Er 
erhtett einen Orden, ehre Rente von 
100 Rubeln monatlich und durfte als 
Engbschlehrer arbeiten. Das ehrende 
Angebot, in die Partei einzutreten, 
lehnte er wie schon 30 Jahre zuvor 

danlrAnd ab. 

Es dauerte acht weitere Jahre des 
Kampfes gegen die Schikanen der 
staatlichen Bürokratie, er mußte 
noch eine schwere Herzkrankheit 
und einen Sohlnganfall überstehen, 
bis Herman ausredsen durfte, in der 
US-Botschaft in Moskau einen ameri- 
kanischen Paß ansgehändigt bekam 
und nach New York fliegen konnte. 
Nach 45 Jahren kehrte Victor Her- 
maxi allein in teure Heimat zurück 
und ließ sich in Detroit nieder, wo er 
Kindheit und frühe Jugend verbracht 
hatte. Im Mai 1977, 15 Monate später, . 


durften die Töchter dem Vater nach- 
reisen, und nach einem weiteren Jahr 
Tcampn auch Frau fSoimB und deren 
Mutter. 

Herman hatte skh sowjetischer 
Druckmetboden bedient, um die 
Ausreisegenehmigung für seine An- 
gehörigen zu erzwingen. Er hatte die 
Behörden in Moskan wissen lassen, 
er werde bei einer Verweigerung sei- 
ne sowjetischen Erlebnisse als Buch 
veröffentlichen. In Wirklichkeit war 
das auf jeden Fall seine Absicht Sen 
Manuskript war fertig, bevor Galina 
in Amerika eintraf. Er wählte den 
Titel „Coming outofthe Ice“. 

Als das Erscheinen des Buches an- 
gekündigt wurde, erhielt Victor Her- 
man zwei Anrufe in russischer Spra- 
che. Der erste kam von emwn an- 
onymen KGB- Agenten und bestand 
ans Drohungen. Der zweite Anruf 
kam von Victor Zarin, Chefkommen- 
tator des sowjetischen Staatsfemse- 
hens, ein weltgewandter Mann. Zorin 
versuchte vergeblich, Herman davon 
zu überzeugen, daß der stalinistische 
Terror für immer der Vergangenheit 
angehören werde »nd d»fl «rirh «wt. 
der Übersiedlung des guten Freun- 
des Victor Herman nach Amerika in 
der UdSSR alles zum Besseren ge- 
wandelt habe. 

Einer der größt»! amarikanicriwi 
Vertage, Harcourt Brace Jovanovich, 
brachte das. Buch 1979 auf den Markt 
Die Kritiken waren überschwenglich 
in ihrem Lob. 

Aus dem ganten Land baten Büchr 
händter um Hermans Besuch. Bis zu 
15mal am Tfcg trat er in Feniseh- und 
Hörfünkintea views auf Universitä- 
ten bemühten sich um ihn als Vor- 
tragsredner. 

Aber dann geschah etwas, das Vic- 
tor Herman zuerst wfoht begriff 
„Bnrhhänriler beklagten sich bei mir, 
sie könnten ire»te* NaphBrHuiwTwm- 
plare vom Verlag bekommen. E5ner 
sagte, er sei aus New York aufge&r- 
dert worden, alle noch vorhandenen 
Exemplare von .Coming out of tbe 
T o* 1 flflT Qr»irgii«3iif»hAn Als ich beim 
Verlag persönlich vorstellig wurde, 
hatte niemand für mich Zeit Man 
ließ mich stundenlang warten, und 
ich wurde wie eine Unperson behan- 
delt Als ich in einem großen Ge- 
schäft in Washington, ohne mich als 
Autor zu er ke nne n zu gäben, nach 
meinem Buch Sagte, führte mich ein 
Verkäufer zu dxrem Regal, wo er es 
nicht fend, statt dessen aber die ge- 
sammelten Reden und Erklärungen 
von Leonid Breschnew/ 

Im n eu en Programm- Katalog des 


Verlages fand Tter-man das Bte- 
schnew-Buch an der Stelle, wo er die 
Anlriirwiig im g airw Neuauflage sei- 
nes Buches erwartet hatte. Von Har- 
court Brace Jovanovich bekam er ei- 
nen knappen Brief: „Wir entbinden 
Sie von allm Verpflichtungen als Au- 
tor.“ Auch als Hermans Buch von der 
Fernsehgesellschaft CBS verfilmt 

und landes wgtt mit hohen EinsrhaTt - 

quoten ausgestrahlt wurde, fragten 

Interessenten vergeblich nänh dem 

Buch. 


„Warum wurde mein 
Buch unterdrückt?“ 


Mittlerweile maeht er sich aus der 
merkwürdigen Sache auch einen 
Reim: „Warum wurde mein Buch un- 
terdrückt, während der Verlag das 
einschläfernd langweilige Propagan- 
dageschwafel von Breschnew heraus- 
brachte? Da muß doch ein Zusam- 
menhang bestehen. Ich kann es mir 
mrr so erklären, das damals das Bre- 
schnew-Buch von der Sowjetunion 

flir «nni» hp he S umme m Auftr ag gp- 

geben wurde und daß dem Veriag vor 
Vertragsabschluß mehr oder weniger 
diskret zu verstehen gegeben wurde, 
ein Verschwinden des Herman-Bu- 
ches sei wünschenswert. Ich habe 
dafür keinerlei Beweise. Aber anders 
macht rfas Ganze k«»re *n Sinn.“ 
hi einem Telefomnterview bestritt 
William Jovanovich, der Vorstands- 
vorsitzende d es T Tntemchmcng TTar . 
court Brace Jovanovich, gegenüber 


zeichnete die Daretellungm Hermans 
als Lügen und als typisches Verhal- 
ten eines enttäuschten Autors. Jova- 
novich weiten „Er (Herman) muß 
paranoid sein, er muß verrückt sein. 
Hören Sie, ich habe Andrej Amalrik, 
ich habe Eugenia Ginsberg, George 
Conrad, MOovan Djüas gedruckt 
Man kennt mich als Vedeger osteuro- 
päischer Dissidenten. Was zum Teu- 
fel soll das?“ 

Auf die Entgegnung, Victor Her- 
man vermute, daß der Verlag vom 
KGB als Werkzeug benutzt werde, 
antwortet Jovanovich: „Das ist eine 
Verleumdung. Wenn er das öffentlich 
sagt werde ich ihn verklagen. Und 
ich möcht e ihnen raten , vof richtig 7p 
sein, ich kann auch Sie verklagen.“ 

Alle Fragen über das Zustande- 
kommen des Breschnew-Buches, 
nanh Han Motiven »nd Hintergrün- 
den dieser Veröffentlichung, lehnte 
der Verleger entschieden ab: „Das 
geht Sie absolut nichts an.“ (SAD) 


Nachhilfeunterricht 
für das Abenteuer 
Demokratie 


Das Arbeitsgebiet der 
Parteistiftungen liegt in der Dritten 
Wett. Doch es gibt eine Ausnahme; 
die Iberische Halbinsel. Dort geben 
sie den imuren Parteien 
J«IaddS^Jerridit“ ffir 
praktische Demokratie. 

Von PETER SCHMALZ 

T ouristen verirren sich selten 
über die kurvige Bergstraße 
hinaus zu dem weißgetünchten 
Haus, von dessen Terrasse bei klarer 
Sicht Gibraltar und Afrika schemen- 
haft zu eikennen sind. Die betuchten 
Urlauber bleiben drunten am schatti- 
gen Strandhain von Marbella, die we- 
niger begüterten füllen östlich davon 
die Betonsilos von Fuengirola und 
Tonern olinos. So ahnen sie nichts 
von der deutschen Flagge, die nur 
wenige Kilometer landeinwärts in 
der steifen Brise weht, zusammen mit 
der rot-gelb-roten Flagge Spaniens 
und der grün- weiß-grünen der auto- 
nomen Provinz Andalusien. 

Doch drei Fahnen über dem Haus- 
eingang sind dem bayerischen Sozial- 
minister Fritz Pirkl zu wenig. „Da 
muß eine vierte heri“, bestimmte er, 
kaum daß er dem Bus entstiegen ist, 
der ihn vom Flugplatz bei Malaga 
abgehoh hat Und so wird demnächst 
auch das bayerische Weiß-Blau in 
Spaniens südlicher Sonne wehen. 
Denn das Wort des Ministers aus 
München gilt in dem kleinen Berg- 
dorf Ojen als Befehl, ist Fritz Pirkl 
doch Vorsitzender der CSU-nahen 
Hanns-Seidel-Stiftimg und diese wie- 
derum Besitzer des weißen Hansps, 
dessen Aktivitäten auf der Iberischen 
Halbinsel mit Hochachtung beobach- 
tet werden. „Spanien hat eine schwie- 
rige Geschichte hinter sich, weshalb 
für uns die HTifp die uns Deutsch- 
land anbietet wichtig ist“, urteilt der 
spanische Oppositionsführer Manuel 
Fraga Iribame. „Die Kurse der 
Hanns-Seidel-Stiftung sind dabei ein 
wesentlicher Beitrag zur Bildung un- 
serer demokratischen Kultur.“ 

Eier aber ist Spanien in der Tat ein 
Entwicklungsland - wie spanische 
Gesprächspartner unumwunden zu- 
geben - und erfüllt damit die Voraus- 
setzungen für die Stiftungen deut- 
scher Parteien, sich neben ihrer über 
das Auswärtige Amt koordinierten 
Arbeit in der Dritten Welt auch an der 
europäischen Süd westflanke zu betä- 
tigen. Der SPD-nahen Friedrich- 
Ebert-Stiftung wird sogar direkte 
Einflußnahme auf die Entwicklung 
der Politik in Madrid unterstellt, in- 
dem sie Regierungschef Felipe Gon- 
zalez und seine regierende Sozialisti- 
sche Arbeiter-Partei PSOE zum Ein- 
dä mmen des marxistischen Einflus- 
ses in den eigenen Reihen veranlaßt 
und dabei erhebliche Geldbeträge als 
wirksames Druckmittel eingesetzt 
haben soll 

Ob der demokratische Entwick- 
lungsprozeß erfolgreich fortgeführt 
werden kann, steht noch in den Ster- 
nen - und deren Konstellation 
scheint augenblicklich für Spanien 
nicht günstig. Der ideologische 
Machtkam pf in Hon Reihen der Sozia- 
listen wird erst erwartet, und ob die 
rechtskonservative Alianza Populär 
die Einheit im bürgerlichen Lager 
sichern und unter Fragas Führung 
bis zu den nächsten Wahlen in drei 
Jahren einen deutlichen Zugewinn 
an Stimmen kassieren wird, wagt 
heute noch niemand vorherzusagen. 

Die Demokratie bedeutet für Spa- 
niens Politiker ein Abenteuer, in das 


sie sich mit einer buntgewürfelten 
Mannschaft stürzen mußten, ohne 
auf eine sichere Verankerung im 
Volk bauen zu können. Die Zahl der 
Parteimitglieder ist gering, die Zahl 
der neuen Mandatsträger auf Lan- 
des-, Regional- und Kommunalebene 
dagegen enorm hoch. „Da wurden 
Leute in die Parlamente geschickt, 
deren Unterschrift auf dem Mit- 
gliedsausweis noch feucht war und 
über deren Herkunft die Parteien 
nichts ahnten“ , berichtet Rainer Gla- 
gow, Projektleiter der Hanns-Seidel- 
Stiftung in Madrid. 

„Wir mußten nach Franco an einem 
Nullpunkt beginnen, für den es in 
Ihrer jüngeren Geschichte keinen 
Vergleich gibt Ihr Tausendjähriges 
Reich dauerte schließlich nur zwölf 
Jahre“; ein spanischer Pariamentsab- 
geordneter schildert die -iberische Si- 
tuation am Beispiel der Alianza Po- 
pulär in wenigen Zahlen: Die Volks- 
allianz hatte vor den Oktoberwahlen 
30 000 Mitglieder, allein 35 000 waren 
für die reine Wahlarbeit erforderlich, 
bis zu den Kommunal wählen im 
Frühjahr mußten 21 000 Mandatsträ- 
ger in die verschiedenen Parlamente 
entsandt werden. Walter Lewalter, 
Gesandter an der deutschen Bot- 
schaft in Madrid: „Die Parteien sind 
leergefegt, da muß nun nachgescbo- 
ben werden.“ 

Die Mitg liederzahl steigt zwar ste- 
tig, doch das Wissen, wie Demokratie 
im täglichen Leben realisiert wird, 
weist noch beträchtliche Lücken auf 
Pirkl; „Hier setzen wir mit unserer 
Arbeit an.“ Die Kurse der Friedrich- 
Ebert- und Hanns-Seidel-Stiftung 
ähneln sich weitgehend, die einen 
schulen die So zialis ten, die anderen 
die Bürgerlichen. Im andalusischen 
Ojen lernen Kommunal politiker das 
kleine Einmaleins der Stadtpolitik. 

Vor den Ko mmunal - und Regional- 
wahlen im Frühjahr wurden Kurse 
abgehalten wie „Funktion und Füh- 
rung von Rathäusern“, nach den 
Wahlen büffelten 74 Bürgermeister 
und Regionalabgeordnete „Das neue 
Arbeitsrecht“, andere studierten „Die 
Probleme der Urb anisi erung“, die 
dritten paukten das „Öffentliche Ge- 
sundheitswesen“. Die Seminare wer- 
den zu 70 Prozent von der Stiftung 
finanziert, 30 Prozent zahlt der spani- 
sche Partner, die Fundaciön Canovas 
del Castillo, die Stiftung der Alianza 
Populär. 

Der Ausflug nach Spanien (wie 
auch das gleichzeitig laufende Enga- 
gement in Portugal) wird für die 
deutschen Stiftungen an dem Tag 
beendet sein, an dem die beiden Län- 
der der Iberischen Halbinsel Mitglie- 
der der Europäischen Gemeinschaft 
werden. Bis dahin begegnen sich 
deutsche Christsoziale und Sozialde- 
mokraten auf spanischem Boden mit 
beachtlicher Hochachtung. Dieter 
Konieeki, Projektleiter der Friedrich- 
Ebert-Stiftung, ließ es sich nicht neh- 
men, zum Handschlag mit Fritz Pirkl 
eigens herbeiz ue ile n . Und über die 
Parteiengrenzen hinweg weiß man 
sich im internen Konkurrenzkampf 
auch pinig in einer kleinen Schaden- 
freude über eine andere deutsche 
Stiftung: Die CDU-nahe Konrad- 
Adenauer-Stiftung hatte auf die bis- 
herige christdemokratische Regie- 
rungspartei UCD gesetzt, die sich 
nach den Oktoberwahlen auflöste. 
CSU-Mann Glagow schmunzelt: 
„Das Pferd ist unter ihr zusammenge- 
brochen.“ 
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„Gewaltloser Widerstand 
ist vielfach Rechtsbruch“ 

Staatssekretär Spranger warnt vor einer neuen ,,APO* 


MANFRED SCHELL, Bonn 

Das BufidesinnenininisteriUin hat 
auf die starke Beteiligung kommuni- 
stischer Kräfte bei den Vorbereitun- 
gen von Aufmärschen und der Insze- 
nierung von Menschenketten gegen 
eine eventuell notwendig werdende 
NATü-Nachrüstung aufmerksam ge- 
macht Der Parlamentarische Staats- 
sekretär im Ministerium, Carl-Dieter 
Spranger, sagte bei einem Besuch der 
WELT, die entsprechenden Organisa- 
tionskomitees seien „maßgeblich“ 
von Kommunisten beeinflußt Damit 
habe vor allem die DKP im „Mana- 
gerbereich“ eine starke Position 
errungen. 

Die sich jetzt darstellende außer- 
parlamentarische Opposition sei 
nach seiner Einschätzung „gefährli- 
cher“ und „breiter angelegt“ als die 
„APO“ aus dem Jahre 1963. Sie habe 
mehr Geld zur Verfügung, und ihre 
Organisationsform sei ausgeprägter 
als damals, betonte Spranger. Außer- 
dem sei ihr „Resonanzboden“ in der 
Öffentlichkeit größer geworden. 
„Dies ist durchaus auch eine Folge 
der von der SPD betriebenen Ent- 
Spannungspolitik, die vor allem bei 
der Jugend die Urteilsfähigkeit und 
das Gefühl für unterschiedliche Wert- 
grundlagen in Ost und West einge- 
schränkt haL“ 

Der eigentlichen Protestbewegung 
könne man, wie Spranger darlegte, 
etwa 150 000 Personen zurechnen. 
Aber immerhin müßten 1,5 bis drei 
Millinnen Menschen in diesen Fragen 
als „bewegbar“ betrachtet werden. Er 
sehe das Risiko, daß sich diese Oppo- 
sition nicht im Kampf gegen die Si- 
cherheitspolitik der NATO erschöp- 
fe, sondern auch bei anderen „Anläs- 
sen“ in Erscheinung treten werde. 
Bei der Kampagne gegen die Volks- 
zählung sei dies der Fall gewesen. 

Spranger gab sich zuversichtlich, 
daß die Polizei die anstehende Situa- 
tion „durchstehen“ werde. Die Ver- 
antwortlichen auf amerikanischer 
Seite bewahrten, wie die Vorgänge in 
Rainstein gezeigt hätten, „einen küh- 
len Kopf 1 . Mehr als bisher müsse 
man sich allerdings dagegen zur 
Wehr setzen, daß die Gegner der NA- 
TO-Sicherheitspolitik' „semantische 
Betrugsworte" in die Auseinander- 
setzung einbringen, sagte Spranger. 
Hinter dem, was auch von den Grü- 
nen als angeblich gewaltloser Wider- 
stand dargestellt werde, verberge 
sich in Wahrheit nichts anderes „als 


vielfach Rechtsbruch“. 

Inzwischen sind aus dem Bereich 
der Sicherheitsbehörden weitere Ein- 
zelheiten über die anstehenden Ak- 
tionen vod „traditionellen“ kommu- 
nistischen Kräften, von sogenannten 
„autonomen“ und „unabhängigen" 
Gruppen gegen eine Nachrüstung be- 
kanntgeworden. Für den 15. Oktober 
ist in Bonn eine Menschenkette zwi- 
schen den Botschaften der USA und 
der Sowjetunion in Vorbereitung. In 
Bremerhaven, so heißt es, sei für den 
15. Oktober ein Demonstrationszug 
durch das Hafengelände mit „Umzin- 
gelung und Blockade“ der Carl- 
Schurz-Kaseme (Sitz des US-MRitary 
Sealift-Command) vorgesehen. Bre- 
merha ven/Nordenham gilt als Nach- 
schubhafen der US-Streitkrafte. Ein- 
zelne Gruppen haben bei internen 
Absprachen vorgeschlagen, den Ha- 
fen „für mehrere Tage dichtzuma- 
chen“. Aus den Reihen der Gruppen 
in Ham burg und Berlin sind erste 
Aufforderungen zur Beteiligung in 
Bremerhaven bekanntgeworden, ln 
Berlin kursiert ein Papier aus dem 
RAF-Umfeld mit dem Vorschlag, Fir- 
mensitze und sonstige Einrichtun- 
gen, die Bezüge zu den USA haben, 
in Berlin „nach Art der Grunewald- 
s parier gänge “ - gemeint sind damit 
Angriffe auf Privatwohnungen von 
Maklern - zu „besuchen“. 

Bonner Behörden sind inzwischen 
zu dem Ergebnis gekommen, daß die 
Initiatoren des „Krefelder Appells“ 
gegen die Nachrüstung die Zahl der 
tatsächlich geleisteten Unterschrif- 
ten verschleiern wollen. Zuletzt war 
die Zahl der Unterschriften von ih- 
nen mit fünf Millionen angegeben 
worden. Nach den Erkenntnissen der 
Sicherheitsbehörden dürfte die tat- 
sächliche Zahl der Unterschriften 
„ganz erheblich“ darunter liegen. Um 
die Zahl der wirklich gesammelten 
Unterschriften zu verschleiern, be- 
diene sich die „Krefelder Initiative'' 
einer neuen Taktik: Sie spreche pa- 
rallel von „Unterschriften“ und „Zu- 
stimmungen“. Mehrfachzahlungen 
seien so Tür und Tor geöffnet 

Staatsminister Jenninger vom 
Bundeskanzleramt hatte sich kürz- 
lich bereit erklärt eine Abordnung 
der Initiative zur Übergabe der Un- 
terschriftenlisten zu empfangen; da- 
durch wäre partiell eine Kontroll- 
möglichkeit eröffnet worden. Aber 
die Initiatoren hatten dies abgelehnt 
Seite 2: Umsturz-Potential 
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Für die Basis ist Brandt die 
Kultgestalt der SPD geblieben 

Vogel und Parteichef setzen im Wahlkampf auf Mißmut über ausbleibenden Aufschwung 


PETER PHILIPPS, Kassel 

Die Parteiveteranen auf dem 
Operaplatz in Kassel wurden böse: 
Die Störmanöver trillerpfeifender 
Grüner während der Rede des Kandi- 
daten BÖmer hatten sie ja noch zäh- 
neknirschend ertragen, doch für den 
„Großen Vorsitzenden“ Willy Brandt 
aus Bonn verlangten sie Respekt 
„Hälfe Maul!“ war noch die mindeste 
Zurechtweisung. Doch Brandt, des- 
sen ungebrochenes Charisma an der 
der SPD sich bei all seinen 
Auftritten im hessischen Wahlkampf 
mit lauten „TORy-Wüly“ -Rufen aus- 
drückte, bedurfte der Hilfe nicht: 

„Quatschköppe“, donnerte er 
HiiTphs Mikrophon von der Empore 
herab, schon die Nazis hätten es ver- 
geblich versucht, ihn zum „Aufhö- 
ren“ zu bringen. Der Beifall der rund 
3000 war gesichert, die Störung auf 
ein erträgliches Maß reduziert. 

Willy Brandt im Landtagswahl- 
kampf ’83: Da fehlt der SPD der 
Resonanzboden von vor einem Jahr, 
als die Genossen auf der Welle einer 
Empörung über den sogenannten 
„Verrat“ am Kanzler Schmidt in 
Bonn schwammen. Da gibt es auch 
keine Hinweise mehr auf den „Welt- 
ökonomen“, der es schon richten 
würde. Das Drehbuch für die Bonner 
SFD-Prominenz variiert diesmal 
zwei andere Themen: 

Holger Börner habe als Minister- 
präsident bewiesen, wie man in Hes- 
sen mit einem Mindestmaß an Ver- 
schuldung und mit staatlichen Akti- 
vitäten die Wirtschaft einigermaßen 
über die Runden bringe, die Arbeits- 
losigkeit in Grenzen halte und jungen 
Menschen zu Lehrstellen verhelfe. 
Dies müsse der Herr Wallmann erst 

einmal naphmachen, der TT F rankf urt. 

in einem J ahr allein 900 Millionen 
Mark Schulden gemacht «nri sinh 
von den Wirtschaftethesen Albrechts 
und Georges nicht distanziert habe: 
„Dafür verdient er einen Denkzettel“ 

Emen weiteren „Denkzettel“, und 
dies ist das zweite Thema, das wie in 
einer musikalischen Fuge mit dem 
ersten verschränkt variiert wird, ver- 
diene die CDU, weil sie in Bonn ihre 
Versprechungen aus der Zeit der 
Wende nicht wahrgemacht, Bundes- 
kanzler Kohl auch nicht genügend 
getan habe, um sie wahrzumachen. 
Brandt spricht von der Zahl der Ar- 
beitslosen, die noch nie so hoch ge- 
wesen sei, von der Zahl der Pleiten. 


Die Verschuldung des Staates, so 
sagt er seinen Zuhörern, müsse ihre 
Grenzen haben. Aber Ohne die „Zu- 
kunftsinvestitions-Prograimne der 
Regierung Schmidt“ wäre die Ar- 
beitslosigkeit heute noch höher. Und 
die Staatsverschuldung habe bisher 
noch niemanden gezwungen, „ein 
Butterbrot weniger“ zu essen. 

Das Thema, das die SPD zur Zeit 
vor allem strapaziert, die Frage der 
Sicherheits- und Abrüstungspolitik, 
wird nicht ausgeklammert von 
Brandt Aber mit der f prrapn ihm 
eigenen Überzeugungskraft, von Hol- 
ger Börner als „Erfinder der Entspan- 
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nungspolitdk“ zusätzli ch vorgestellt 
und mit dem vollen Gewicht des „Ei- 
der Statesman“, arg umentier t der 
SPD- Vorsitzende auf seiner Linie: 
Die Großmächte müßten verhandeln, 
weniger Waffen in Europa seien un- 
verzichtbar, der Williger in der Welt 
zu vernichten, wenn nur drei Prozent 
weniger für Rüstung Busgegeben 
würden. Vom Offenburger Beschluß, 
von pinem grundsätzlichen Nein des 
großen Teils der SFD-Baris zum NA- 
TO-Doppelbeschhiß ist hi« nicht die 
Rede. 

fi jannnsrt wnl g unn dw TiiMmnwn. 

arbeit „der Mehrheit diesseits der 
Union“, von der Brandt in der Wahl- 
fach! vor einem Jahr gesprochen hat- 
te. Die Grünen werden zur Splitter- 
gruppe, die wie die FDP nur stört 
Gesetzt wird von Brandt auf ein 
Zwei-Parteien-Pariament in Wiesba- 
den, in dem die SPD knapp die Nase 
vorne hat 

Szenenwechsel nach Gladenbach: 
Im „Hau!; des Gastes“ rauchge- 
schwängerte Atmosphäre, die Genos- 
sen paktisch unter rieh. Hier würde 
es keiner wagen, das Idol mit einer 
Trillerpfeife zu stören. Statt dessen 
sagt eine Mutter zu ihrer etwa sechs- 
jährigen Tochter: „Du kannst ihn 
nnrhhur noch <4 nmal berühren, den 
Willy.“ Parteivors i tzender ohne Kon- 
kurrenz, fest wie Ende der sechziger/ 
Anfang der siebziger Jahre auch ei™ 
Art Kultgestalt in der SPD. In dieser 
Atmosphähre läßt sich Brandt auch 


zu stark persönlich gefärbten Äuße- 
rungen tragen, die nie in einem Ma- 
nuskript auftauchen würden: Er 
spricht von dem „Herzknacks“ 1978, 
nach dem ihm manches deutlicher 
geworden sei Er zeigt Distanz zu 
solchen Dingen, mit denen ihm frü- 
her in der politischen Auseinander- 
setzung Wunden zugefügt worden 
waren. 

Brandt - der „Übervater 4 der SPD-, 
Rurig , der Volkstribun immw rinoh 
Ganz anders die Darstellung des Bon- 
ner Oppositionsführers Hans-Jochen 
Vogel in Hessen. Zwar sieht man ihn 
selten so gelöst, schlagfertig, locker 
wie auf den Marktplätzen der kleinen 
Städte. Er pflaumt Grüne, die neben- 
an ihren Stand aufgebaut haben, ob 
ihrer Jieruntezbängenden Mundwin- 
kel“ an, spielt die Baße ins Publi- 
kum, um Reaktion«! herauszufbr- 
dem. Doch dies alles ändert nichts 
daran, daß Vogels Starke die Argu- 
mentation, die wohlüberlegte Juri- 
sten-Diktion ist, mit der er brillieren 
kann. Die Argumentation seiner Re- 
den - die er «ich heute noch weitge- 
hend selbst schreibt - setzt ähnliche 
Schwerpunkte wie Brandt Doch 
wenn er das „falsche“ Publikum bat, 
wenn es nicht schnell die richtige 
Resonanz gibt, dann kommt er in 
Schwierigkeiten, seine Zuhörer für 
die Wahl zu motivieren. 

In Tann, einem Rhön-Städtchen im 
äußersten Winkel des Landes, pas- 
siert ihm abends dies: Es ist seine 
letzte Veranstaltung des Tages, Ma- 
növer-Kolonnen haben den Pünkt- 
lichkeits-Fanatiker darüber hinaus 
sich verspäten lassen. Biedere Rhön- 
Bauem nicken auch mit dem Kopf 
über seine Worte - doch mit Beifall 
rind rie sparsam. 

Da passiert es dann, daß Vogel über 
Friedenspolitik referiert, daß die ka- 
tholische Kirche durchaus neu über 
den „gerechten Krieg Thomas von 
Aquins“ nachdenke. Die Zuhörer 
sind beeindruckt über den hohen 
Gast aus der Banen Bundeshaupt- 
stadt Doch wer ist Thomas von 

Aipin für rinrn bodens tändig en 

Landwirt? Glück kommt noch 
der Hinweis auf Holger Börner, der 
nie vergessen habe, daß er aus dem 
Stand der Arbeiter komme - damit 
kann man sich schon eher indentifi- 
rie re n, dies wird eher die eine oder 
andere Stimme anV*»lrpn am 25. Sep- 
tember. 
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Dollinger muß mit Druck 
aus Bayern rechnen 

, Jour fix“ für die CSU-Bimdesmmister bei Strauß 


PETER SCHMALZ, München 

Fragen der Bundesbahnsanierung 
und der Mittelzuweisung im Bundes- 
femstraßenbau standen im Mittel- 
punkt des ersten „Jour fix" nach der 
Sommerpause, zu dem der CSU-Vor- 
ritzende und Ministerpräsident Franz 
Josef Strauß die CSU-Bundesxnini-- 
ster gestern nach München gerufen 
hatte. Dabei wurde Bundesyerkehrs- 
minister Werner Dollinger eindring- 
lich darauf hingewiesen, daß sich 
Bayern mit den derzeit zugewiesenen 
Straßenbaugeld em nicht zufrieden- 
geben wird. Bayern erwartet nach 
den Worten des CSU-Generalsekre- 
tärs Otto Wiesheu, daß darüber eine 
Diskussion im Bundeskabinett und 
in der CDU/CSU-Bundestagsfraktion 
geführt wird. 

Bayern fühlt sich seit Jahren im 
Fernstraßenbau gegenüber anderen 
Ländern benachteiligt Deshalb hät- 
ten von den zur Verfügung stehenden 
sechs Milliarden Mark in diesem Jahr 
entweder mehr Mittel direkt an Bay- 
ern überwiesen oder die Länderquo- 
ten zugunsten Bayerns geändert wer- 
den müssen, erklärte Wiesheu. 

Beim Problembereich Strecken- 
stillegungen der Bundesbahn fand 
Dollinger zwar in der allgemeinen 
Einschätzung Z ustimmung , wonach 
stwpekengtiiiagiiTigBw nicht zu ver- 
meiden sind, bekam aber den drin- 
genden Wunsch Bayerns zu spur«!, 
das Grenzkmd dabei mit besonderer 
Rücksicht zu hphanrfaTn Der Mini- 
ster kündigte für diezweite Oktober- 
hälfte ein S tffipgi i nggfe-ßn an. 

Unnachgiebig will sich Bayern in 
der Frage des DB-Ausbessenrags- 
werkes Weiden geben, dessen Schlie- 
ßung in der Bundesbahnzentrale in 
Frankfurt als sich«- gilt Auch DoDin- 
ger erklärte seinen Parteifreunden 
gestern, daß die Bahn einige Ausbes- 
serungswerke aufeeben muß, und be- 
gründete diesen Schritt mit dem Hin- 
wös, daß die Bahn über 100 000 Gü- 
terwaggons verfügt, deren Reparatur 
sich nicht mehr lohne. 

Bayerns WntscHaftrininister Anton 
Jaumann machte aber in Zustim- 
mung mit Strauß deutlich, daß der 
Vertust des Werkes in Weiden mit 
1000 Arbeitsplätzen nicht hingenom- 
men werden könne. Jaumann erklär- 
te rieh berät, die auf 120 Millionen 
Mark geschätzten Sanierungskosten 
des Ausbesserungswerkes teilweise 
aus Landesmirtgifr) zu unterstützen, 
über die mögliche wurde je- 


doch nicht gesprochen. 

Bei diesem Jour Fix“ hat sich der 
Eindruck gefestigt, wonach Dollinger 
in diesem Herbst unter besonderem 
Druck bayerischer Wünsche stehen 
wird. Jkr Bundesverkehrsminister 

ist ein armer Mensch“, meinte Wies- 
heu angesichts der Forderungen, die 
aus dem gesamten Bundesgebiet im 
Ministerium emtreffen. 

Beim Mutterschafts geld erwartet 
die CSU einen Kompromiß, nachdem 
der Hai i shaltsau sschu B des Bundes- 
tags Kinspamngsmöglichkeiten von 
rund einer Milliarde Mark gefunden 
haben soll Die vorgesehenen und 
von Bayern bekämpften Kürzungen 
könnten nach Ansicht von Wiesheu 
nun gemildert werden, ohne die Eck- 
daten des Haushalts zu verändern. 
„Da ist jetzt ein Spielraum drin“, 
meinte der Generalsekretär. 

Zu Beginn des Treffens gab Strauß 
den Teilnehmern (darunter auch der 
Münchner CSU-Fraktionschef Tand- 
ler, Staatssekretär Stoiber und vier 
Tan^pgmi niripr) einen Bericht über 
seine Wanderung mit Bundeskanzler 
Helmut Kohl Landesgruppenchef 
Theo Waigel versuchte in einer kur- 
zen- Erklärung den Eindruck zu zer- 
streuen, die CSU-Bundestagsabge- 
ordneten hätten sich - wie im „Spie- 
gel“ berichtet - auf ihrer letzten Sit- 
zung in abfälliger Weise über Strauß 
geäußert. Nach Wiesheus Angaben 
hat Waigel dargelegt, „daß der Be- 
richt mit dem, was geschehen ist, 
relativ wenig zu tun hat“. Wiesheu: 
„Die Einschätzung Waigels ist, daß 
die Landesgruppe geschlossen da- 
steht und auch in der Kreditfrage 
eindeutig steht bis auf ein paar, die 
noch ei™ gewisse Skepsis haben. Es 
gibt keine nennenswerten Abstim- 
mungsprobleme zwischen Bonn und 
München.“ Aus der „DDR“ weiden 
positive Zeichen registriert, denen, so 
Wiesheu, weitere folgen werden. 

Zur Wiederwahl des Vorsitzenden 
des Wehrpolitischen Arbeitskreises, 
Ekkehard Voigt, der zu den schärf- 
sten Kreditkritikem zählt und den 
Wiesheu beim letzten CSU-Parteitag 
bereite für „politisch tot“ erklärt hat- 
te, wollte sich der Generalsekretär 
nicht äußern. Er wird mit Voigt dem- 
nächst ein Gespräch führen. Beob- 
achter erwarten jedoch interne Kon- 
flikte wegen der Abwahl des bisheri- 
gen Voigt-Stellvertreters Dieter 
Schmidt, der im WPA einen eindeuti- 
gen Straiiß-Kurs vertreten hat 



Der Brummi baut Brücken. 


Eine Autobahnbrücke wird gebaut Beton- 
träger müssen zur Baustelle, so groß, die 
gehen auf kein noimalesTransportmittel. Wer 
schafft es? Der Brummi. Er hat große, starke 
Auflieger, die auch diese Extralast verkraften. 
Damit wir zu einer sicheren Brücke kommen. 


Sie lösen für uns j edes Transportart! gm 
Die Brummis. 

Wo die meisten ratlos den Kopf einziehen, 
packen sie noch ohne zu zögern an. Für 
jedes Problem haben sie einen Kniff oder den 
passenden Aufbau. 


Sie transportieren von verderblichen bis 
zerbrechlichen Sachen einfach alles. Holen 
die Fracht im In- oder Ausland ab. Betreuen 
sie während des ganzen Transports genauso, 
wie man es wünscht Und liefern sie genau 
da ab, wo man wilL 


Die Brummis finden in j ede Stadt, in 
jedes Dorf und zu jedem Haus. Damit wir auf 
nichts verzichten müssen. 



Sie fahren für uns. 
Die Brummis. 


Die selbständigen Tran^oitoternehmer und Kraitwagenspediteure im Fernverkehr (BDF) 
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Bischof HempeL Protest, aber 
auch Proklamation der Hoffnung 

WELT-Dokumentation zur Synode des „Bundes .der Evangelischen Kirchen in der DDR" 


hrk. -Potsdam 

Auf der jahiiicben Synode des 
„Bandes derEron eeMachen 
in der pDR B "m einem, wühdmint 

sehen l^kstpmhauTiri^ Kiiw TCn- 

serne derRoten Armee auf der Pots- 
damer • Hafhmg»! Hennarmsweder 
beschrieben die leatendea Bischöfe 
der acht Lawtegi^rpfwTi' und viele 
Synodale die Sorgen imd Nöte vieler 
Men s che n in der „DDR“. Immer wie- 
der beeindruckt den joumaBsfisdien 
Gast, auf welche-Weise und mit wel- 
cher inteUektueflea Kraft in <K mw w 
K r ei s weit über die politischen Gren- 
zen des eigenen Machtbereichs hin- 
aus die Lage in Deutschland insge- 
samt betrachtet wird. ~ 

Die- amerikanische Botschaft in 
Ost-Berlin - kürzlich 23d «ner ver- 
hinderten Demonstration mit bren- 
n en d en Kerzen von Ch ri sten aus dem 
anderen Teil der Stadt -hatte ihren 
Chef der politischen Abteilung nach 
Potsdam geschickt Die ständige Ver- 
tretung der Bundesrepublik bekun- 
dete durch den Stellvertreter von 
Staatssekretär Hans Otto Bräutigam, 
Ministerialdirigent Bannspeter HeH - 
beck, ihr Interesse. 

i*I5t> Briapipi für die Twiswable In- 
formationspoliiik des Staates »md die 
gleichzeitige „Heilung 41 lieferte gleich 
zuBegmnder Tagung die Bitte der 60 
Synodalen von der Ostsee bas zum 
Erzgebirge, den Wortlaut des Madri- 
der KBZB -g cfahiMofaanentB zu er- 
halten. Ost-Berlins Konsistorialpräsi- 
dent Manfred Stolp e ließ den Text 
aus dem SED-Organ „Neues 
Deutschland“ vmidfiütigen. Br war, 
wie berichtet, lediglich in der Stadt- 
ausgabe der SED- Zeitung erschie- 
nen. 

Die WELT dokumentiert wichtige 
Passagen des Berichts der Kirchen- 
leitung und Äußerungen von Syn- 
odalen ZU Themen, rill» inner halb der 
„DDR“ diskutiert werden: 

Schwerter zu Pflugscharen: Jn 
den leiden Monaten ist in offiziellen 
Verlautbarungen . das Symbol 
.Schwerter zu Pflugscharen’ als ein 
positives Friedenszeichen erklärt 
worden. Wir begrüßen das. Durch die 
staatlichen MaBnahmpn gegen den 
Aufnäher .Schwerter zu Pflugscha- 


ren’ ist viel Vertrauen, vor allem un- 
ter der Jugend, zerstört worden. - 
. . ..Wfrbedauem,daßbö,der JPrie- 
d en g mantff st a tion . der Jugend’, 
Pfingsten 1983, Christen zwar einge- 
laden wurden," mit eigenen Losungen 

twlMirwhmnii dann ahur mnthln ans. 
geschlossen, verdächtigt oder gar ge- 
waltsam ftmgahaUeh wurden. 

...Die Konferenz hat immer wie- 
der darauf hingewiesen, daß Bereit- 
schaft zur Mitarbeit nicht gemindert 
werden und Aggressivität nicht erst 
mifgphaiit. werden sclfie, durch eine 
enge ideologische, ja doktrinäre Hal- 
tung, insbesondere im pädagogi- 
schen Bereich, und rinwh unange- 
messenes, sogar gewaltsames Ein- 
greifen der Ordnungskräfte des Staa- 
tes.". 

Bisc ho f Bempeb . En anderer 
Grund (für Verbitterung und Enttäu- 
schung d. R.) scheint mir zu sem,und 
däs richtet ach nun gegen die Ver- 
drossenen, daß die Ansprüche auf 
hohe unter alten Rffr- 

gem unseres Landes gewachsen sind. 
Wir haben es aus unserer soriatisti- 
schen Lebensweise und unseren 
Wertmaßstäben .Übrigens nicht an- 
ders gelernt En erfülltes Leben ist 
ein Telwn mit hnhpm Lebensstan- 
dard. 

. TTnri riarm Hn>v» ich ften TSn. 
druck, HnR die Tateaeh^ riaR viele 
ausreisewünschenden Bürger die an- 
dere Welt nicht wirklich kennen, Illu- 
sionen entstehen läßt, für die sie - 

fallg Mi» d fe -mit 

Enttäuschung w niw I wbiHhi mr«. 
sen. 

Zum Schloß: Nach meiner Über- 
zeugung gehört zum eindeutigen 

riwit1if»'hi»n 9tei cfaen dieser 7i»it anr-h 

die Proklamation der Hoffhung 
Die glasklare Analyse ist notig, der 
Protest ist nötig. Aber die Proklama- 
tion de 1 * Hnffrnmg ist der Test auf das 
Christliche unseres Zeugnisses.“ 

Der ttmrmgjgfhA T jandeshischo f 
Werner Leich sagte zu diesem The- 
ma, es gebe jedoch Probleme, wem 
beispielsweise deutlich weide, „daß 
diejenigen, die in der Erwartung des 
offenen Gesprächs zu uns kommen, 
die Kirche lerii güeh dazu benutzen 
wollen, einen institutionellen Frei- 
raum ZU haben, um ejgene, mit riem 


Wiesen der Kimhi» in k»»mAiw Zusam- 
menhang stehende Gedanken und 
Ziele durchzusetzen“. 

Das bedeute nicht, daß sich die 
Kirche dem „berechtigten .Anliegen 
versagen konnte, für Menschen ein- 
zutreten, dre m ihrem Recht auf offe- 
ne Äußerung ihrer Meinung be- 
schränkt werden“. Es sei jedoch nach 
seiner ufemimg rfom ei genständigen 
Eintreten für den Frieden „nicht for- 
derlich, wenn diese Arbeit durch 
Menschen vorangetragen wird, die ei- 
nen - Übersiedlungsantrag gestellt 
haben“. 

Jumbo-Abschuß: Ein Pfarrer aus 
Wittenberg, ebenfalls Synodaler, ging 
auf diesen Vorfall ein: „Mit einem 
Rugzeug ist vor drei Wochen auch 
viel. H offt« mg a bf ygtfiT vt- Eg könnten 
Spionageabenteuer oder militärische 
Pannen die uns unverhofft site» 
auslöschen könnten.“ Er wies war- 
nend darauf hin, daß die bevorste- 
henden Entscheidungen in der Frie- 
densfrage im Sinne eines „Nein ohne 
jedes Ja“ durchaus zu wnw Spaltung 
auch in der Kirche führen könnten. 
Ek forderte die KirdianteHnng au t, 
eine „zentrale Beratungsstelle für 
Friedensarbeit“ pinzu rich ten, bei der 
sich junge Leute auch nach den Mög- 
lichkeiten für einen waffenlosen 
Dienst in der Volksarmee erkundigen 
und vor allem juristische Ratschläge 
einholen könnten. 

Pferrer aus Mecklenburg forderte als 
Beweis für die Tragfähigkeit der Ver- 
trauensgrundlage, die die Staat-Khv 
che Vereinbarungen vom 6. Marz 
1978 gebracht hätten, eine neue Infor- 
mationspohtik: „Niehl nur rim» die 
offener ist, sondern eine redlichere, 
oinp ehrlichere imri — damit ich auch 
konkret werde: Die Sendung .Der 
Schwarze Kanal' (gegen die Bundes- 
republik gerichtete Hetzsendung an 
jedem Montagabend im Ostberiiner 
Femsehen, d. R.) ist keine offene und 
keine redliche, sondern eine sektie- 
rerhafte Informationspolitik: ... Im 
Interesse eines Staates, der friedlie- 
bend «ein will, könnte und dürfte in 

Z ukunft , eine soToho S endling , wie sie 
bisher pe rmanent geführt wird, im 
Tenor und auch in der Art und Weise 
nicht mehr sein!“ 


Axel Springer - „Bewahrer Jerusalems“ 

Ehrentitel für den Berliner Verleger / Bürgermeister Kollek: „Treuer Freund Israels und Jerusalems" 



ln Jerusalem geehrt: Axel Springer 

FOTO: NICO NAGEL 


digte Springer und seine Verdienste 


DW. Jerusalem 
Der Berliner Verleger Axel Sprin- 
ger ist gestern nachmittag in Jerusa- 
lem mit dem Ehrentitel „Ne’eman 
Jeruschalaöm“ (Bewahrer Jerusa- 
lems) ausgezeichnet worden. 

In Anwesenheit zahlreicher promi- 
nenter Ehrengäste, unter ihnen der 
israelische Innenminister Dr. Josef 
Buig und der Vorsitzende der Libera- 
len Partei, Itzhak Beermim, verlieh 
Jerusalems Oberbürgermeister Ted- 
dy Kollek Springer die Auszeichnung 
im Auftrag des Stadtrats mit den 
Worten: „Am Montag, dem zwölften 
Tag des Monats Tischri im Jahre 
5744, im 36. Jahre der Unabhängig- 
keit des Staates Israels, im 17. Jahre 
seit der Wiedervereini g un g unserer 
Hauptstadt Jerusalem, haben wir 
uns, Stadtväter Jerusalems, Ihre 
Freunde, eingefunden, um Ihn e n , 
Axel Springer aus Berlin, «um Zei- 
chen der Würdigung Ihres Wirkens 
für unsere Stadt, dm Ehrentitel 
„Ne’eman Jeruschalaöm“, Bewahrer 
Jerusalems, zu verleihen.“ 

In seiner Würdigung sagte Kollek 
weiter, Axel Springer sei „als treuer 
Fr eun d Israels und Jerusalems“ stets 
dem Gebot seines Herzens gefolgt 
und deshalb in Zeiten „unserer Not 
und Bedrängnis“ nach Jer usalem ge- 
kommen. „In seinen Zeitungen, 
Schriften und Ges p rächen mit den 
Mächtigen der Welt vertrat er uner- 
schütterlich das Recht des jüdischen 
Volkes auf ein Leben in Freiheit, Si- 
cherheit und Selbständigkeit in sei- 
nem alt-neuen Land und in seine 1 
Hauptstadt Jerusalem als Verwirkli- 
chung biblischer Verheißung.“ 

Kollek erinnerte auch daran , daß 
Springer die Entwicklung Jerusa- 
lems „durch seine Spenden für sozia- 
le Einrichtungen wie auch für freiwil- 
lige Organisationen, Stiftungen für 
Kunst und Kultur, Krankenhä^^r 


und Kliniken, öffentliche Gärten und 
Sportanlagen und für die Wiederher- 
stellung archäologischer Stätten“ ge- 
fördert habe, „alles Werke, die dem 
Wohle der Bewohner Jerusalems oh- 
ne Unterschied von Religion oder 
Volkszugehörigkeit gewidmet sind“. 

Springers „Persönlichkeit und sein 
inhaltsreicher Lebenslauf“, so Kollek 
weiter, bildeten „eine wundersame 
Verflechtung von Vision und Glau- 
ben an eine bessere Weh und einen 
beständigen Frieden. Gebe Gott, daß 
ihm der Anblick von Jerusalems Blü- 
tezeit vergönnt sei“ 

Auch Asher Ben Natan, der frühere 
israelische Botschafter in Bonn, wor- 


um Israel und Jerusalem. 

In seiner Dankadresse sagte Axel 
Springer, seine „Liebe zum jüdischen 
Volk“ sei „wieder und wieder von 
wunderbarer Freundschaft belohnt 
worden. Diese Liebe sitzt tief. Aber 
Liebe allein ist nicht genug. Israels 
Freunde müssen den jüdischen Staat 
gegen all seine Verleumder verteidi- 
gen. Denn wohin immer sie gehen, 
wohin immer sie blicken, es gibt Ver- 
leumdungen gegen Israel, Fälschte- 
forma tionen, Desinformationen über 
Israel Das zu bekämpfen ist unsere 
Pflicht - fest unsere heilige Pflicht“, 
betonte Springer. 


Der Berliner Verleger sagte weiter, 
für ihn sei das Fortbestehen des jüdi- 
sehen Volkes durch mehr als 3000 
Jahre eines der großen Wunder der 
Geschichte. „Für mich sind das Über- 
leben des jüdischen Volkes und der 
Wiederaufbau des Staates Israel der 
Beweis, daß Gottes Versprechen in 
der Bibel sich erfüllen werden“, sagte 
Springer. Und weiter „Gottes Haupt- 
gebot ist Liebe. Also Lassen Sie uns in 
dieser Stadt der ewigen Liebe auf 
mehr Liebe unter den Menschen hof- 
fen, trotz der vielen Feinde, die Ihr 
Land umgeben.“ 

Springer gab seiner Hoffnung Aus- 
druck, daß „in dieser Stadt von ver- 
sprochener Freiheit und versproche- 
nem Frieden“ das Wort „shalom“ (he- 
bräisch Frieden) und das Wort „sa- 
lam“ (arabisch Frieden) für alle das 
gleiche bedeuten möge. „Lassen Sie 
uns hoffen und lassen Sie uns dafür 
ein treten, daß sich diese Hoffnung 
erfüllt - damit unsere Kinder und 
Enkel, gleich welcher Nationalität, 
Rasse oder Religion, nur Liebe, Frei- 
heit und Friede kennenlernen.“ Und: 
„Ich verspreche Ihnen, daß ich für 
dieses Ziel arbeiten werde, solange 
ich lebe“, versicherte Springer. 

Bereits am Montagvormittag hat- 
ten zahlreiche Zeitungen in Israel 
über die bevorstehende Ehrung 
Springers berichtet und dabei auf sei- 
ne Verdienste für die Stadt und für 
den Staat Israel hingewiesen. 

Bundeskanzler Helmut Kohl be- 
glückwünschte Springer in einem Te- 
legramm für die Auszeichnung. 

Ebenfells in einem Telegramm 
sprach der Vorsitzende der jüdischen 
Gemeinde zu Berlin, Heinz Galinski, 
die „allerherzlichste Gratulation zu 
der selten hoben und verdienten Aus- 
zeichnung .Bewahrer Jerusalems’“ 
aus. 


Der Aufschwung braucht den Sparer. 


Syrien für US-Schiffe ungefährlich 

Das Frühwarnsystem der 6. Flotte / Bedrohlich and nur die Sowjet-Raketen 


C. GRAF BROCKDORFF, Brüssel 

Syrien weiß, daß es bei einem Konr 
flikt mit US-Einheiten militärisch 
nicht gewinnen könnte. Dennoch hat 
diese- Erkenntnis in der Vergangen- 
heit nicht bewirkt, daß Syrien von 
Luftangriffen gegen die Israelis ab- 
sah, die jedesmal mit einer katastro- 
phalen Niederlage der syrischen 
Luftwaffe end et en. Ähnliches würde 
sich ereignen, wenn - Syrien ver- 
suchen sollte, die vor der libanesi- 
schen Küste kreuzenden Schiffe der 
sechsten US-Flotte anzugreifen. 

Vor der Küste kreuzt ein Flotten- 
verband unter der Führung des atom- 
getriebenen ~ Flugzeugträgers 
„Dwigfat BÜsenhower“, einem Gigan- 
ten von 93 400 Tonnen.- Die Eisenho- 
wer ist von zahlreichen kleineren 
Kriegsschiffen begleitet An Bord des 
Trägers befinden sich - umgerechnet 
auf die Verhältnisse bei der deut- 
schen Luftwaffe mehr als zwei 
Geschwader. -• 

Was den Briten 1882 vor Falkland 
mehr als alles andere fehlte, war die 
Frühwamfahigkeit vor Luftangriffen 
mit Flugzeugen, die sich im Tiefflug 
nähern. Was den Engländern fehlte, 
haben die Amerikaner fest im Über- 
maß: An Bord der „Eisenhower" be- 
finden' sich so viele Frübwammaschi- 
nen, daß der Träger ohne jede Mühe 
rund um die Uhr euren elektroni- 


schen Warngürtel mit einem Durch- 
messer von rund 1000 Kilometern um 
sich legen kann. 

Das Frühwarnflugzeug auf der „Ei- 
senhower“ ist die von zwei starken 
Propellerturbinen getriebene Grum- 
man E-2C „Hawkeye“. Wie alle ande- 
ren Flugzeuge des Trägers wird sie 
zum Start mit dem Dampfkatapult 
über das Deck in die Luft geschleu- 
dert Wie jedes andere Trägerflug- 
zeug landet sie mit hoher Geschwin- 
digkeit und wird von armdicken 
Stahltrossen, in die ihr Fanghaken 
einrastet, nach etwa 40 Metern ge- 
stoppt Uber dem Rumpf der „Hawk- 
eye“, die fünf Mann Besa t zu ng mit- 
fuhrt, kreist wie bei der aus Europa 
b ekannt en „ Awacs“ -Frühwamma- 
schine eine pilzförmige Radaranten- 
ne. An einen Computer gekoppelt, 
erblickt die Antenne alles, was sich 
bewegt Syrische Düsenjäger ent- 
deckt die Maschine schon, wenn sie 
auf der Startbahn be scbtomig wi, ehe 
sie noch abgehoben haben. 

Mit der „Hawkeye“ lenkt der Trä- 
ger über seine rechnergesteuerte Ge- 
fechtszentrale Flottenabfengjäger 
Grumman F-14 „Tomcat“ zum ZieL 
Diese doppelsfcdgen Schwenkflügel- 
jäger besitzen ein von Hughes Air- 
craft entwickeltes Feuerleitradar, mit 
dem gleichzeitig bis zu sechs Ziele 
bekämpft werden können. Die F-14 


führt neben „Siäewmder“-Raketen 
die 160 Kflometer weit reichende 
„Phoenix “-Rakete an Bord, die gegen 
Flugzeuge und Raketen wirkt 

Ein Angriff auf den Träger käme 
einem Selbstmordversuch gleich. So- 
wohl der Träger wie auch die Begleit- 
schiffe sind mit modernen Nahbe- 
kampfungswaffen ausgerüstet, die 
„durchgebrochene“ Flugkörper noch 
auf kürz e ste Entfernung abschießen 
können. 

In Syrien befinden sich nach jünge- 
ren Erkenntnissen wenigstens zwei 
Stellungen mit sowjetischen Luftab- 
wehrraketen des Typs „SA-5“. Hier- 
bei handelt es sich um Raketen, die 
bisher ausschließlich in der sowjeti- 
schen Heimatluftverteidigung 
„FVO“ verwendet wurden. Sie haben 
eine Reichweite von zirka 280 Kilo- 
metern und können Höhen bis zu 30 
Kilometern erreichen. Es wird ange- 
nommen, daß die syrischen „SA-5“- 
Stellungen von sowjetischem Mflitar- 
personaL bedient werden. Mit der 
„SA-5“ könnten die amerikanischen 
Frflhwamrnaschinen bedroht wer- 
den. Der Abschuß einer „Hawkeye“ 
durch eine der weitreichenden Rake- 
ten würde eine erhebliche Eskalation 
wnpg Konflikts darstellen. Die Fol- 
gen ließen sich kaum Voraussagen. 

(SAD) 

Seite 2: Die Zeit zum H a n d e ln 
Sette S: USA und Syrien 


Steels Strategie mißfällt Liberalen 

Der Parteichef: Kein Rücktritt, kein Verschmelzen mit SDP / Der Kongreß beginnt 


FRITZ WIRTH, London 

Die Liberalen, seit fest sechs Jahr- 
zehnten daran gewohnt, ein Küm- 
merdasein an den Randzonen der bri- 
tischen Politik zu führen, haben Pro- 
bleme, mit ihren plötzlichen, jüng- 
sten politischen Erfolgserlebnissen 
fertig zu werden. Ihr Parteitag in Har- 
rogate, der heute beginnt, hatte zu 
einem politischen Jubelfest werden 
können. Die Partei gewann bei der 
letzten Wahl mehr Stimmen als je 
zuvor nach dem Kriege, und das' 
Wohlwollen der Wähler halt unver- 
mindert an. Seit zwei Monaten ran- 
giert stem der Wählergunst 4,5 Punk- 
te vor der Labour Party. 

Statt dessen jedoch hat sich die 
Partei wieder einmal in interne Que- 
relen verstrickt. Es rumort an der 
Basis, der die ganze Richtung nicht 
paßt. Die Aktivisten fürchten, daß die 
Liberalen eine Establishment-Partei 
werden, die zu stark von Machtträu- 
men heimgesucht wird, zu intensiv 
mit ihren kargen 17 Abgeordneten 
Tiatinnalp ' politische Probleme anfrißt" 
und darüber die Kommunalpolitik 
vernachlässigt, die seft Jahrzehnten 
w» Domäne und Spezialität der Li- 
beralen war. 

Der Konflikt ist in erster Linie stra- 
tegischer Natur. Während Parteichef 
David Stedmft allen Mitteln die poli- 


tische Macht in Westminster sucht, 
wobei ihm jeder Partner recht ist, der 
ihn diesem Ziel näher bringt, wollen 
die Parteiaktivisten die Partei von 
nntan hpr aufbauen. Der Konflikt 
zwischen Steel und diesen Aktivisten 
ist so groß, daß Steel ihnen in einem 
Femsehinterview nahelegte, die Par- 
tei zu verlassen, wenn sie glauben, 
seiner Strategie nicht folgen zu kön- 
nen. 

Steel ist nach zehnwöchiger Pause 
wieder auf die politische Szene zu- 
rückgekehrt, wirkte frisch und ent- 
schlossen und schaffte mit zwei 
<; niT1 ^eqteortr 1 änmgAn Klarheit über 
P»rnn» Zukunft und die seiner Partei 
Erließ wissen, daß er die Partei auch 
in die nächsten Unterhauswahlen 
führen will, und erstickte damit alle 
Rücktrittsspekulatiorren der' letzten 
Monate. Zugleich erklärte er katego- 
risch, daß vor diesen Wahlen keine 
Verschmelzung mit den Sozialdemo- 
kraten stattfinden werde. 

Dennoch sind mit diesen Klarstel- 
lungen die Probleme Steels auf die- 
sem Parteitag nicht beseitigt Er sieht 
sich dem Vorwurf einigö^ liberaler 
Abgeordneter, angeführt, vom Daiiier- 
Rebeflen Cyzil Smith, ausgesetzt die 
Partei zu autoritär zu führen. Sie wol- 
len Steel das Recht nehmen, bei der 


Diskussion und Verabschiedung von 
Wahlprogrammen das letzte Wort zu 
haben. Steel wehrt sich dagegen, und 
er hat i 1 nmiB wre tanfniph wissen las- 
sen, er nhne diese Beflignisse 
nicht mehr Parteiführer sein möchte. 
Es ist »namAhmMi, daß er mit dieser 
Drohung den Vorstoß von Smith ab- 
geblockt hat 

Zugleich möchten diese Parteire- 
bellen Steel künftig einen Stellvertre- 
ter zur Seite stellen. Sie furchten, daß 
Steel, der in den Meinungsumfragen 
eindeutig als der populärste britische 
Politiker ermittelt worden ist, die Li- 
beralen zu sehr zu einer Ein-Mann- 

Partei macht 

Probleme zeichnen sich auch im 
Verhältnis zu den Sozialdemokraten 
ab. Der Partei vorstand beschloß ge- 
stern bereits, bei den Wahlen zum 
Europa-Parlament gemeinsame Kan- 
didaten aufzustellen, wenn an der Ba- 
sis darüber Einigkeit zwischen bei- 
den Parteien erzielt wird. Die Sozial- 
demokraten dagegen haben sich fest- 
gelegt, eigene .Kandidaten zu benen- 
nen. Eine gemeinsame. Kandidatur 
solle nur in Ausnahmefallen gebilligt 
-werden. Die Signale sind deshalb un- 
übersehbar. Der Parteitag, der ein 
politisches Jubelfest hätte sein kön- 
nen, droht zum Kongreß der Selbst- 
pemigung zu werden. 



Für Video ist 
mehr als nur Dampf nötig. 


Ein Video-Gerät kostet mehr 
als nur die Rundfunkgebühr. 


Das »Dampfradio von Anno dazumal hat 
ausgedient HiFi und Video sind Trumpf, 
Kabelfernsehen bereits in Sicht. Um im 
internationalen Wettbewerb die Nase vorn zu 
halten, müssen die Firmen der deutschen 
Rundfunk- und Femsehbranche Milliardenbeträge 
jnvestieren: in Entwicklung und Serienfertigung. 
Dafür wird Kapital benötigt - Sparkapital. 


Viele Menschen sparen für einen Videorecorder. 
Damit tun sie nicht nur etwas für sich. 

Jeder Sparer stellt damit der Wirtschaft Sparkapital 
zur Verfügung. Ohne Sparer geht es nicht. 


Die Sparkassen 
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Der Staat als Feindbild Andere Zahlen 


Seit Sommer ’83 


kann 

ein Bankberater 


seine Kunden 


noch individueller 


und 

umfassender 

beraten 


Jetzt gibt es von Siemens 
das Computer-Programmsystem 
KORDOBA für Geldinstitute. Es bringt 
das, was sich die Banken, Sparkassen, 
Volksbanken und Raiffeisenbanken 
vom Computer versprechen: Der Kunde 
soll noch mehr Service erhalten aber 
möglichst nicht mehr dafür bezahlen 
müssen. 

KORDOBA macht die tüchtigen 
Bankberater noch tüchtiger, weil sie 
jetzt computerschnell und über alles 
Auskunft geben können. KORDOBA 
macht die EDV-Leute freier, weil 
sie von der Programmpflege entlastet 
werden und sich neuen Dingen 
zuwenden können. KORDOBA macht 
dem Bankmanager das Leben leichter, 
weil es ihn mit der rasanten 
DV-Entwicklung im Bankbereich Schritt 
halten, im Wettbewerb bestehen läßt 
und trotzdem die Kostenlawine bremst. 



Sparen 

Effekten 

Kredite 

Daueraufträge 


An KORDOBA haben Kunden 
wesentlich mitgearbeitet, deshalb ist 
es besonders anwenderfreundlich 
geworden. 

KORDOBA sollte alle Banker neugierig 
machen. Sie sollten die nächste 
Siemens-Niederlassung anrufen und 
einen Vorführtermin vereinbaren. 


Siemens Computer. 

Mit KORDOBA essaiB a 
für die Bank 


In den letzten Jahren beunruhigen 
bürgerkriegsähnliche Zustande, in 
bundesdeutschen Städten zuneh- 
mend die Öffentlichkeit Da wird mit 
Gewalt Front gegen unseren Staat 
gemacht Man gibt zwar vor, gegen 
Bundeswehigelobnisse, Kernkraft- 
werke und NATO-Nachrüstungsplä- 
ne protestieren zu wollen, aber de- 
nen, die mit dem Einsatz von Gewalt 
bewußt Menschenleben gefähr den, 
geht es mit Sicherheit um ganz ande- 
re Dinge. 

Von welchen Motiven diese Kra- 
wallmacher geleitet werden, verdeut- 
licht ein Spruch, der an die Mauer des 
Krefelder Gerichtsgebäudes gemalt 
worden ist: „Zerschlagt die NATO - 
zerschlagt den Staat“. 

Das Feindbild ist ga n* Mar abge- 
steckt: unser freiheitlich demokrati- 
scher Rechtsstaat ist es, der zerstört 
werden soll Doch was soll an seine 
Stelle treten? Etwa eine kommunisti- 
sche Diktatur, in der jeder Mensch 
wegen pfapr g faatskrit i sc he n Mei- 
nung in Gefängnisse psychiatri- 
sche Anstalten gesperrt werden 
kann? 

Wir leben glücklicherweise in einer 
Demokratie, in der die Macht vom 
Volke ausgeht und nicht von einigen 
w enig en ZK-Mitgliedern. Es ist je- 
doch erschreckend, wenn wir fest- 
steilen müssen, daß dennoch eine 
nicht geringe Zahl junger Menschen 
sich von unserem Staat und von sei- 
ner Verfassung abwendet 

Wo sind die Ursachen hierfür zu 
suchen? Gewiß auch bei denen, die 
hierzulande „Mwmmg machen“. 
Zum einen kann man nicht umhin, 
den öffentlich rechtlichen Rundfunk- 
und Ferhsehanstalten einen gewissen 
Schuldanteil einzuräumen. Sie müs- 
sen sich den Vorwurf einer mitunter 
recht krassen Einseitigkeit gefallen 
lassen. So feilt beispielsweise auf, 
daß sie der „Friedensbewegung" ei- 
nen übermäßig hohen Anteil- der Be- 
richterstattung widmen, ohne im Ge- 
genzug dazu die NATO- und Bundes- 
wehr-Verantwortlichen zu Worte 
kommen zu lassen. Auch wird zu 
wenig auf die Einflußnahme der 
DKP auf die TOhniwgssrhirM der 
„Friedensbewegung“ hinge wiesen. 
Kritische Worte bekannter Persön- 
lichkeiten wie die des sowjetischen 
Dissidenten Lew Kopetew, der es be- 
dauert, daß manche Angehörige der 
Friedensgruppen so naiv sind, zu 


desdeutschen Schulbücher hinge- 
wiesen. Das Ergebnis faßten die For- 
schungsk äter Pmf. Henning ft flnthgr 
und Rudolf Wfllike in der Informa- 
tio nssrh.ri.ft „Was uns deutsche 
Schulbücher heute sagen“, For- 
schungsstelle Jugend und Familie, 
Postfach 120619, 6300 Bonn 1, zu- 
sammen und wiesen unter anderem 
nachdr ü cklich darauf hin , da fl die 

Gesellschaft der -Bundesrepublik 
Deutschland in 80 Prozent der 
Deutsch-, 66 Prozent der Politik- und 
55 Prozent der Religionsbücher als 
eine ausbeuterische Klassengesell- 
s chaft " dargestellt wird. Als „sehr 
kritisch hinterfragt, nennen die Auto- 
ren das Rechts- und Justizwesen in 
der Bundesrepublik Deutschland, 
das in 60 Prozent alW Deutschbü- 
cher der Sekundarstufe 1 kritisiert 
wird. Günther und Wiüifce kommen 
zu der Erkenntnis, daß den Jugendli- 
chen eine ' Identifikation mit dem 
Staat so erschwert wird, daß die Poli- 
tiker sich nicht zu w under n brauch- 
ten, wenn unsere junge Generation 
lustlos abseits stehen oder gänzlich 
„aussteigen“ werde. 

Über die Staatsverdrossenheit in 
der heutigen Schülergeneration ha- 
ben voreinigen Monaten die Jugend- 
offiziere der Bundeswehr und Infor- 
matiopsbeamten der Polizei berich- 
tet die in die Unterrichtsstunden ge- 
laden worden waren. Sie berichteten, 
daß bis Mitte 1982 Diskussionen über 
den Sinn' von Bundeswehr und Poli- 
zei „mit Hauptschülem schwierig, 
mit Mi ttelschü lern fest sinnlos und 
mi t Gymnasiasten unmöglich" gewe- 
sen sind. Dem wurde hinzugefugt 
daß man den Eindruck erhalten habe, 
Schüler der Gymnasien seien von ih- 
ren Lehrern mitunter argumentativ 
soweit vorbereitet worden, daß sie 
«ri r»h wrwr sachlichen Diskussions- 
führung schlichtweg verweigerten 
und sich statt dessen „in verteilten 
Rollen monologisierend" in Aggres- 
sionen gegen den Staat und dessen 
Einrichtungen ergingen. 

Diese Erkenntnisse offizieller Krei- 
se sind in der Tat erschreckend und 
lassen die Frage aiifimmmm, wohin 
unser Staat unsere Demokratie ab- 
driften wird, wenn diese Entwick- 
lung nicht gestoppt werden kann. 

Um in s chulischen Ber eich zu 
einer Losung zu gelangen, sollten 
sich die Kultusminister der Länder 
auf eine einheitliche Regelung eini- 


glauben, daß sie, ihre- Forderungen— ■ gen, die es ermöglicht, endlich einen 
nur auf den Westen beschränken Lehrplan einzulügen, der eine quali- 
können, werden kaum erwähnt Ihn- fixierte Vermittlung demokratischer 
gegen preist man immer wieder ärif ~WerfrCin den Schulen vorsieht Den 
die Befürworter BSD, Albertz und Juge n dlic h e n muß ein Vergleich mit 


Gollwitzerhin. 

Ein anderer, für die Meinungsbil- 
dung sehr wichtiger Faktor ist der 
Bereich Schule In diesem Zusam- 
menhang sei auf die im Auftrag der 
„Forschungsstelle Jugend und Fami- 
lie“ erstellte Untersuchung der blin- 


den Diktaturen im Ostblock aufge- 
zeigt werden, um sie von dem un- 
schätzbaren Wert unserer freiheit- 
lich-demokratischen Rechtsordnung 
zu überzeugen 

Jürgen Rohland, 
Krefeld 


Zum Marterpfahl Das Rezept 



„Bin Fener brannte des AxeHoiocea den 

Weg snm 8 cMa«Wfeld tat-;. WELT nm U. 

September . 

Sehr geehrte Hainen and Herren, 

Ihr Indianer-Redakteur gehört ah 
den Marterpfahl! 

Sitting Bull war kein Häuptling, 
Sondern ein Mprijrinmann- Am T.rftlg 
Big Hom kämpften als Anführer der 
Hunkpapa, Oglagla und Cheyenne 
die Kriegshäuptlinge Crazy Horse 
und Gail (Sioux) und Two Mooh 
(Cheyenne). General Terry hatte kei- 
nerlei ausdrücklichen Befehl“ gege- 
ben, „so weit vorzupreschen“, son- 
dern allgemein befohlen, „stromauf- 
wärts am Rosebud (River) entlang zu 
marschieren, um die Indianer zu ver- 
folgen“. Und: ... „so setzt der Kom- 
mandeur des Departments doch zu- 
viel Vertrauen in Ihren Eifta-, Ihre 

Tgnprg ip und fSpi aVhiririiphfcpitj um 

Sie mit präzisen Befehlen zu bela- 
sten...“ General Custer überschätz- 
te sich und unterschätzte Crazy 
Horse. 

Scfahißendüch ist der Vergleich 
Littte Big Hom J. Waterioo ^militär- 
historisch“ völlig schief: Custer ver- 
lor die Schlacht, der Indianer-Krieg 
jedoch wurde gewonnen. Napoleon 
verlor Schlacht und Thron, Frank- 
reich den Krieg. 

Mit freundlichen Grüßen 
' Dr. Horst Grefkes, 
Viersen-Süchteln 


AUSZEICHNUNGEN 

Der mit 7000 Mark dotierte erste 
Preis fürdasFachHom wurdebeim 
32. Mimkwettbe- 

vreih der ARD an den jugoslawi- 
schen Hornisten Radovan Vlatko- 
vfc vergeben. Während es keine Ge- 
winner deszweitenPreises gab, wur- 
den zwei dritte Preise und je 4900 
Mark' der Deutschen Marie-Luise 
Nejmecker und dom Amerikaner 
Corbin Wagner zugesprochen. 


-Der Heidelberger Ortho^äde-Dr. 
Hehmtt Hnberü ertueftden^Preis 
für . exzellente . GruMUagßnfor* 


■ erhaft für orthopädische Sportmedir 
ah. Mit dem erstmals verlieh e n e n 
preis, dermh-umgerechnet^lO.iKW 
Mark ausgestattetist, wird eine F<ä- 
sdningsaxbeit von, Huberti über die 


Sehr geehrte Damen und Herren, 

nachdem man mit den Diskont- 
und Lombardsatz&höhungen zwi- 
schen 22. L 1965 tmd 27. 5. 1966 den 
Vater des Wirtschaftswunders, Lud- 
wig Erhard, gestürzt hat und in der 
Zwischenzeit wie kleine Kinder im- 
mer wieder mft Diskont- und Lom- 
barderhöhungen zu Lasten der Ar- 
beitnehmer spielte, haben die Herren 
Pöhl, vermutlich Graf Lambsdorf 
und Stoltenberg sowie die anderen 
textenden Herren der Bundesbank 
Und die LandgKap nfr alhankp r S giften. - 
ten immer noch nichts aus de - Ge- 
schichte getemL - . 

Man müßte statt dessen den Dis- 
kontsatz auf 3 Prozent und den Lom- 
bardsatz auf 4 Prozent herabsetzen, 
um wnrilirh mw kräftigere Wende in 
der Wirtschaft zu erreichen, dann 
könnten auch die USA mit IHrpn Zin- 
sen hertmtergehen. Die USA brau- 
chen z. ZL aus vielen Gründen Kapti- 
taL Wenn dadurch Abflüsse aus der 
Bundesrepublik Deutschland festge- 
stellt wurden, so ergibt sich daraus, 
ein stabüer hoher Dollarkurs, der un- , 
sere Exportfahigkeit erhöht und auf 
den Arbeitsmarkt, entspannend 
w irkt 

\Ht fl wmrfUrhfin G rüßen 
Engen Avril 
Amrwmler 


Personalien 

Verwendung von FoBe als Druck- 
messer iw Gelenk«! 1 ge w ü rdigt - 

;*• ’• 

Tomi Ungern, Zeichnerund lün - 
str a t o r . ist der mit 20 006 Schweizer - 
.Banken, dotierte Jacob-Burck- 
hardt-Preis der .Goethe-Stiftung in 
Batelrij^sprochen^ worden. Der Et 
sässereririeltden Preis wegen ^ei- 
ner besonderen Verdienste als gro- 
ßer Zeichner, als unerbittiieher 'Mi>- 
ralistuiKis(höpfeiischer Freund d«- 
Kind Ar " 

Dr,HUdegnbileFeflii« (85), Bot- 
schafterin der Bundesrepublik auf 
den Philippinen, trittnach 31 Jahren 
im diplouMtiscSen Dienst in den 
Ruhestand- Vw fhtei» Hpitwkehr 
A gwm, wo sie vor feref Ernennung 
. 1980 aurMuranrischefmmManilaals ; 
Händeisratin ah den Botschaften in 


Andere Zahlen 

Sehr geehrte Herren, 

. der CDU-Kreisverband Heinsberg 
dankt Ihnen für die Aufmerksamkeit, 
die Sie unserer Veranstaltung mit 
dem Generalsekretär der CDU, Herrn 
Bundesminister Dr. Heiner Geißler, 
am 25. August in Geilenkirchen 
durch Ihren Bericht „Offensive von 
Geißler und die 10 000 Friedenstage 
der Union“ in Buer Ausgabe vom 27. 
August gewidmet haben. 

Ihre Darstellungen am Schluß des 
Berichtes über die Gamisonstadt 
Geilenkirchen bedürfen allerdings 
einiger Korrekturen: 

• Die erste Boeing 707 des Awaes- 
Systems wurde bereits im Februar 
1982 stationiert und nicht erst vor 
einem „knappen Jahr“. 

• Am 25. August 1983 waren 7 und 
nicht 5 Mnorbinw stationiert. 

• Bis 1985 kommen elf und nicht 7 

Maschinen hina n. 

• Die SPD Mittelrhein hat in der Tat 
in der von Thnon genannten Darstel- 
lung den Raum Gpn wilriwhwi.TTwnc. 
berg als mögliche Pershing-JI-Statio- 
nterung behauptet Die sachkundi- 
gen zivilen und militärischen Stellen 
vor Ort wehren sich seit Jahren mit 
Nachdruck gegen diese Falschdar- 
stellung, die von den „Grünen“ und 
den sogenannten „ Friedensgruppen“ 
übernommen wurde und offenbar le- 
diglich dam riipwtj dadurch die Be- 
völkerung vor Ort wider besseres 
Wissen zu beunruhigen. 

In Geilenkirchen ist eins der 
beiden Bundeswehr-Geschwader 
Pershing I a stationiert Diese beiden 
deutschen Geschwader mit insge- 
samt 72 Systemen sind im Gegensatz 
zu den 108 Systemen der drei U5- 
Geschwader in Südwestdeutschland 
unter keinen Umständen im soge- 
nannten NATO-Doppelbeschluß für 
Pi™» Umrüstung von Pershing I a auf 
Pershing n vorgesehen. 

Wir bitten dringend um Richtigstel- 
lung, damit k ünftig niemand rieh 
t5hip.hlirhpr aieisp auf Ihre Veröffent- 
lichung berufen kann 

Mit freundlichem Gmß 
CDU-Kreisverband Heinsberg 


Hinter Mauern 

„B Wfifc tma Fenucbea *Ii Hammer io 
D«Hzisclxiand > *; WELT vom 8 . September 

Sehr geehrte Damen' und Herren, 
sehr dankbar Ipspt^ wir den Artikel 
„Funk und Fernsehen als Klammer 
in Deutschland“. Ausrden „DDR“- 
Kerkem Freigekaufte berichten im- 
mer wieder (zuletzt der Ingenieur 
Rainer Baimch), daß auch hinter den 
mörderischen Kerkermauern jeden 
Sonntag 6.05 Uhr die Sendungen der 
Stephanus-Botschaft, der Radiomis- 
sion der Hilfsaktion Märtyrerkirche, 
mit selbstgebastelten Radiogeraten 
gehört wird. Die „DDR" verfuhrt 
ebenso wie die Sowjetunion mit ih- 
ren Medien ihre Bürge- dazu, alle 
M enschen im Westen äs gierige, bö- 
se, von Ausbeutung gehetzte Sklaven 
der Fabrikbesitzer zu beurteilen. Die 
drahtlosen Radiosendungen sind hier 
ein von Gott gesegnetes Mittel, Frie- 
den zu schaffen durch Information. 

Hans Braun, 
Hilfsaktion Märtyrerkircbe, 
Uhldingen 1 


Wort des Tages 


99 Der große Irrtum der 
Neuzeit bestand und 
- besteht gnnphmenri in 
der Vorstellung, man 
konnte Menschen da- 
durch bessern, daß man 
ihr Zusammenleben 
besser organisiert. In 
Wirklichkeit gibt es 
höchstens soziale und 
politische Organisa- 
tionsformen, die es dem 
.Menschen erleichtern 
oder auch erschweren, 
gut zu sein... Jeder 
kann nur und muß bei 
sich selbst anfangen. 99 

Nikolaus Lobkowicz, US-Wissen- 

schaf tl er (geboren 1931) 


Indien, SriLanfcaund Singapurtätig 
war, flog sie diese Woche zu einem 

F erienaufenthalt nachSüdkofCfl- In 
den drei Jahrzehnten ihrer diplonu- 
tiachen Karriere verbrachte sie nur 
viereinhalb Jahre im Auswärtigen 
Amt „Diehattenesleichtmitniir;sie 
konnten mich überall hinff , *” f, kaa. 
weil kein Ehemann mitzureisen 
brauchte“, sagte Dr. Feüner, die eine 
Zeitlang die einzige Frau im Bot 
schaflarangim Auswärtigen Dienst 
der Bundesrepublik war. „Aber ich 
hätte nie Heimweh, und es gab kei- 
nen- An gpnhlicV der Langeweile." 
Als Ahsoiventmder Münchner Uni- 
versität hatte sie anfangs als Assi- 
stentin van Professor Ludwig Er- 
hard gearbeitet Später wurde sie an 
die Botschaft in Paris und zur EG 
hach Brüssd entsandt Ihr Fazit 
„Dfe Arbeit hat inir immer Spaß 
gemacht Sie ist so abwechslungs- 
reich. Es war nie. bloße Routine.“ 
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NATIONALELF 


hoffentlich 

verlieren die 

•• 

Österreicher“ 

W. NIERSBACH, Manchen - 

Aach am Wochenende hetzte Gerd. 
Mü ll er von Termin zu Termin. -Doch 
trotz dieses Klappems: Sein heutiges' 
Abs chie dsspiel gegen die Nationalelf 
wird wohl, in «now halbleeren Sta- 
dion stattfinden. ' 

Die Geschäftsstelle des PC Bayern 
glaubt nur an etwa 25000 Besucher. ■ 
Erfüllt sich diese Prognose, bliebe 
Müller auch in der Stunde des Ab- 
schieds- der Mann, der sportliche 
Großtaten weit unter Wat vermark- 
tete. „Ich war emfanh 2 u lange weg. 
So ein Abschiedsspiel hätte eben 
sc h on 1979 stattfinden müssen“, lau- 
tet Müllers Erklärung. Brmdestramer 
Jupp Derwall dazu:- „Das Spiel ist für 
uns ein wichtiger Test im Hinblick 
auf das EM-Spiel gegen Österreich 
am 5. Oktober.“ 

Aus schlechter Erfahrung weiß der 
Bundestrainer jedoch, Haft derartige 
Spiele eine zweischneidige Sache 
sind. Als die Mannschaft im Mai 1979 
zii Ehren' von Berti Vogts antrat und 
2:6 verlor, war die Rede von der „Bla- 
mage am Bökelberg“. 

Umgekehrt wurde im Juni 1982 
beim Beckenh « uer -Ab schied in 
H am b urg den Förster-Brüdern der 
Vorwurf gemacht, beim 4:2-Sieg «tttu 
rüde Hrubesch a ttackier t 2 x 1 hahaw 
Da die Brüder Karl-Heinz (Spnmgge- 
lenk- Verletzung) und Bernd Förster 
(Grippevirus) kurzfristig ajtsagen 
mußten, fällt die vielleicht unang e- 
nehmste Aufgabe Briegel zu. Als Vor- 
stopper kreuzen sich sei ne Wege mit 
Gerd Mürw 

Nach dem Ausfall der Försters no- 
minierte Derwall den Bremer Otten 
nach. Wurde jetzt auch noch Uli Stie- 
like gesund (er gilt weiter als Stamm- 
Libero), wäre der Kreis für das Duell 
mit Österreich komplett Gegen 
Österreich wird der Leverkusener 
Herbert Waas erstmals von Beginn an 
spielen. „Der Junge ist auf dpm rich- 
tigen Weg“, sagt Derwall - der 
Stammplatz von Pierre Littbarski ist 
in Gefahr. 

Zum Spiel der Österreicher in Bel- 
fast sagt Derwall: „Ich hoffe, daß die 
Österreicher verlieren, ' allerdings 
traue ich ihnen ein Unentschieden 
zu.“ Ein Unentschieden würde den 
Österreichern die besten Möglichkei- 
ten eröffnen, als Siegerder Qualifika- 
tions-Gruppe 6 zur £M-Ehdrtmde im 
Juni 1984 nach F rankreich zu fahr en. 


FUSSB ALL / Vor dem Abschied heute in München: WELT-Interview mit Gerd Müller 


„Ich würde es in Deutschland nicht 
mehr aushalten. Es ist zu hektisch 46 



HEINZ ff niifti, München 
Gerd Müller gibt heute abend sei- 
nen Abschied als Fußballspieler. Die 
W ELT sprach mit ihm. 

WELT: Ihr Ahsrhieri sspieT frommt 
reichlich 'spat Wer ist schuld 
daran? 

Miller: Ersthatte die Nationalelf kei- 
nen Termin für mich, dann klappte es 
bei mir nicht Inzwischen aber weiß 
ich, daß nicht der FußbaB-Bund das 
S piel v erschleppt hat 
WELT: Wer denn? 

Müller: Das sage ich erst im 
Abschiedsspiel - 

WELT: Paul Breitner und Sepp 
"M a ie r, ihre beiden Mit s treite 1 ans 
großen Bayern-Tagen, hatten bei 
ihremrletzten Zahltag ein. volles 
Haus. Mit wieviel Besuchen rech- 
nenSie? 

Affiliert Also, wenn 30000 kommen, 
m ache ich einen Luftsprung: ‘ 

WELT: Ist für das mäßige Interesse 
allein der Termin oder etwas ande- 
res verantwortlich? ■ 

Müllen FußbaB-Lorbeer welkt dien 
se hr sc hnell. 

WELT: Haben Sie nicht em biß- 
chen ein schlechtes Gewissen, 
wenn Sie zum Abschied noch ein- 
mal abkassieren? 

Müller:. Warum? Die arvipron haben 
es doch auch genommen. - ■ 
WELT: Franz Becbenbauerhat den 
Gewinn seines Hamburger Ab- 
schiedsspiels in die Beckeribauer- 
Stiftung eingebracht Sie 

das für uneigennützig oder für eine 
geschickte Variante, Steuern abzu- 
schreiben? 


Müller Davon habe ich keine 

WELT: Franz Beckenbauer spielt 
mit 38 Jahren noch Fußball Sie 
haben längst anfgefaört Warum? 
Müllen Ab Libero hat der Franz gut 
fachprv Mittelstürmer hatten sich mm 
m al nic ht so lange. 

WELT: Was ist schwieriger? 
Möllen Als Torjäger wird man ganz 
anders herangenommen und körper- 
li ch ge fordert als der freie Wann 
WELT: Sie haben in Ihrer Karriere 
verschiedene Verletzungen gehabt 
Welche war die schlimmste? 
Müllen Die Bandscheibenopgation 
1977. Da dachte ich schon, das ist das 
Ende im Fußball 
WELT: Wie fühlen, Sie «Ich mit 37 
Jahren? 

Müller: Manchmal zwickt die Band- 
scheibe, und seit fünf Jahren bin ich 
kurzsichtig. Aber sonst gehfs gut 
Ich lasse mich auch jedes Jahr einmal 
u ntersu chen. 

WELT: Bei wem? 

Müller: Bei KShnlechner in Mün- 
chen. 

WELT: Welches Ereignis hat für 
Sie den höchsten Stellenwert? 
Müller: Das W eTtmetgte rschafts -End- 
spiel 1974 in Manchen, wo ich das 
Siegtor erzielte. 

WELT: Haben Sie in Ihrem Leben 
einmal einen großen Fehler 
gemacht? 

Müller: Ja, ab ich mir rnnwi Manager 
.zulegte. 

WELT: Es haßt, unter Threm Ma- 
nager, von dem Sie sich längst wie- 


der getrennt haben, seien Sie einen 
sechsstelligen Betrag losgeworden. 
Müllen Ganz soviel ist es nicht gewe- 
sen. . . 

WELT: Was war für Sie die größte 
Enttäuschung in Quer Karriere? 
Miller: Die Demütigung durch Trai- 
ner Csemai in Frankfurt, ab er mich 
ausgewechselt hat Und das 3:4 im 
Halbfinale gegen Italien bei der Wehr 
lrffi^ f ^yhaft 1970 in Mexiko. 

WELT: Dennoch sollten Sie Cser- 
nai dankbar «tarn T Win ohne ihn 

waren Sie vielleicht nicht in Ame- 
rika. 

Möller Das ist ein Schmarrn. Ich 
wollte schon vorher morrvo Laufbahn 
in Ame rika beenden. 

WELT: Von welchem T rainer ha- 
ben Sie am meisten profitiert? 

BR Iler Von Branko Zebec. Der hat 
mir praktisch «Tieg beigebracht 

WEIT: IHh Omen etwas zu Dett- 
mar Gramer ein? 

Müller. Der hat mich mit dem Coo- 
per-Test geärgert Da mußten wir 

w ahn «innig v iele Runden laufen, und 
iph beka m Hinke Oher sehenkel. 

WELT: Sehen Sie schwarz für die 
F ußballzukunft ? 

Müller Nein, in Deutschland wird es 
eines Tages bestimmt wieder auf- 
wartsgehen. 

WELT: Was ist in fünf Jahren Ihrer 
Abwesenheit in Deutschland an- 
ders geworden? 

Müller. Das Leben ist nervös und 
hektisch. Ganz anders als in Florida. 
Ich hielte es beute in Deutschland 
nicht mehr aus. 
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Die große Karriere: In 15 Jahren 636 Tore 


sid/dpa, M Bnd i* « 
20. Oktober 1965, Hamburger 
Valksparkstadion. Die . Münchner 
Bayern erteflen vor 71 000 Zuschau- 
ern liwn HSV mit 4K) «im» TpTrtinii 
Torhüter Sepp Maier verietzt sich 

nanh einem Ziisflimnenpr aTi mit UwC 

Syrier. Mit einer Kmebänd- D ehmmg 
wird „größtes Torwart von Deutsch- 
land“ (Trainer Cajkovskß vom Platz 
geführt Gerd Müller stellt sich für 
einige Minuten zwischen die Pfosten, 

php Mainr hmnppfnd TnWinkkpbr tL Fi. 
ne Episode aus den Stationen seiner 
Karriere: . . 


Weltmeister: 1974 

Europameister 1972 

Enropacup-Siegen 1974, 1975, 1976 
(T amriesmeigter ) mwj 1968 (PolÖlsie- 
ger), Weltpokal-Siegen 1976 

Deutscher Meisten 1969, 1972, 
1973,1974 

. DFB-PokaLSfegen 1966, 1967, 

1969,1971 

Europas Fußballer des Jahres: 
1970 

68 Tore in 62 Länderspielen für 
Deutschland 


Tu uMhenldMi der Weltmei- 
sterschaft 1971 mit sehn Treffern 
Siebenmal Torschützenkönig der 
B undeslig a (Rekord: 40 Tore 1971/72) 
Europas erfolgreichster Torschütze 
(„Goldener Schuh“) 1970 und 1972 
365 Tore (Rekord) in 427 Bundesli- 
gMfdeta für Bayern München - 
67 Tore in 74 Europacup- Spiele n 
(Landesmeister, Pokalsieger, UEFA- 
Cup) 

Ins gesamt 636 Tore in nationalen 
und internationalen Pflichtspielen 
zwischen 1964 und 1979. 





Gerd MOIIer 1983: Hm Medoill 
oiw purem Gold vom FC Bayern 

FOTOS: Ff 


Ivan Lendl suspendiert 

Prag (sid) - Der tschechoslowaki- 
sche Tennisspider Ivan Lendl wurde 
für die Daviscup-Begegnung mit der 
UdSSR vom 30. September bis 2. 
Oktober in Kömggrätz von seinem 
Verband suspendiert, Lendl hatte oh- 
ne Erlaubnis an einem Schau-Turnier 
in Südafrika teilgenommen. 

Kunsttum-WM: 43 Verbände 

Budapest (sid)- 43 Verbände haben 
beim Internationalen Turner-Bund 
(1TB) für die Kunstturn-Weltmeister- 
schaften in Budapest (23. bis 30. Okto- 
ber) gemeldet Bei den Männern wur- 
den 30 und bei den Frauen 31 Riegen 
angekündigt 

Zwei Siege für Mogenburg 

Mayen/Kamp-Iintfort (dpa)- Euro- 
pameister Dietmar Mogenburg ge- 
wann zwei international besetzte 
Hocksprung-Wettbewerbe. Er er- 
reichtem Mayen 2J2 m. Wenige Stun- 
den später gewann er in Kamp-Lint- 
fort mit 2^0 m. 

Schuster überragend 

Mallorca (sid) -Bernd Schuster und 
Diego Maradona waren die herausra- 
genden Spieler beim 4:1 des FC Barce- 
lona über den FC Mallorca am dritten 
Spieltag der spanischen Fußball-Mei- 
sterschaft Schuster erziehe das 1:1, 
Maradona war beim 2:1 erfolgreich. 

Micheler Kajak-Meister 

Augsburg (dpa) -Seinen Titel vertei- 
digte bei den deutschen Kanu-Slalom- 
meisterschaften auf dem Eiskanal in 
Augsburg Peter Micheler. Der Augs- 
burger gewann im Kajak-Einer zum 
vierten Mal hintereinander. 

Moran Weltmeister 

Marienbad (dpa) - Weltmeister- 
schafts-Dritter der Motorrad-Sand- 
bahnspezialisten in Marienbad 
(CSSR) wurde Karl Meyer. Den Titel 
gewann der Amerikaner Shawn Mo- 
nn, der Junioren-Europameister von 
198L 

Bohne in Führung 
Gottwaldov (dpa) - Bei der 28. Tour 
d’Europe hat das deutsche Rallye- 
Team Bohne/Fricker (Lohne/Ulm) auf 
Mercedes-Benz die Führung über- 
nommen. 

Basketball: UdSSR siegte 

Budapest (sid) -Bei der 19. Europa- 
meisterschaft der Basketball-Damen 
gewann die Sowjetunion durch einen 
91:70 (41:36)Sieg über Bulgarien zum 
13. Mal hintereinander den Titel 


EISHOCKEY 

BundeoUgm, i Spieltag: Schwennin- 
gen - Iserlohn 8:5, Köln - Kaufbeuren 
7:1, Rosenheim - Mannheim 5:5. Rle- 
ßersee - Landshut 4:8, Düsseldorf - 
Freiburg 4:3. 


L SB Rosenheim 

2 . Mannheim 

3. Kölner EC 

4. ERC Freiburg 

5. ECD Iserlohn 

6. Scbwezmigen 


6 3 3 0 31:22 9: 3 
6 3 X 2 25.17 7: 5 
8 3 1 2 20:15 7: 5 
6 3 1 2 20:1« 7: 5 
fl 3 1 2 27:25 7: 5 
6 2 2 2 20:19 6: 6 


7. Düsseldorf. EG 6 3 0 3 21:26 6: 6 

8. EV Landshut 6 2 1 3 22:23 5: 7 

9. ESV Kaufbeuren 6 12 3 20:31 4: 8 

10. SC RIeßersee 6 1 0 5 28:40 2:10 




MeisterschaftslSufe vom ADAC- 
Motorrad- Rennen ln Berlin, 250 wm 
(sieben Runden) 1. Roth (Am tzell ) 
17:13,28 M i n ., 2. Eckel (Vohenstranß) 
17:13,47, 3. Besendorf er (Rosstal) 

17:22,13. — Gesamtstand der Deutschen 
Meisterschaft nach sieben Läufen: L 
Roth 68 Punkte, 2. Eckel 62, 3. W imme r 
59. - 350 ccm (sieben Runden): L Hol- 
der (Friedrichshafen) 16:52,07, 2. Wag- 
ner (Weißenheim 16:54,32, 3. Fischer 
(Hanau) 17:12,80. - Gesamtstand nach 
sieben Läufen: 2. Schmidt (Lebach) 66, 
2. Förtsch (Neuss) 62, 3. Herweh (Lam- 
pertheim) 57. - 500 ccm: 1 . Mang (In- 
ning) 17:42,75 Min. Schnitt km/h 
219,777, 2. Klein (Vaihingen) 17:45,43, 3. 
Gschwender (München) 17:48^36. - Ge- 
samtstand nach sieben Läufen: 1. Rei- 
ner 70, 2. Gschwender 70, 3. Klein 58. - 
Seitenwagen (sieben Kunden): 1. 
Scbwärzel/Huber (Melßenheim/Ober- 
kirch) 17:04,60. 2. S t einhausen, Kalau ch 
f Nümbrech t/N ihn berg) 17:454)3. 3. 

Kumano /T a kaehima (Ober hausen) 
17:45,49. - Gesamtstand nach sieben 
Läufen: L Schwärzel/Huber 105, 2. 
Kumano/Takashima 78, 3. Feike/Diehl 
37. 

VOLLEYBAU 

Europameisterschaft der Damen in 
Schwerin. 2. Spieltag: Gruppe 1: 
Deutschland - Bulgarien 03, Polen - 
Frankreich 3:L - Gruppe 2 in Cottbus: 
Rumänien - CSSR 3:0, UdSSR - Hol- 
land 3:0. - Gruppe 3 in Rostock: Italien 
- Ungarn 0:3, „DDR“ - Schweden 3:0. - 
Herren, Gruppe 1 in Erfurt: Hnnarwi _ 
CSSR 23, UdSSR - Finnland 3:L - 
Gruppe 2 in Suhl: Frankreich — Rumä- 
nien 2:3, Polen- Italien 3:L- Gruppe 3 
in Ost- Berlin: Ungarn - Bulgarien 1:3. 
„DDR“ - Griechenland 3:1. 


r i »1 : f \ • 1 


Bundesliga, Herren: Bergkamen - 
Göppingen 16:22. 

BADMINTON 

Bundesliga: Solingen - lamgenfeM 
5:2, Rheinhausen - DBC/SSF Bonn 8:2, 
Berlin - Saar /Wiebelskirchen 4:4, 4:4, 
Wolfsburg — Maint-ZaKlhiiph 2:6, So- 
lingen DBC -SSF Bonn 7:1, Rheinhau- 
sen - Langenfeld 8:0, Berlin - Mainz- 
Zahlbach 4:4, Woifsburg - Saar/Wie- 
belskirchen 3:5. 

GOLF 

Deutsche Golflelirer- Meisterschaft 
ln Bad Wfirishofen (Standard und Für 

73): L Gidon (St. Dionys) 72+69 (PLatz- 
rekord>+71+72=284 Schläge, 2. Vollrath 
(Recklinghausen) 74+70+76+73=293, 
3.+4. Gögele (Augsburg) 

72+72+78+73=295 und Knauß (München) 
75+75+73+72-295. 


in h i i i L t * 1 , l : 


Auswahlwette „6 aus 45“: 2, 8, 9, 33. 
40, 41, Zmatcsplel: 20 (ohne Gewähr). 


MOTORRAD / 12, Todesstuiz in dieser Saison - schwerer Unfall in Berlin 


Mit 280 Kilometern in der Stunde gegen 
die Leitplanken - Reiner außer Lebensgefahr 


sid, Beziin/Scaibenragh 

Tödliche Verletzungen zog sich der 
mehrmalige britische Motorradmei- 
ster Bob Smith (32) bei einem Unfall 
in Olivere MountScaiborough zu. 
Nach dem Sturz mit seiner 500-ccm- 
Suzuü wurde er von mehreren nach- 
folgend») Fahrern überfahren. Zwei 
Stunden nach der Frnliefen mg ins 
Kraukenhaus.eriag der britische Mei- 
ster von 1981 seinen inneren Verlet- 
zungen. 

Der beim Berliner ADAC-Motor- 
radrennen am Sonntag auf der Avus 
schwer gestürzte ehemalige deutsche 
Meister in der 50£ccm-Klasse, Gu- 
stav Reiner (Bietigheim), ist außer 
Lebensgefahr. Der eingangs der 
Nordkurve bei einer Geschwindig- 
keit von rund 280 Kilometern in der 
Stunde gestürzte 30jährige Fahrer er- 
litt durch den Aufprall eine Gehirner- 
schütterung. 

Das ergab tuu»Ti Auskunft des 


Bennarztes eine Computer-Tomogra- 
fie, die im Berliner Tninikirm Charlot- 
tenburg vorgenommen wurde. Rei- 
ner erlangte am Montag morgen wie- 
der das Bewußtsein und konnte auch 
sprechen. 

Nach dem Sturz hatte sich Rener 
mit seinem schweren Motorrad mehr- 
mals überschlagen und war mit dem 
Kopf gegen die Leitplanke geprallt 
Er war sofort mit einem Notarztwa- 
gen ins Krankenhaus gefahren wor- 
den. Knra nnrh seiner jSriKefemng 
hatte Reiner noch einmal das Be- 
wußtsein wiedereriangt Die Arzte 

tu Anfang Srhädplhm d» 
Der Verdacht wurde nicht bestätigt 

12 Tote gab es seit dem 29. Marz bei 
internationalen Motorradrennen in 

diesem - Tafa* TTbiTH Irnrnrngn schwere 

Unfälle der Deutschen Meister Her- 
weh (Sturz in Sffverstone) und Rei- 
ner, der nrm auf Hur Avus verun- 
glückte. Als am 29. März der Japaner 



Der Fall eines Funktionärs 

D er Mann war 13 Jahre lang Ge- Frankfurter Geschäftsräumen un- 
neralsekretär seines Verban- ter Zeugen persönlich beleidigte. 


A^/neralsekretär seines Verban- 
des. Nun wurde ihm fristlos gekün- 
digt Gestern schon betrat Manfred 
Kutyniok die Geschäftsstelle des 
Deutschen Judo-Bundes (DJB) in 
Frankfurt nicht mehr. Die Vollver- 
sammlung des Verbandes hatte ihn 
zuvor in Sind e) fing en sogar aufge- 
fordert, die Schlüssel zu den Büro- 
räumen abzugeben. 

Was ist da geschehen? Kutyniok 
hat seit vielen Jahren sehr oft seine 


Frankfurter Geschäftsräumen un- 
ter Zeugen persönlich beleidigte. 

So häuften sich denn die Klagen 
der Landesverbände, von Schles- 
wig-Holstein bis Bayern. Der Gene- 
ralsekretär, einst im Verbund mit 
dem früheren Sportdirektor Robert 
TT«! einer der mächtigsten Manger 
im Deutschen Judo-Bund, war ins 
Fadenkreuz seiner Kritiker geraten. 

Das Abstimmungsergebnis von 
Smdrffingen war für Kutyniok nie- 
derschmetternd: 16:1 Stimmen ge- 


STAND PUNKT 


Kompetenzen überschritten. Er hat 
versucht, in dem rund 180 000 Mit- 
glieder »mfagsendpn Verban d Poli- 
tik zu betreiben, er hat versucht, 

gioh ins Jn <(ftfi>php»mSB » wrmimi. 

sehen. Das alles konnte nicht Auf- 
eabe eines Generalsekretärs 


sem... 

So hielt sich der höchste Verwal- 
tungsangestellte des Deutschen Ju- 
do-Bundes (DJB) schon 1977 nicht 
Tnrfiofc, als es Harum ging, in der 
Öffentlichkeit einem der Vizepräsi- 
denten homosexuelle Neigungen 
nachzusagen. Damals wurde Kuty- 
niok vom Verband bereits schrift- 
lich abgemahnt Er wurde später 
noch einmal m ündlich abgemahnt, 
weil er Vizepräsident Klaus Glahn- 
dpn ■ erfolg reichsten Judoka 
Deutschlands alW 7-eiten - in den 


gen ihn. Da gxbt .es keine Basis 
mehr für eine weitere Zusammenar- 
beit da kann mir ein Neubegmn 
h g l fffp. Ein Neubeginn mit einem 
anderen Generalsekretär. 

180000 Mitglieder umfaßt der. 
Deutsche Judo-Bund, und er ist in 
sninpr Z usammense tzung vom 
Hochleistungssport Judo bis hin 
zum zenbuddhistischen Bogen- 
schießen einer jener Verbände, die 
mit äußerster Sorgfalt geführt wer- 
den müssen. Das liegt in der Natur 
all dieser Sparten. 

Kutyniok bat dies wohl alles 
nicht stets subtil genug beachtet Er 
hat statt dessen jenen Leuten Vor- 
würfe und Vorhaltungen gemacht, 
die seit Jahren ihr Fach verstehen. 
So etwas mußte schiefgeben. KBL 



Isiwoho in Lebonde (Frankreich) 
staib, konnten die Veranstalt» noch 
von einer traurigen Ausnahme spre- 
chen, doch spätestens seit dem Tod 
des britischen Meisters Bob Smith 
am Sonntagabend wird das Jahr 1983 
als emesd» schwärzesten in die Ge- 
schichte dieses Sports emgehen. 

Wäs Veranstaltern, und Fahrern da- 
ba gleichermaßen vorz u w erfe n ist 
Unfälle, wie der Todessturz von Bob 
Spüth in Scarborough, werden baga- 
tellisiert, als nicht zu umgehendes 
Risiko dieser Branche dargestellt In- 
folgedessen, so heißt es dann, müsse 
darüber auch nicht gesprochen wer- 
den. Und wenn, dann allenfaßs in 
Form von Fußnoten, trotz der 12 to- 
ten Motorradsportler in diesem Jahr. 
Was sagte dochAnton Mang in Berlin 
Übe“ die Reifen, wenn mehr als 300 
Stundenkilometer erreicht werden: 
„Die fliegen dir glatt um die Ohren, 
da machst, du gar nichts mehr .“ 

SEGELN / America’s Cu 


Sieg für die 
Australier 

UPI, Newport 
Uber dem Rhode Island Sound 
weht die grüne Flagge mit dem bo- 
xenden roten Känguruh der »Austra- 
tia II“ — die Australier hfl hon dag 
Kommando im America's Cup der 
Hochseesegler übernommen. Die 
dritte Wettfahrt dieser ältesten und 
teuersten Sportveranstaltung der. 
Welt endete mit einem Triumph der 
Australier mit dem berühmten, von 
den Amerikanern bekämpften Flos- 
senkiel über die US- Yacht „Liberty“. 
Damit führen die Amerikaner nur 
noch 2:L Sieger ist, wer zuerst vier 
Wettfahrten gewonnen hat Maximal 
werden sieböi Rennen gesegelt 
Tausende von Zuschauern verfolg- 
ten auf rund 1100 Begleitschiffen, 
Yacht»:, Ozeandampfern und Ret- 
tungsbooten die Niederlage der „Li- 
berty“, deren Steuermann Dennis 
Conner 1980 schon einmal den Ame- 
rica’s Cup erfolgreich für die USA 
verteidigt hatte. Erstmals hatte die 
„Australia H“ keine technischen 
Schwierigkeiten, keine Probleme mit 
den Segeln und dem Ruder. Hunder- 
te von 3hnninierten Booten begleite- 
ten die „Austraüa II" auf der Rück- 
fahrt vom Rennen. „Wir sind natür- 

Bfh gt ünkliifo und aifrip rium, daß mir 

endlich bewiesen haben, wie gut wir 
sein können", «klärte Skipper Ber- 
trand. „Die Frustration der letzten 
lüge mit ihren Widrigkeiten ist vor- 
über.“ 


DIE % WELT 

UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 

Zur Wahl 

in Hessen und Bremen 


Samstag, 
24. Sept. 

Montag, 

26. Sept. 

Dienstag, 

27. Sept. 


Kommt es zu einer Wiederholung der hessischen 
Verhältnisse? # Zieht W allmann mehr als Dreg- 
ger? • Erholt sich die FDP? O Kann Koschnick 
seine absolute Vormachtstellung in Bremen be- 
haupten? • Welche Rolle spielt die Werftenkrise? 


Ergebnisse der Doppelwahl • Hochrechnungen 
bei ARD und ZDF • Porträts von Siegern und 
Verlierern • Die Reaktion der Parteien und ihrer 
Spitzenpolitiker. 


Einzelergebnisse aus den Wahlkreisen • Ver- 
gleich mit früheren Wahlen • Wie geht es weiter 
in Hessen und Bremen? - Eine politische Analyse 
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EKD kritisiert „starres 
Gleichgewichtsdenken 66 

Erklärung zur Friedensdebatte / „Risiken in Kanf nehmen“ 


„Belagerung“ 
des Stuttgarter 
Landtags 

xhk, Stuttgart 

Die „Friedensbewegung“ wird den 
Stuttgarter Landtag von beute an drei 
Monate lang belagern. Wie Sprecher 
der „Landtagsaktion“ innerhalb der 
Aktionsgruppen gestern in Stuttgart 
erläuterten, wird die „gewaltfreie“ Ak- 
tion vor und möglicherweise auch im 
Parlamentsgebäude in sieben Stufen 
„eskalieren". Während zunächst die 
Aktionen in der ersten Stufe (20.-30. 
September) außerhalb der Bannmeile 
stattfinden (Treffen und Diskussionen 
mit Passanten), ist für die Stufe zwei 
vom 1. Oktober an eine „bewußte 
Übertretung 41 der Bannmeile geplant 

Am Ende der zweiten Eskalations- 
stufe (15. Oktober) planen die Initiato- 
ren eine „Umzingelung“ des Land- 
tagsgebäudes. Den Höhepunkt sollen 
„Mahnwachen Tag und Nacht - vom 1. 
bis 12. Dezember bilden. Ferner sollen 
zum 4. Jahrestag des NATO-Doppel- 
beschlusses am 12. Dezember die 
Landtagsabgeordneten „in ihren Bü- 
ros“ aufgesucht werden. Wörtlich 
heißt es, man müsse „so lange dort 
bleiben, bis die Abgeordneten Initiati- 
ve ergreifen und sich öffentlich gegen 
die Nachrüstung aussprechen“. 

Air France nicht 
nach Moskau 

dpa, Paris 

Zum ersten Mal seit dem Ausbruch 
des Boykotts vor einer Woche hat am 
Montag die tägliche Maschine der 
französischen Fluggesellschaft Air 
France nicht von Paris nach Moskau 
abfliegen können. Die Gesellschaft 
fand, wie siemitteilte, keine freiwillige 
Cockpit-Mannschaft mehr. 

80 Prozent der rund 1400 Piloten der 
Air France sind Mitglieder der SNPL- 
Gewerkschaft, die seit dem vergange- 
nen Dienstag die Moskau-Rüge boy- 
kottiert Zunächst konnte die Air 
France aber Bordmannschaften ohne 
Boykotteure zusammenstellen und 
Flüge garantieren. 

Am Montag mußten 119 Passagiere 
auf ihren Direktflug verzichten. Heute 
will die SNPL über das weitere Vorge- 
hen entscheiden. 


DWJepd, Frankfurt 

Eint» Abkehr vom „starren und 
schematischen Gleichgewichtsden- 
ken“. wobei ein begrenztes Risiko 
zeitweilig in Kauf genommen werden 
solle, hat der Rat der E vange lischen 
Kirche in Deutschland (EKD) gefor- 
dert. ln einer gestern veröffentlichten 
Erklärung „zur Friedensdiskussion 
im Herbst 1983“ wird ebenso die Dro- 
hung mit dem Ersteinsatz von Atom- 
waffen abgelehnt. 

Darüber hinaus appellierte der Rat 
an die Kompromißbereitschaft der 
Großmächte, um bei den Genfer Mit- 
telstreck en Verhandlungen eine dra- 
stische Verminderung der in Europa 
stationierten Raketen zu erreichen. 

Der Rat erinnert in seiner Erklä- 
rung an die These der Friedensdenk- 
schrift aus dem Jahre 1981, wonach 
der Frieden besser mit politischen als 
mit militäri schen Mitteln gesichert 
werden könne. Als konkrete Schritte 
zur Friedenssicherung wird unter an- 
derem ein „nudear fireeze“ verstan- 
den, das heißt ein Stopp der Entwick- 


ohn. Bonn 

Unter dem Stichwort „500 Jahre 
Martin Luther“ steht die Generalsyn- 
ode '83 der Vereinigten Evangelisch- 
Lutherischen Kirche Deutschlands 
(VELKD), die heute in Coburg eröff- 
net wird. Der VELKD gehören die 
lutherischen Landeskirchen von 
Bayern, Braunschweig, Hannover, 
Nordelbien und Schaumburg-Lippe 
mit 9,6 Millionen Mitgliedern in 4149 
Gemeinden an. 

Schon der Eröffnungsgattesdienst 
in der Coburger Moritzkirche wird 
auf die Spuren Luthers führen. Hier 
hat der Reformator 1530 gepredigt, 
während er auf der Veste Coburg den 
Ausgang des Augsburger Reichstags 
mit der Vorlage der Confessio Augu- 
stana abwartete. 

Einen inhaltlichen Schwerpunkt 


Jung, Erprobung, Produktion und 
Aufstellung neuer Atomwaffen. 

„Die Drohung mit dem Ersteinsatz 
von Atomwaffen zur Verteidigung 
gegen einen konventionellen An- 
griff* dürfe nicht Grundlage der 
westlichen Strategie bleiben, weil der 

Einsatz von Massen Vernichtungsmit- 
teln für das christliche Gewissen un- 
erträglich sei, heißt es. 

Durch die Abkehr vom Gleichge- 
wichtsdenken sollten die im Ab- 
schreckungssystem liegenden Gefah- 
ren zurückgedrängt werden. Dabei 
könne es „notwendig sein, begrenzte 
Risiken vorübergehend in Kauf zu 
nehmen“. 

In der Erklärung wird jedoch dar- 
auf hingewiesen, H«fi „der Protest 
gegen die Nachrüstung“ als solcher 
„nicht die Qualität eines Widerstan- 
des gegen den Staat“ habe, sondern 
eine Bewährungsprobe für die frei- 
heitliche Demokratie sei „Wer den 
äußeren Frieden sichern“ wolle, dür- 
fe den „inneren Frieden nicht der 


bildet das ökumenische Forum „Hat 
Luther uns erreicht? - Antworten aus 
fünf Kontinenten“. Den aktuellen Be- 
zug wird vermutlich der öffentliche 
Vortrag des braunschweigischen 
Landesbischofs Gerhard Müller „Un- 
mittelbar zu Gott - verantwortlich in 
der Welt - was ist das?“ aufgreifen. 
Obgleich die Tagesordnung keinen 
ausdrücklichen Bezug darauf nimmt, 
ist anzunehmen, daß in den Ausspra- 
chen auch die Fragenkomplexe 
„Friedensbewegung“, „Friedensbe- 
wahrung“ »nd „Nachrüstung“ zur 
Sprache kommen werden. Zwar ist in 
der VELKD die Diskussion bisher 
ruhiger verlaufen als im westdeut- 
schen Protestantismus insgesamt, 
doch gibt es auch hier bisher im 
Hinblick auf den „heißen Herbst“ 
keinen verbindlichen Konsens. 


Bush: Auch bei 

Nachrüstung 

weiterverhandeln 

rtr/AP/ AFP, Bukarest 

Der amerikanische Vizepräsi den t 
George Bush halt eine Fortsetzung der 
Genfer Abrüstangsverhandlungen 
auch nach der geplanten Ausstellung 
neuer Mittelstreckenraketen der NA- 
TO in Westeuropa für möglich. Kurz 
vor «yiner Abreise von Rumänien 
nach Ungarn erklärte Bush, zwar halte 
die NATO an dem für Dezember ge- 
plantem Stationierungsbegmn fest, 
wenn in den amerikanisch-sowjeti- 

BCfrPT| YorhanrflungPn bis dahin kpj n 

Ergebnis erzielt worden sei Die USA 
seien jedoch in Genf solange wie nötig 
gesprächsbereit 

Über seine Gespräche mit dem ru- 
mänischen Staats- und Parteichef Ni- 
colae Ceausescu sagte Bush, man habe 
sich über dessen Vorschlag einer di- 
rekten europäischen Beteiligung in 
Genf nicht einigen können. Bush wür- 
digte die großen Erfahrungen Ceau- 
sescus im Nahen Osten, wo er Kontak- 
te mit den Palästinensern und Israel 
pflege. Ceausescu habe „sehr interes- 
sante“ Vorschläge für Nahostver- 
handlungen vorgebracht Nach sei- 
nem Ungarn-Besuch beschließt Bush 
seine Europa-Reise morgen in Wien. 


FDP klagt auf 
Fernsehteilnahme 

dpa, Bonn 

Die hessische FDP hat ein Stuttgar- 
ter Anwaltbüro beauftragt die Beteili- 
gung ihres Landesvorsitzenden Wolf- 
gang Gerhardt an der Fernsehsen- 
dung des Hessischen Rundfunks 
„Vier Tage vor der Wahl“ am Mittwoch 
durchzusetzen. Der Sender verwei- 
gert die T eilnahm e Gerhardts mit der 
Begründung, daß die FDP nicht im 
Landtag vertreten ist Das Anwaltbüro 
sieht hierin einen Verstoß gegen das 
hessische Rundfunkgesetz, nach dem 
Parteien, die in allen Wahlkreisen 
Wahlvorschläge eingereicht haben, 
beanspruchen können, an Ausspra- 
chen von Parteivertretern beteiligt zu 
werden. Unabhängig davon ergebe 
sich dieser Anspruch aus dem vom 
Bundesverfassungsgericht betonten 
Gesichtspunkt der Chancengleich- 
heit 


Gewalt opfern“, heißt es weiter. 

Auf den Spuren Luthers 

Generalsynode in Coburg eröffnet / Friedensdebatte 


. ;; ; V : j ! ^ *-iV**V: V 


. 


. ■< 


Wie Sie in Ihrem 









Eine entscheidende Voraussetzung für ihren 
Erfolg im Ausiandsgeschäft ist^ne schneite 
und zuverlässige Kursstefitmg, wenn in 
Fremdwährung fakturiert weiden spfk \ ; 

Das Währiingsrisikp füi' SW und cfik Bera- 
tung von uns beginnen schon in der Ange- 
botsphase ihres Auslandsgeschäftes. Sie 
müssen wissen, mft welchen Kucsen Siebei 
Angebotsabgabe kalkulieren können. Und 
Sie müssen wissen, mit welchen Verände- 
rungen Sie dann in dem kritischen Zeitraum 
bis zur Vertragsunterzeichnung zu rechnen 
habea ist der Kontrakt geschlossen, brau- 
ch en Sie wahrscheinlich ^neWecfrs^kurs- 
Sicherung. Das heißt: Sie geben ihr Kursri- 
sikoan die Bank weiterund stellen damit Ihre 
Kalkulation in DM auf eine feste Basis. 

Also brauchen Sie einen Bankpartner, der 
Sie schnell und umfassend informiert und 


\ • ' v 

r ..:V 

»■ /. . | 

•• • 

. ‘ 

jene 
tan 


Ihnen eih$ Prognose gebebt 
DevisenhandelsbörosderDre^Äfer 
den ^tedeylendsfen Bnanzplätzen der Wfelt 
steKen mit der Frankfurter Zentrale durch ■'■■V'H'# 
Telefon, Telex uridBildsChirrnin ständigem T.7 : .Av& 
Kontakt : ■ ■ ■)■ ■ ■. ■ '■ -K'&SS. 

. -s £vL'<<£-i 





unsereDevis^ ^ 

ftgsten Orten der Btmcfe^erKMIcWeft^; : 

Es gibt keine Nachnc^ im Devisehhände 
die es bei uris nicht gi^ ünd v^ hab^ ^ße * - v 
Spezials te*v um dese Wa^1<^rim aus- YK-" 
zuwerfen. Nutzen Siede Aftxt^federCttesd- m] 
ner Bank zum Vgifeit Ihres Uhtemehmens. ; ■*; 
Sprechen Sie mit unfietmitm^^ v 
betreuer - er nimmt ihnen : fee Wfc&Pm-i 
blemeab. • 7; o 


■■■■ ■ TV 




■ :.-V ■ '■ S-. . 

■ v Vi ' ^ 

r - • • \ • 

■ i."Ä ... .. 

■. . ,. v ", '" Ä / 

J ';>y > v; /. ■ 


,y. .. 


* .'j 

. ' 

....... w*., SA "-C-S 


r.-.f. 


.. : r. V 

•* . ■ • 


""■SSt» 1 -’- L r - - 



Dresdner Bank 


!riBeriin:"ÖHl 


c 

a : 


Libanon: USA und Syrien greifen 
verstärkt in die Kämpfe ein 

Amerikanisches Kriegsschiff bombardiert drusische Stellungen / Kampfe um Suk el Garb 


RS. Beirut 

Syrien und die Vereinigten Staaten 
haben gestern verstärkt in die Aus- 
einandersetzungen in Libanon einge- 
griffen. Die Kämpfe im Lande kon- 
zentrierten sich zunehmend auf die 
strategisch wichtige Stadt Suk el 
Garb im Schuf-Gebirge. 

Die drusischen Mti*»»" kämpfen 
dabei nach eigenen Angaben erst- 
mals außerhalb Beiruts gemeinsam 
mit der schütischen Amal-Müiz. Da- 
neben werden die drusischen Einhei- 
ten von PLO-Kommandos, die mit 
sowjetischen Panzern des Typs T-54 
ausgerüstet sind, unterstützt Die Ar- 
tillerie des syrischen Truppenkontin- 
gents in Libanon unterstützt das Vor- 
geben der drusischen Milizen. Der 
libanesische Rundfunk dementierte 
am Nachmittag die Meldung, Suk el 
Garb sei von den drusischen Verbän- 
den Mngunnmmpn worden. Doch 
deutet des- verstärkte Einsatz der lib- 
anesischen Luftwaffe sowie der erst- 
malige direkte Beschuß syrischer 
Stellungen durch die libanesische Ar- 
mee auf eine verzweifelte . Situation 
der libanesischen Trappen hin. 

Sollte Suk el Garb fallen, so hätten 
die Drusen und die mit ihnen verbün- 
deten PLO-Emhedten sowie die schü- 
tischen Mil mm freien Zugang zur 
Hauptstadt Beirut Damit würde aber 


der Bestand der Regierung Gemayel 
gefährdet 

Ein Durchbruch der drusisch-paJä- 
stinensischen Kontingente nach Bei- 
rut würde auch die Kontingente der 
internationalen Friedenstruppe, die 
711m Schutz der libanesischen Regie- 
rung in Beirut und am internationa- 
len Flughafen stationiert sind, ge- 
fährden. Dies ist auch der Grund, 
warum die Vereinigten Staaten ge- 
stern wieder in die Kampfe eingegrif- 
fen haben. Nach Angaben des libane- 
sischen RundfUnks beschoß ein ame- 
rikanisches Kriegsschiff, mehrmals 
Stellungen in den Schuf-Bergen. Zu- 
vor war das amerikanische Kontin- 
gent aus diesem Gebiet mit Artillerie 
angegriffen worden. Damaskus hatte 
Washington wiederholt davor ge- 
warnt Stellungen der syrischen 
Truppen in Libanon anzugreifen (Die 
WELT 19. September). 

US-Präsident Reagan ist bereit für 
den Schutz der in Beirut stationierten 
Marmeinfanteristen alle erforderli- 
chen Mittel prnz»sgt»»n. Tn wnwn ge- 
stern erschienenen Interview mit 
dem Wftehr!eTrtenmagazin „News- 
week“ sagte Reagan, er sei bereit 
einzusetzen, „was auch immer not- 
wendig sein wird, um unsere Män ner 
zu schützen“. Gleichzeitig trat Rea- 
gan Spekulationen entgegen, Wa- 


shington wolle sein militärisches En- 
gagement in Libanon verstärken. Die 
Rolle der US-Trupper. in Libanon sei 
die einer stabilisierenden Macht die 
dem Land helfen solle, sich als sou- 
veräner Staat zu regenerieren. Diese 
einschränkenden Äußerungen Rea- 
gans beziehen sich offenbar auf die 
zunehmenden Warnungen in den 
Vereinigten Staaten vor einer Aus- 
weitung der Intervention in Libanon. 

In die Diskussion über die Aufgabe 
der Marines in Libanon hat auch indi- 
rekt der libanesische Präsident Amin 
Gemayel ein gegriffen. In einem In- 
terview mit der amerikanischen 
Fernsehgesellschaft ABC beschul- 
digte er Syrien, durch seine militäri- 
sche Präsenz in Libanon eine Aus- 
söhnung zwischen Drusen und Chri- 
sten zu verhindern. 

Drusenführer Walid Dschumblatt 
seinerseits nannte in einem Interview 
mit dem amerikanischen CBS-Fem- 
sehen den Abzug der libanesischen 
Armee aus dem Schuf und eine Waf- 
fenruhe als Voraussetzung für Ver- 
handlungen mit Präsident GemayeL 

Der israelische Verteidigungsmini- 
ster Mnshe Arens appellierte am Wo- 
chenende an die Drusen, in ihre Dör- 
fer im Schuf zurückzukehren und 
nicht an den Kämpfen um Beirut 

tAilTHTiAlimAn 


Droht Belgien ein Generalstreik? 

Gewerkschaften wollen Ansstan d auf freie Wirtschaft ansdehnen / Kompromiß abgelehnt 


BODO RADKE, Brüssel 

Belgien als Gastland der wichtig- 
sten Dienststellen der Europäischen 
G emeinschaft »nd der NATO erlebte 
gestern den achten Tag ohne jegli- 
chen Eisenbahnverkehr und den 
siebten Tag ohne Postzustellung. Am 
Wochenende hatten Marathonver- 
handlungen zwischen Vertretern der 
Regierung und den Gewerkschaftei 
Entschärfung des Sozialkon- 
flikts gebracht 

Die Minister legten zwar eine Reihe 
neue- Vorschläge zur Änderung der 
angekündigten Sparmaßnahmen vor, 
bekräftigten aber den Standpunkt 
des Kabinetts, daß im öffentlichen 
Dienst jährlich acht Milliarden Franc 
(400 Mfflinnen Mark) eingespart wer- 
den müßten. Das sollte zunächst für 
1984 dadurch erreicht werden, daß 
die bisher übliche Vorauszahlung der 
Lohne .und Gehälter im öffentlichen 
Dienst in eine Zahlung am Monatsen- 
de nach geleisteter Arbeit umgewan- 
deüt wird, wie das in der freien Wirt- 
schaft der Fall ist 

Eine solche Umstellung wurde von 
den Gewerkschaften kategorisch ab- 
gelehnt Die Absicht der Regierung, 


zur Vermeidung von Härten Weih- 
nachtsgratifikationen «nd ander e Zu- 
wendungen 1984 vorzeitig zu über- 
weisen, ist aus der Sicht der Gewerk- 
schaftsfunktionäre reine Verschleie- 
rungstaktik. In der Praxis, so sagen 
sie, wolle die Koalitionsregierung 
von Christdemokraten und Liberal- 
Konservativen die im öffentlichen 
Dienst Beschäftigten — in Belgien 
sind das rund 800 000 bei einer Ge- 
samtemwohnerzahl von knapp zehn 
MTHnnen Mimspten — qm ein volles 

Monatsg ehalt g Hwtigpn 

Die Gf W grka ehaften Winten nicht 
nur die aus einem Zwölf-Punkte-Pro- 
gramm bestehenden Vorschläge der 
Regierung ati. Sozialistische Gewerk- 
schaftsführer drohten sogar ganz of- 
fen damit, a uch die Mi gHeder da 

ATheitnphmer.fh- ganigatinyyin ihrer 

politischen. Richtung in den Betrieb 
ben der freien Wirtschaft zum Streik 
aufzuiufen. Die mit den christdemo- 
kretischen Parteien der Flamen und 
Wallonen emg verflochtenen katholi- 
schen Gewerkschaften gingen zwar 
nicht so weit, lehnten aber eine Wte- 
deraufhahme der Arbeit im öffentli- 
chen Dienst ab. Die liberalen Ge- 
werkschaften wollen mit der Regie- 


rung so bald wie möglich weiterver- 
handeln. 

Am dramatischsten ist die Lage im 
Hafen von Antwerpen, der Dreh- 
scheibe für Belgiens Außenhandel 
Die Kapitäne der auf die Einfahrt in 
die Schelde-Mündung wartenden 
Frachter müssen sich allmählich ent- 
scheiden, ob sie auf Häfen anderer 
Länder ausweichen sollen. 

Rechtlich hat Belgiens Regierung 
die Möglichkeit der Dienstverpflich- 
tung von Streikenden. Funktionäre 
besonders der sozialistischen Ge- 
werkschaftei haben aber bereits er- 
klärt, daß damit nichts erreicht wür- 
de. Entweder würde eine solche An- 
ordnung einfach nicht beachtet wer- 
den, oder die Betroffenen würden 
zwar ihren Arbeitsplatz einnehmen, 
aber keinen Finger rühren. 

Eine Änderung der Situation in 
Belgien, die naturgemäß auch viele 
Menschen in Nachbarstaaten wie der 
Bundesrepublik Deutschland in Mit- 
leidenschaft zieht, ist frühestens am 
Mittwoch zu erwarten. Denn einige 
Gewerkschaftsinstanzen wollen erst 
wieder am Dienstagabend zusam- 
mentreten. (SAD) 


CSSR-Grenzer 
schossen auf drei 
„DDR“-Flüchtünge 

rttfdpa/AP, Manchen 
Tm Rugdhagd einer Grenzpatrouil- 
k ist am Sonntagmorgen andertsche- 
choslowakischen Grenze die Flucht 
dreier Männer aus der „DDR“ in die 
Bundegrepabhkteilwase g esch e iter t 
Wie die bayerische Grenzpolizei mit- 
teflte, konnte nur einer unverletzt 
bayerisches Gebiet erreichen. 


r der drei etwa 3Qjährigen Manna: 
inte im Kugelhagel überstürzt in 

chlung bayerische Grenze und ver- 

r dabei den Kontakt zu seinen Be- 
stem, die wahrschanlich gestellt 
id verhaftet wurden. Niditganzaus- 
schlossen sei, daß noch ein ITücht- 
g die Grenze überwunden habe und 
bim Wald verborgen halte, hieß es. 
Die drei Männer aus der „DDR“ 
tten die gemeinsame Flucht über 
e Tschechoslowakei in die Bundes- 
juhlik verabredet. Sie versuchten. 

n Durchbruch durch die Spenanla- 


Grenzabschnitts. Zunächst konnten 
die Flüchtimge die tschechoslowaki- 
schen Sperranlagen überwinden. 
Dann, aber, so die Berichte, seien sie 
noch vor der Grenze anfeine Streife 

rl er t ^hi^hnsln wnWa^hen flwmlnip- 

pen gestoßen. Die Soldatei bitten 
sofort das Feuer eröfitoet 


Pakistan empört 
über afghanischen 
Bombenangriff 

rtr, Islamabad 

Westliche Diplomaten in Islamabad 
erwarten eine weitere deutliche Ab- 
kühlung in den schon schlechten Be- 
ziehungen zwischen Pakistan und 
Af ghanis ta n . Dies ergebe sich aus dem 
von Pakistan gemeldeten Bombenan- 
griff a fg h a nischer Kamp fflug zeuge 
auf ein pakistanisches Dorf; bei dem 
am Wodienende ein Mann ums Leben 
gekommen und einer verletzt worden 
war. 

Wie Pakistans staatlicher Rundfunk 
berichtete, waren rieben afghanische 
Düsenjäger des sowjetischen Typs 
MiG-21 in den p akistanisf4wi Luft- 
raum eingedrungen nnd hatten aoht 
Bomben auf ein Dorf bei der Stadt 
Parachinar abgeworfen, die 140 Kilo- 
meter westlich der nordwestlichen 
Provinriiauptstadt Peshawar liegt. In 
dem Gebiet, das wie eine Pfeflspitee in 
-afghanisches Territorium hinemragt, 
leben viele drei Millionen Hflcht- 
Hnge, die Afghanistan nach der sowje- 
tisdien Invasion des Jahres 1979 ver- 
lassen haben. ■ 

Es war zunächst nicht klar, ob der 
Angriff einem Flüchtlingslager in dem 
Gebiet galt In pakistanischen Regie- 
rungskreisen wird der Angriff als die 
schwerste Grenzverletzung seit De- 
zember 1981 betrachtet 


Noch kein 
Votum zur 
Nachrüstung 

NeaJrmc. Mainz/Bonn 

Für den ordentlichen Landespartei- 
tag der rheinland-pfälzischen SPD am 
L Oktober in Mainz-Finthen lag bis 
gestern noch kein Antrag vor, eine 
mögliche Nachrüstung so, wie es der 
Landesverband Baden-Württemberg 
beschlossen hat, schon jetzt abzuleh- 
nen. Damit erscheint die SPD Rhein- 
land-Pfalz als erster Landesverband 
die Haltung des SPD-Bundesvorstan- 
des zu unterstützen, der seine Ent- 
scheidung nicht vor dem Bundespar- 
teitag im November fällen möchte. 

Für die Haltung des Bundesvorstan- 
des hat sich auch der Bezirksparteitag 
der rheinhessischen SPD mit 108 ge- 
gm 62 Stimmen ausgesprochen. Aller- 
dings stehen am kommenden Wo- 
chenende noch die Bezirksparteitage 
der Pfalz in Eisenberg und von Rhein- 
land-Hessen-Nassau in Bitburg bevor. 

Der mit 20000 Mitgliedern zweit- 
größte SFD-Unterbezirk in der Bun- 
desrepublik Deutschland, Reckling- 
hausen, hat auf seinem außerordentli- 
chen Parteitag mit 105 zu 99 Stimmen 
eine vorweggenommene Entschei- 
dung zur Nachrüstung abgelehnt Da- 
mit grenzt rieh Recklinghausen von 
der Mehrheit der Untergliederungen ■ 
der SPD ab, die sich für eine bedin- 
gungslose Ablehnung aussprechen. 


Bonn bestätigt: Neue Linie für Genf 


• Fortsotnmq von Salto 1 

m ögliche Kompensation für das so- 
wjetische Verlangen nach Anrech- 
nung. der britischen und französi- 
schen Atomwaffen von europäischer 
Seite noch nicht als ausreichend be- 
trachtet Als weiteres Zugeständnis 
wird erwogen, die Gefechtsköpfe auf 
d^bzitistfoenuzidfrtezösiriflienRa- 
keten in die „europaische Redmung^ 
gegenüber der Sowjetunion einzu- 
bringen. 

Auf den' nicht «napTn lenkbaren 
Sprengköpfen von zus amm en 162 
britischen und französischen Rake- 
ten würden auf westlicher Seite 
mehr als 300 Sprengkörper zu zählen 
sein, obwohl diese nicht geeignet 
g mdi voneinander räumlich separier? 
te Zide zu treffen. Sie, so ist beab- 
sichtigt, würden dann gegenüber den 
älteren sowjetischen RaketenmodeL 
len der Typen SS 4 und SS 5 mitte -. 


Was die Rolle der ballistischen Ra- 
kete Pershing 2 angebt, so sind in den 
NÄTO-Geheunberatungen die Ten- 
denzen stärker geworden, dieses Waf- 
fensystem nötigenfalls bei entspre- 
chendem sowjetischen Verband- 
hmgsdruck ganz-zu opfern. In >iwn 
vor dem Beginn der Sitzung der „Be- 
sonderen Beratuhgsgruppe“ anvi- 
sierten Konzept wäre ohnehin nur 
noch Raum für 60 oder weniger Per- 
shing-2-Raketen. Dem Vernehmen 
nach wächst bei den Regierimgsez- 
perten, die Bereitschaft, zu sagen, die 
ballistischen Raketen endgültig ftV 
lenzulassen, wenn man auf diese Wei- 
se in Genf ein Verfaandlungsergebnis 
erwartenkann. 

Des weiteren verstärkt sich die 
Tendenz La der NATO, auch die von 
der Bundeswehr wntwbattwim Per- 
shing-l-A-Geschwader in die Genfer 
Verhandlungen mitder Sowjetunion 
■einzubringen. Damit erhofft sich der 


Westen offenbar, ein sowjetisches 
Ein lenken zum Einfrieren der östli- 
chen Rakefehiüstung mit Reichwei- 
ten unter 1000 Kilometer pinhandeln 
zu können. Es gibt in der NATO 
starke Befürworter dieses Konzepts, 
die sagen, die Aufgaben der 72 Per- 
shing- 1 - A-Raketen mit einer Reich- 
weite von rund 750 Kilometer könn- 
ten von atomwaffentragenden Torna- 
do-Flugzeugen übernommen wer- 
den. Käme es dazu, daß die Sowjet- 
union auf derartige westliche Pläne 
emgimgp, besäße sie nicht nur bei den 
ballistischen Raketen mit Reichwei- 
ten über tausend Kilometer ein Über- 
gewicht, sondern auch bei denen ge- 
ringerer Reichweiten. In der Reich- 
weiten-Kategozie um 500 Kilometer 

würde die NATO in Europa über kein 

Waffensystem mehr verfügen, die So- 
wjetunion'jedoch in Gestalt der mo- 
dernen Typen SS 22 und SS 23 über 
rund 650 Stuck. 
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1980 bis 1983: Zweites Folgetreffen der Konferenz über Sicherheit und Zusammenarbeit in Europa (KSZE) 

Das Schlußdokument von Madrid im Wortlaut 


Abschließendes Doktmieiit _ des Madrider 
Treffens 1980 der Vertreter der Teilnehmer- 
staaten der Konferenz über;. Sicherheit und 
Zusammenarbeit in Europa, welches auf der 
Grundlage der Bestimmungen der Schluß- 
akte betreffend die Folgen der Konferenz 
abgehalten wurde. 


1. 

Die Vertreter der Teilnehmerstaa- 
ten der Konferenz über Sicherheit und 
Zusammenarbeit in Europa trafen 
sich in Madrid vom H. November 1980 
bis 9. September 1983 in Übereinstim- 
mung mit den Bestimmungen der 
Schlußakte betreffend die Folgen der 
Konferenz sowie auf der Grundlage 
anderer einschlägiger, während des 
von der KSZE emgeköteten Prozesses 
angenommener Dokumente. 

2 . ... 

Der Ministerpräsident Spaniens 
richtete am 12. November 1980 eine 
Ansprache an die Teilnehmer. 


3 . 


Eröftnungser klärunge n wurden 
von allen Delegationsleitern, unter ih- 
nen Außenminister «»d steDvertre- 
tende Außenminister einer Anzahl 
von Teilnehmerstaaten, abgegeben. 
Einige Außenminister ächteten auch 
in spateren Phasen das Wort an das 
Treffen. 


4 . 


Beitrage wurden von Vertretern der 
Wirts chnAskommisgi nn der Verein- 
ten Nationen für Europa (ECE) sowie 
der UNESCO geleistet 
Beitrage wurden ferner von folgen- 
den nichtteilnehmenden Mittelmeer- 
staaten geleistet: Algerien, Ägypten, 
Israel, Marokko und Tunesien. 


5 . 


Die Vertreter der Teflnehmerstaa- 
' ten unterstrichen die große politische 

- Bedeutung der Konferenz über Si- 
cherheit und Zizsammenaibeitin Eu- 

. : ropa und des von ihr eingdäteten 
, _ Prozesses so wieder Mittel und Wege, 
welche sie den Staaten bietet, ihre 
Bemühungen zur Stärkung der Si- 
. cherheit, zur Entwicklung der Zusam- 

V menarbeit und zur VertieHmg des 
gegenseitigen Verständnisses in Eu- 
ropa zu fordern. Sie bekräftigten da- 
her ihre Verpflichtung im Binblickauf 
den Prozeß der KSZE und betonten 
die Bedeutung der Durchführung al- 
ler Bestimmungen und der Achtung 
aller Prinzipien der Schlußakte durch 
jeden von ihnen als wesentlich für die 
Entwicklung dieses Prozesses. Ferner 
unterstrichen sie die Bedeutung, die 
sie der Sicherheit und wir k l ich en Ent- 
1 _ Spannung beimessen, während sie die 
Verschlechterung der internationalen 
r Lage seit dem Belgrader Treffen 1977 
bedauerten. 

Die T V»j l wphmerst a a ten kamen da- 
her überein, daß erneute Anstrengun- 
gen unternommen werden sollten, der 
• Schlußakte durch konkrete unilatera- 
le, bilaterale und ■ m ultilat erale Maß- 
nahmen. volle Wirksamkeit zu verlei- 
hen, um das Vertrauen zwischen den 
Teilnehmerstaaten wiederherzustel- 
len, was eine wesentliche Verbesse- 

- rung in ihren gegenseitigen Beziehun- 
gen ermöglichen würde. Sie waren der 
Ansicht, daß die Zukunft des KSZE- 
Prozesses einen ausgewogenen Fort- 
schritt in «11™ Teilen der Schlußakte 
erfordert 

6 . 

In Übereinstimmung mit dem in der 
Schlußakte und in der Tagesordnung 
des Madrider Treffens vorgesehenen 
Mandat nahmen die Vertreter derTeü- 
nehmerstaaten einen vertieften Mei- 
; n ungsavsta Lisch vor, sowohl über die 
' Durchführtmg der Bestimmungen der 
Schlußakte und die Ausführung der 
von der Konferenz definierten Aufga- 
ben, als auch, im Zusatn m entlang mit 
den von ihr behandelten Fragen, über 
die Vertiefung ihrer gegenseitigen Be- 
ziehungen, die Verbesserung der Si- 
cherheit und die- Entwicklung der 
Zusammenarbeit in Eruopa und die 

ntwicklung des Entparmungspro- 
zesses in der Zukunft 

7 . 

Es wurde bestätigt, daßder vertiefte 
i hg aaustausch in rieb selbst ei- 
nen wertvollen Beitrag zur Erreichung 

der von der KSZE gesetzten Ziele 
darstellt In diesem Zusamme nhan g 
bestand Einvernehmen darüber, daß 
diese Ziele nur durch eine unilateral, 
bilateral und multilateral erfolgende 
fortgesetzte Durchführung aller Be- 
. Stimmungen und durch die A c htung 
aller Prinzipien der Schlußakte er- 
reicht werden können . 


8 . 


gen Über den von TpilnAhmp rg tftgtAn 
bisher erreichten Grad der Durchfüh- 
rung der Schlußakte zum Ausdruck 
gebracht: Während gewisse Fort- 
schritte vermerkt wurden, kam Be- 
sorgnis angesichts der ernsthaften 
Mängpi bei der Durchführung d»*»* 
Dokuments zum Ausdruck. 

9 

Kritische Einschätzungen aus un- 
terschiedlichen Blickwinkeln wurden 
über die Anwendung und Achtung der 
Prinzipien der Schlußakte gegeben. 
Bei diesen Einschätzungen wurden 
ernsthafte Verletzungen einer Reihe 
dieser Prinzipien bedauert Die Teil- 
nehmerstaaten, die zeitweise auf hö- 
herer Ebene vertreten waren, erachte- 
ten es daher für notwendig, in ver- 
schiedenen Phasen des Treffens fest- 
zustellen, daß die strikte Anwendung 
und Achtung dieser Prinzipien in aü 
ihren Aspekten für die Verbesserung 
der gegenseitigen Beziehungen zwi- 
schen den Teilnehmerstaaten wesent- 
lich sind. 

Es wurde auch die Notwendigkeit 
unterstrichen, daß die Beziehungen 
der 'T ’piinphmivr g fggtpn m atipn ande- 
ren Staaten im Geiste dieser Prinzi- 
pien gestaltet werden sollten. 

10 . 

Besorgnis wurde über den fortdau- 
ernden Mangel an Vertrauen zwischen 
Teilnehmerstaaten zum Ausdruck 
gebrächt 

Besorgnis wurde auch über die Aus- 
breitung von Terrorismus geäußert 


11. 


Die Durchführung der Bestimmun- 
gen der Schlußakte betreffend ver- 
trauensbüdende Maßnahmen, Zu- 
sammenarbeit. in den Bereichen der 1 
Wirtschaft, der -Wissenschaft und 
Technik und der Umwelt sowie Zu- 
sammenarbeit in humanitären und 
anderen Bereichen wurde eingehend 
erörtert Es besteht die Auffassung, 
daß die durch die Schlußakte gebote- 
nen zahlreichen Möglichkeiten nicht 
genügend genutztwurden. Fragen der 
Sicherheit und: Zu samm enarbeit im 
Mittelmeerraum wurden ebenfalls 
erörtert 

12 . 

Die Teilnehmerstaaten bekräftigten 
ihre Verpflichtung zur Fortsetzung 
des Prozesses der KSZE, wie dies in 
dem in der Schlußakte enthaltenen 
Kapitel über die Folgen der Konferenz 
vereinbart wurde. 


13 . 


Die Vertreter der Teilnehm erstaa- 
.ten nahmen die Berichte der Exper- 
tentreffen und des „Wissenschaftli- 
chen Forums" zur Kprmf-rnc und be- 
rücksichtigten im Verlaufe ihrer Bera- 
tungen die Ergebnisse dieser Treffen. 


14 . 


Während dieses Meinungsaustau- 
sches wurden unterschiedliche und 
zuweilen gegensätzliche Auffassun- 


Die Vertreter der Teilnehmerstaa- 
ten prüften alle Vorschläge, die zu den 
obigen Fragen unterbreitet wurden, 
und vereinbarten folgendes: 


Fragen der 
Sicherheit 
in Europa 

Die Teilnehmerstaaten bringen ihre 

Entschlossenheit zum Ausdruck, 

- neue Anstrengungen zu unter- 
nehmen, um die Entsp annung im 
universellen Sinne zu einem wirk- 
samen wie auch dauerhaften, im- 
mer lebensfähigeren und umfas- 

- senderen Prozeß zu machen, ge- 
mäß den in der Schlußakte einge- 
gangenen Verpflichtungen: - 

- Lösungen offener Fragen mit 
friedlichen Mitteln zu suchen; 

- konsequent alle Bestimmungen 
der Schlußakte zu erfüllen, insbe- 
sondere alle in der Erklärung über 
die Prinzipien, die die Beziehun- 
gen der Teilnehmerstaaten luten, 
enthaltenen zehn Prinzipien unge- 
achtet ihrer politischen, wirtschaft- 
lichen oder sozialen Systeme . als 
auch ihrer Größe, geographischen 
Lage oder ihres wirtschaftlichen 
Entwicklungsstandes strikt , und 
uneingeschränkt zu achten und in 
die Praxis umzusetzen, einschließ- 
lich ihrer Verpflichtung, ihre Be- 
ziehungen zu allen anderen Staaten 
im Geiste dieser Prinzipien zu 
gestalten; 

- Beziehungen der gegenseitigen 
Zusammenarbeit, der Freund- 

" schaft Und des. Vertrauens zu ent- 
wickeln und : sich jeglicher Hand- 


Im Bundestag haben am vergange- 
nen Freitag alle Fraktionen die 
Ergebnisse des Madrider KSZE- 
Folgetreffens bejaht. Zweifel gal- 
ten nur der Frage, ob der Osten die 
Beschlüsse auch wirklich ausführen 
werde. Das beginnt schon bei der 
von allen Teilnehmerstaaten zuge- 
sagten Veröffentlichung der Texte. 
Das SED-Zentralorgan „Neues 
Deutschland“ beispielsweise hat 
den Wortlaut des Madrider 
Schlußdokuments nur in seiner 
Ostberliner Stadtausgabe abge- 


druckt - die Mehrheit der „DDR“- 
Bewohner bekam ihn nicht zu Ge- 
sicht. Als erste deutsche Zeitung 
gibt die WELT nun auf den folgen- 
den Seiten in ihrer Gesamtauflage 
den vollen Text des Schlußdoku- 
ments einschließlich seiner Anhän- 
ge wieder, ergänzt durch ein Inter- 
view mit Bundesaußenminister 
Hans-Dietrich Genscher über die 
Bedeutung der Beschlüsse. Da- 
durch erhält jeder Leser die Mög- 
lichkeit, sich genau zu informieren 
und sein eigenes Urteil zu bilden. 
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hing zu gehalten, die im Wider- 
sprach zur Schlußakte steht und 
solche Beziehungen bednträchti- 
genkönnte; 

- echte Anstrengungen zur Durch- 
fuhrang;der Schlußakte zu ermuti- 
gen; ■ 

- echte Anstrengungen zu unter- 
nehmen, die auf die Eindammüng 
zunehmender Aufrüstung sowie 
auf die Festigung des Vertrauens 
und der Sicherheit und die Förde- 
rang der Abrüstung gerichtet sind. 


Prinzipien 


che Beziehungen und Zusammenar- 
beit zwischen den Staaten und der 
Schlußakte von Wehaniri zu tun. 


5 . 


1. 


Sie bekräftigen Ihre Entschlossen- 
heit, diese Prinzipien voll zu achten 
und anzuwenden und folglich mit 
allen Mitteln, sowohl rechtlich als 
auch praktisch, ihre höhere Wirksam- 
keit fördern. Sie sind der Auffassung, 
daß eines dieserMfttel darin bestehen 
inmnte, rfery zehn in der Schlußakte 
medergelegten Prinzipien in der der 
Praxis und den Verfahrensweisen ei- 
nes jeden Landes gemäßen Form in 
den einzelnen Gesetzgebungen Aus- 
druck zu verleihen. 


Im Zusammenhang mit der Be- 
kämpfung terroristischer Handlun- 
gen werden sie. alle geeigneten Maß- 
nahmen ergreifen, um zu verhindern, 
daß ihr jeweüigesTerritorium zur Vor- 
bereitung, Organisierung oder Ver- 
übungteiroristischerTätigkeiten, ein- 
schließlich solcher, die sich gegen 
andere Teilnehmerstaaten und ihre 
Bürger richten, benutzt wird. Dies 
schließt auch Maßnahmen ein, um auf 
ihrem Territorium illegale Tätigkeiten 
von Perso nen, Gruppen und Organisa- 
tionen zu verbieten, welche zur Ver- 
übung terroristischer Handlungen an- 
stiften, sie organisieren oder sich dar- 
an beteiligen. 


Vorschriften im Bereich der zivilen, 
politischen, wirtschaftlichen, sozia- 
len, ku lt urellen und anderer Men- 
schenrechte und Grundfreiheiten zu 
entwickeln; siebetonen ebenfalls ihre 
Entschlossenheit, die wirksame Aus- 
übung dieser Rechte und Freiheiten 
zu gewährleisten. 

Sie erinnern an das Recht des Indivi- 
duums, seine Rechte und Pflichten auf 
dem Gebiet der Menschenrechte und 
Grundfreiheiten zu kennen und aus- 
zuüben, wie in der Schlußakte festge- 
legt, und werden in ihren jeweiligen 
Landein die notwendigen Maßnah- 
men zur wirksamen Gewährleistung 
dieses Rechts ergreifen. 


10. 


6 . 


2. 


Sie erkennen es als wichtig an, daß 
durch Tpflm»hm prg fe»rfen geschlosse- 
ne Verträge und Abkommen die ein- 
schlägigen Prinzipien widerspiegeln 
und mit ihnen in Einklan g stehen und, 
wo angemessen, auf sie verweisen. 

3 . 

Die Teilnehmerstaaten bekräftigen 
die Notwendigkeit, daß die Enthal- 
tung von der Androhung oder Anwen- 
dung von Gewalt alsNorm des interna- 
tionalen Lebens strikt und wirksam 
ein gehalten werden sollte. Zu diesem 
Zweck betonen sie ihre Pflicht, gemäß 
den pmsphiäg i g pn Bes timmung en der 
. Schlußakte, dementsprechend zu 
handeln. 


Die Teilnehmerstaaten bestätigen, 
daß rie sich der direkten oder indirek- 
ten Unterstützung terroristischer Tä- 
tigkeiten oder subversiver oder ande- 
rer Tätigkeiten enthalten werden, die 
auf den gewaltsamen Umsturz des 
Regimes eines anderen Teilnehmer- 
staates gerichtet sind. Dementspre- 
chend werden sie sich unter anderem 
der Finanzierung. Ermutigung, Schü- 
rung oder Duldung solcher Tätigkei- 
ten enthalten. 


7 . 


Sie erklären ihre Entschlossenheit, 
ihr Möglichstes zu tun, um für alle 
offiziellen Vertreterund Personen, die 
auf ihrem Territorium an Tätigkeiten 
im Rahmen diplomatischer, konsula- 
rischer oder anderer offizieller Bezie- 
hungen teilnehmen, die erforderliche 
Sicherheit zu gewährleisten. 


Die Teilnehmerstaaten bekräftigen, 
daß sie die Freiheit des Individuums 
anerkennen und achten werden, sich 
aflpin oder in Gemeinschaft mit ande- 
ren zu einer Religion oder Überzeu- 
gung in Übereinstimmung mit dem, 
was sein Gewissen ihm gebietet, zu 
bekennen und diese auszuüben; au- 
ßerdem kommen sie überein, die zu 
deren Gewährleistung erforderlichen 
Maßnahmen zu ergreifen. 

In d i ese m Zusammenhang werden 
sie, wann immer erforderlich, religiöse 
Bekenntnisse, Institutionen und Or- 
ganisationen, die im verfassungsmä- 
ßigen Rahmen ihres jeweiligen Lan- 
des wirken, konsultieren. 

Sie werden Anträge religiöser Ge- 
meinschaften von Gläubigen, die im 
verfassungsmäßigen Rahmen ihres 
Staates wirken bereit sind, den Status 
zu erhalten, der in ihrem jeweiligen 
Land für religiöse Bekenntnisse, Insti- 
tutionen und Organisationen vorgese- 
hen ist, wohlwollend prüfen. 


11 . 


8 . 


4 . 


Die Teilnehmerstaaten verurteilen 
den Terrorismus einschließlich des 
Terrorismus in internationalen Bezie- 
hungen, da er das Leben unschuldiger 
Menschen bedroht oder vernichtet 
oder in anderer Weise Menschenrech- 
te und Grundfreiheiten gefährdet, und 
unterstreichen die Notwendigkeit, 
entschiedene Maßnahmen zu seiner 
Bekämpfung zu ergreifen. Sie bringen 
ihre Entschlossenheit zum Ausdruck, 
wirksame Maßnahmen zur Verhinde- 
rung und Bekämpfung terroristischer 
Handlungen sowohl auf nationaler 
Ebene als auch durch internationale 
Zusammenarbeit, einschließlich ge- 
eigneter bilateraler und multilateraler 
Abkommen, zu ergreifen und folglich 
die gegenseitige Zusammenarbeit bei 
der Bekämpfung solcher Handlungen 
zu erweitern und zu verstärken. Sie 
knrhm»n überein, dies im Einklang 
mit der Charta der Vereinten Natio- 
nen, der Deklaration der Vereinten 
Nationen über Grundsätze des Völ- 
kerrechts betreffend fteundschaflli- 


Sie betonen, an» Teilnehmer- 
staaten in der Schlußakte die univer- 
selle Bedeutung der Menschenrechte 
und Grundffmheiten anerkennen, de- 
ren Achtung ein wesentlicher Faktor 
für den Frieden, die Gerechtigkeit und 
das Wohlergehen ist, die ihrerseits 
erforderlich sind, um die Entwicklung 
freundschaftlicher Beziehungen und 
der Zusammenarbeit zwischen ihnen 
sowie zwischen allen Staaten zu 
gewährleisten. 

9 . 

Die Teilnehmerstaaten unterstrei- 
chen ihre Entschlossenheit, die wirk- 
same Ausübung der Menschenrechte 
und Grandfreiheiten, die sich alle aus 
der dem Menschen Innewohnenden 
Wurde ergeben und für seine freie und 
volle Entfaltung wesentlich sind, zu 
fördern und zu ermutigen, und ständi- 
ge und spürbare Fortschritte in Über- 
einstimmung mit der Schlußakte zu 
sichern, mit dem Zit 1 einer weiteren 
und stetigen Entwicklung auf diesem 
Gebiet in allen T eflnehmer c tMatpn , un- 
geachtet ihres politischen, wirtschaft- 
lichen und sozialen Systems. 

Sie unterstreichen gleichfalls ihre 
Entschlossenheit, ihre Gesetze und 


Sie unterstreichen auch die Bedeu- 
tung ständiger Fortschritte bei der 
Gewährleistung der Achtung und des 
tatsächlichen Genusses der Rechte 
von Personen, die nationalen Minder- 
heiten angehören, sowie beim Schutz 
ihrer legitimen Interessen, wie dies in 
der Schlußakte vorgesehen ist 


12 . 


soweit angemessen, direkte Kontakte 
und Verbindungen zwischen solchen 
Gewerkschaften und deren Vertretern 
ermutigen. 


14 . 


Sie bekräftigen, daß Regierungen. 
Institutionen, Organisationen und 
Personen eine relevante und positive 
Rolle zukommt, zur Erreichung der 
obigen Ziele ihrer Zusammenarbeit 
beiratragen. 


15 . 


16 . 


17 . 


18 . 


In Übereinstimmung mit der im 
Bericht des Expertentreffens von 
Montreux enthaltenen Empfehlung 
wird auf Einladung der Regierung 
Griechenlands ein weiteres Experten- 
treffen der Teilnehmerstaaten einbe- 
rufen werden. Es wird in Athen statt- 
finden und am 21. März 1984 beginnen, 
mit dem Vorhaben, auf der Grundlage 
der Schlußakte die Prüfung einer all- 
gemein annehmbaren Methode der 
friedlichen Regelung von Streitfällen 
mit dem Ziel fortzusetzen, bestehende 
Methoden zu ergänzen. Das Treffen 
wird den in dem oben erwähnten 
Bericht dargelegten gemeinsamen 
Ansatz berücksichtigen. 


19 . 


Sie unterstreichen die Bedeutung 
der Gewährleistung der Gleichbe- 
rechtigung von Mann und Frau: dem- 
entsprechend kommen sie überein, 
alle erforderlichen Maßnahmen zu er- 
greifen, um eine gleichermaßen effek- 
tive Teilnahme von Männern und 
Frauen im politischen, wirtschaftli- 
chen, sozialen und kulturellen Leben 
zu fördern. 

13 . 

Die Teilnehmerstaaten werden das 
Recht der Arbeiter, Gewerkschaften 
frei einzurichten und ihnen beizutre- 
ten, das Recht derGewerkschaften auf 
freie Ausübung ihrer Tätigkeiten und 
sonstiger Rechte gewährleisten, wie 
sie in den eins chlägigen internationa- 
len Dokumenten niedergelegt sind. 
Sie stellen fest, daß diese Rechte in 
Befolgung der Gesetze des Staates 
und mÜbereinstimmungmit den völ- 
kerrechtlichen Verpflichtungen des 
Staates ausgeübt werden. Sie werden. 


Eingedenk des Rechts jedes Teil- 
nehmerstaates, internationalen Orga- 
nisationen anzugehören oder nicht 
anzugehören, Vertragspartei bilatera- 
ler oder multilateraler Verträge zu sein 
oder nicht zu sein, einschließlich des 
Rechts, Vertragspartei eines Bündnis- 
ses zu sein oder nicht zu sein, sowiedes 
Rechts auf Neutralität, nehmen die 
Teilnehmerstaaten Kenntnis von der 
Erklärung der Regierung der Repu- 
blik Malta, inder diese erklärte, daß als 
ein wirksamer Beitrag zu Entspan- 
nung, Frieden und Sicherheit im Mxt- 
tehneerrauxn die Republik Malta ein 
neutraler Staat ist, der eine Politik der 
Nichtpaktgebundenheit verfolgt Sie 
rufen alle Staaten auf, diese Erklärung 
zu achten. 


Konferenz über 
Vertrauens- und 
sicherheitsbildende 
Maßnahmen und 
Abrüstung in Europa 


Die Teilnehmerstaaten, 

eingedenk der Bestimmungen der 
Schlußakte, denen zufolge sie ihrer 
ailpr Interesse an Bemühungen aner- 
kennen, die auf die Verminderung 
mili tärischer Konfrontation und die 
Förderung der Abrüstung gerichtet 
sind, 

sind übereingekoramen, eine Kon- 
ferenz über Vertrauens- und sicher- 


heitsbildende Maßnahmen und Ab- 
rüstung in Europa einraberufen. 


1. 


Sie bekräftigen die besondere Be- 
deutung der Allgemeinen Erklärung 
der Menschenrechte, der Internatio- 
nalen Konventionen über Menschen- 
rechte und anderer einschlägiger in- 
ternationaler Dokumente für ihre ge- 
meinsam und einzeln unternomme- 
nen Anstrengungen zur Stimulierung 
und Entwicklung der universellen 
Achtung der Menschenrechte und 
Grundfreiheiten; sie appellieren an 
alle Teilnehmerstaaten, im Einklang 
mit diesen internationalen Dokumen- 
ten zu handeln, und fordern die Teil- 
nehmerstaaten, die dies noch nicht 
getan haben auf; die Möglichkeit des 
Beitritts zu den Konventionen zu prü- 
fen. 


Das Ziel der Konferenz ist es, als 
substantieller und integraler Bestand- 
teil des durch die Konferenz über 
Sicherheit und Zusammenarbeit in 
Europa eingeleiteten multilateralen 
Prozesses unter Teilnahme aller Urr- 
terzeichnerstaaten der Schlußakte 
etappenweise neue, wirksame und 
konkrete Schritte zu unternehmen, 
die darauf gerichtet sind. Fortschritte 
bei der Festigung des Vertrauens und 
der Sicherheit und bei der Verwirkli- 
chung der Abrüstung zu erzielen, um 
der Pflicht der Staaten, sich der An- 
drohung oder Anwendung von Gewalt 
in ihren gegenseitigen Beziehungen 
zu enthalten, Wirkung und Ausdruck 
zu verleihen. 


2. 


Die Konferenz wird somit einen 
Prozeß einleiten, dessen erste Phase 
der Verhandlung und Annahme eines 
Satzes einander ergänzender Vertrau- 
ens- und sicherheitsbildender Maß- 
nahmen gewidmet sein wird, die dar- 
auf gerichtet sind, die Gefahr einer 
militärischen Konfrontation in Euro- 
pa zu vermindern. 


3 . 


Sie kommen überein, die Nutzung 
bilateraler Gespräche am runden 
Tisch auf freiwilliger Grundlage zwi- 
schen Delegationen, welche von je- 
dem Teilnehmerstaat zusammenge- 
stellt werden, wohlwollend in Erwä- 
gung zu ziehen, um gemäß einer ver- 
einbarten Tagesordnung im Geiste der 
gegenseitigen Achtung Fragen der 
Menschenrechte und Grundfreiheiten 
in der Absicht zu erörtern, ein höheres 
Maß an Verständnis und Zusammen- 
arbeit auf der Grundlage der Bestim- 
mungen der Schlußakte zu erreichen. 


Die erste Phase der Konferenz wird 
ab 17. Januar 1984 in Stockholm abge- 
halten. 


4 . 


Sie beschließen, ein Expertentref- 
fen der Teilnehmerstaaten zu Fragen 
betreffend die Achtung der Men- 
schenrechte und Grundfreiheiten in 
ihren Staaten in all ihren Aspekten, 
wie in der Schlußakte festgelegt, ein- 
zu berufen. 

Auf Einladung der Regierung Kana- 
das wird das Expertentreffen ab 7. Mai 
1985 in Ottawa stattfinden. Es wird 
Schlußfolgerungen und Empfehlun- 
gen abfassen, die den Regierungen 
aller Teilnehmerstaaten vorzulegen 
sind. 

Dem Treffen wird ein Vorberei- 
tungstreffen vorausgehen, das auf 
Einladung der Regierung Kanadas am 
23. April 1985 in Ottawa beginnen 
wird. 


Auf der Grundlage der Gleichheit 
der Rechte, der Ausgewogenheit und. 
Gegenseitigkeit, der gleichen Ach-' 
tung der Sicherheitsinteressen aller- 
Teilnehme rstaate n der KSZE und ih-' 
rer jeweiligen Verpflichtungen, be- 
treffend Vertrauens- und sicherheits-' 
bildende Maßnahmen und Abrüstung 
in Europa, werden diese Vertrauens- 
und sicherheitsbildenden Maßnah-* 
men ganz Europa sowie das angren- 
zende Seegebiet * und den angrenzen-' 
den Luftraum umfassen. Sie werden 
militärisch bedeutsam und politisch 
verbindlich sein und von angemesse-_ 
nen Formen der Verifikation begleitet ' 
werden, die ihrem Inhalt entsprechen. 

In bezug auf dasangrenzende Seege- 
biet * und den angrenzenden Luft- 
raum werden diese Maßnahmen auf 
die dort stattfindenden militärischen 
Tätigkeiten aller Teilnehmerstaaten 
anwendbar sein, soweit diese Tätig- 
keiten sowohl die Sicherheit in Euro- 
pa berühren als auch einen Teil von 
Tätigkeiten in ganz Europa, wie oben 
angeführt, konstituieren, die anzu- 
kündigen sie vereinbaren werden. 
Notwendige Spezifizierungen werden 
durch die Verhandlungen über die 
Vertrauens- und sicherheitsbildenden 
Maßnahmen auf der Konferenz erfol- 
gen. 

Die vorstehend gegebene Definition 
der Zone mindert in keiner Weise 
bereits mit der Schlußakte eingegan- 
gene Verpflichtungen. Die auf der 
Konferenz zu vereinbarenden Vertrau- 
ens- und sicherheitsbildenden Maß- 
nahmen werden auch in allen Gebie- 
ten anwendbar sein, die von irgendei- 
ner der Bestimmungen der Schlußak- 
te betreffend vertrauensbildende 
Maßnahmen und bestimmte Aspekte 
der Sicherheit und Abrüstung erfaßt 
werden. 

Die von den Verhandlungspartnern 
festgelegten Bestimmungen treten in 
den Formen und nach dem Verfahren 
in Kraft, die durch die Konferenz 
vereinbart werden. 


Unter Berücksichtigung des oben- 
genannten Ziels der Konferenz wird 
das nächste Folgetreffen der Teilneh- 
merstaaten der KSZE, das ab 4. No- 
vember 1986 in Wien stattfinden wird, 
die in der ersten Phase der Konferenz 
erreichten Fortschritte beurteilen. 

6 . 

Unter Berücksichtigung der ein- 
schlägigen Bestimmungen der 
Schlußakte und nach Überprüfung 
der durch die erste Phase der Konfe- 
renz erreichten Ergebnisse sowie im 
Lichte anderer einschlägiger. Europa 
betreffender Verhandlungen über Si- 
cherheit und Abrüstung wirdein künf- 
tiges KSZE-Folgetreffen Wege und 
geeignete Mittel für die Teilnehmer- 
staaten zur Fortsetzung ihrer Bemü- 
hungen um Sicherheit und Abrüstung 
in Europa prüfen, einschließlich der 
Frage einer Ergänzung des gegenwär- 
tigen Mandats für die nächste Phase 
der Konferenz über Vertrauens- und 
sicherheitsbildende Maßnahmen und 
Abrüstung in Europa. 

7 . 

Ein Vorbereitungstreffen, das mit 
der Festlegung der Tagesordnung, des 


* Id diesem Z immmpnhang ist der 
Begriff »angrenzendes Seegebiet* so zu 
verstehen, daß er sieh auch auf an 

Europa angrenzende ozeanische Ge- 
biete bezieht 
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Zeitplanes und anderer organisatori- 
scher Modalitäten für die erste Phase 
der Konferenz betraut wird, wird ab 
25. Oktober 1983 in Helsinki abgehal- 
ten. Seine Dauer soll drei Wochen 
nicht überschreiten. 

8 . 

Die Verfahrens- und die Arbeitsre- 
geln sowie der Verteilerschlüssel für 
die Kosten, die für die KSZE gelten. 
. werden sinng emäß au f die Konferenz 
und auf das im vorstehenden Paragra- 
. phen erwähnte Vorbereitung streßen 
•angewendet Das technische Sekreta- 
riat wird vom Gastgeberland gestellt 
werden. 

Zusammenarbeit 
in den Bereichen 
der Wirtschaft, 
der Wissenschaft 
und der Technik 
sowie der Umwelt 

1. 

Die Teilnehmerstaaten sind der Auf- 
fassung, daß die Verwirklichung aller 
Bestimmungen der Schlußakte und 
die volle Respektierung der darin nie- 
dergelegten Prinzipien über die Bezie- 
hungen unter ihnen eine wesentliche 
Grundlage für die Entwicklung ihrer 
Zusammenarbeit in den Bereichen 
der Wirtschaft, der Wissenschaft und 
der Technik sowie der U mwelt bilden. 
Gleichzeitig bekräftigen sie ihre Über- 
zeugung, daß die Zusammenarbeit in 
diesen Bereichen zur Festigung des 
Friedens und der Sicherheit in Europa 
und der ganzen Welt beiträgt In die- 
sem Geiste drucken sie erneut ihre 
Entschlossenheit aus, diese Zusam- 
menarbeit untereinander, ungeachtet 
ihrer wirtschaftlichen und sozialen 
Systeme, fortzusetzen und zu verstär- 
ken. 

2. 

Die Teilnehmerstaaten bestätigen 
ihr Interesse an der Förderung ange- 
messener, günstiger Bedingungen zur 
'weiteren Entwicklung des Handels 
und der industriellen Kooperation 
zwischen ihnen, insbesondere durch 
die volle Erfüllung aller Bestimmun- 
gen des zweiten Kapitels der Schluß- 
.akte, um so besseren Gebrauch von 
den durch ihr wirtschaftliches, wis- 
senschaftliches und technisches Po- 
tential geschaffenen Möglichkeiten zu 
machen. In diesem Zusammenhang 
und in Anbetracht der bereits zum 
Zwecke der Überwindung aller Arten 
von Handelshemmnissen unternom- 
menen unilateralen, bilateralen und 
..multilateralen Anstrengungen be- 
kräftigen sie ihre Absicht, weitere 
Anstrengungen mit dem Ziel zu unter- 
nehmen, alle Arten von der Entwick- 
lung des Handels entgegenstehenden 
Hemmnissen zu verringern oder 
schrittweise auszuschalten. 

Unter Berücksichtigungdervonder 
^Wirtschaftskommission der Verein- 
ten Nationen für Europa (ECE) auf 
' dem Gebiet aller Arten von Handels- 
.ihemmnissen bereits ausgeführten Ar- 
beiten empfehlen sie, weitere Arbei- 
ten zu dieser Materie insbesondere auf 
-die Identifiaerung solcher Hemmnis- 
se auszurichten und sie mit dem Ziel 
zu untersuchen, Möglichkeiten zu ih- 
rer Verringerung oder schrittweisen 
-Ausschaltung aufzufinden, um so zu 
einer harmonischen Entwicklung ih- 
rer Wirtschaftsbeziehungen beizutra- 
gen. 

3 . 

Auf der Grundlage der Bestimmun- 
gen der Schlußakte bezüglich der Ge- 
schäftskontakte und -möglichkeiten 
'erklären die Teilnehmerstaaten ihre 
Absicht, Anstrengungen zu unterneh- 
* men, um die wirksamere und raschere 
' Abwicklung von Geschäftsverhand- 
lungen urai -aktivitaten zu fördern 
und weiterhin Bedingungen zu schaf- 
fen, die engere Kontakte zwischen 
Vertretern und Experten von Ver- 
kaufefirmen auf der einen Seite sowie 
t Käufern und Abnehmerfirmen auf der 
! anderen Seite in allen Stadien des 
Geschäftsganges erleichtern. Sie wer- 
‘ den auch andere Formet] operativer 
Kontakte zwischen Verkäufern und 
Abnehmern fördern, wie die Veran- 
staltung technischer Symposien und 
Vorführungen sowie von Aus- und 
Weiterbildungskursen über Kunden- 
dienst für Fachkräfte von Abnehmer- 
. firmen und -Organisationen. 

' Sie kommen auch überein, Maflnah- 
. men zu treffen, um Dienstleistungen 
■ und Einrichtungen sowie Arbeitsbe- 
dingungen für Vertreter ausländi- 
scher Firmen und Organisationen auf 
ihrem Territorium weiterzuentwik- 
keln und zu verbessern, einschließlich 
Femmeldeeinrichtungen für Vertre- 
ter solcher firmen und Organisatio- 
nen, sowie diese und andere Erleichte- 
rungen für zeitweiliganwesendes Per- 
sonal, insbesondere auch für Personal 
vor Ort zu schaffen. Sie werden sich 
weiterhin bemühen, Maßnahmen zu 
. . ergreifen, um soweit wie möglich Ver- 
fahren für die Registrierung ausländi- 
' scher Firmenvertretungen und Büros 
sowie für die Gewährung von Einrei- 
sevisa für Vertreter der Wirtschaft zu 
beschleunigen. 

4 . 

' Die Teilnehmerstaaten erklären ih- 
re Absicht, die regelmäßige Veröffent- 
" lichung und Verbreitung wirtschaftli- 
cher und kommerzieller Informatio- 


nen möglichst rasch zu gewährleisten, 
die so .zusammenzustellen sind, daß 
die Beurteilung der Marktmöglichkei- 
ten erleichtert und damit der Prozeß 
der Entwicklung des internationalen 
Handels und der internationalen indu- 
striellen Kooperation wirksam unter- 
stützt wird. 

Zu diesem Zweck und um weitere 
Fortschritte bei der Erreichung der in 
den einschlägigen Bestimmungen der 
Schlußakte daxgelegten Ziele zu ma- 
chen, beabsichtigen sie, ihre Bemü- 
hungen zu intensivieren, um die Ver- 
gleichbarkeit den Umfang und die 
Klarheit ihrer Wirtschafts- und Han- 
delsstatistiken zu verbessern, indem 
sie insbesondere erforderlichenfalls 
die folgenden Maßnahmen treffen: 
durch Einbeziehung angemessen defi- 
nierter und, wo es möglich ist auf 
konstante Werte begründeter zusam- 
menfassender Indizes in ihre Wirt- 
schaft s- und Handelsstatistiken; 
durch Veröffentlichung ihrer Zwi- 
schenstatistiken, wenn imm er tech- 
nisch möglich, in mindestens viertel- 
jährlichem Rhythmus; durch Veröf- 
fentlichung ihrer statistischen Erhe- 
bungen in genügender Detail liertheit, 
um die oben erwähnten Ziele zu errei- 
chen, indem sie insbesondere für ihre 
Außenhandelsstatistiken eine Waren- 
aufstellung verwenden, die die Be- 
stimmung einzelner Waren für Zwek- 
ke der Marktanalyse gestattet' durch 
Bemühen darum, daß ihre Wirt- 
schafts- und Handelss tatistiken den 
von dem betreffenden Staat bisher 
herausgegebenen an Umfang nicht 
nachstehen. 

Weiterhin bekunden sie, daß sie 
willens sind, in Richtung des baldigen 
Abschlusses der in den zuständigen 
UN-Gremien unternommenen Arbei- 
ten an der Harmonisierung und An- 
gleichung statistischer Nomenklatu- 
ren Tusammanznar haitpri- 

Die T giTnehmar g taatpn erkennen 
ferner an, daß es nützlich ist in ande- 
ren Teilnehmerstaaten vorhandene 
wirtschaftliche und kommerzielle Tn. 
formationen für Unternehmen und 
firmen in ihren Ländern auf geeigne- 
ten Wegen bereitzustellen- 

5 . 

Die Teilnehmerstaaten sind sich der 
Notwendigkeit bewußt die Bedin- 
gungen für eine wirksamere Arbeits- 
weise von auf dem Gebiet der Absatz- 
förderung tätigen Institutionen und 
Firmen weiter zu verbessern, und wer- 
den dahgr einen aktiveren Austausch 
von Kenntnissen und Techniken för- 
dern, die für eine wirksame Absatzför- 
derung nötig sind, sowie intensivere 
Beziehungen zwischen solchen Insti- 
tutionen und Firmen ermutigen. Sie 
kommen überein, die von der Wirt- 
schaftskommission der Vereinten Na- 
tionen für Europa gebotenen Möglich- 
keiten voll zu nutzen, um ihre Zusam- 
menarbeit auf diesem Gebiet zu för- 
dern. 


6 . 

Die Teilnehmerstaaten stellen fest, 
daß in ihren wirtschaftlichen Bezie- 
hungen die Anzahl von Kompensa- 
tionsgeschäften in all ihren Formen 
ansteigt Sie erkennen die nützliche 
Rolle an, die solche auf gegenseitig 
annehmbarer Grundlage abgeschlos- 
senen Geschäfte spielen können. 
Gleichzeitig erkennen sie an, daß bei 
solch«] Geschäften durch Verknüp- 
fung von Käufen und Verkäufen Pro- 
bleme entstehen können. 

Unter Berücksichtigung der von der 
ECE auf diesem Gebiet bereits ausge- 
führten Studien empfehlen die Teil- 
nehmerstaaten, die weitere Arbeit zu 
dies« Materie insbesondere auf die 
Identifizierung solcher Probleme und 
die Prüfung von Möglichkeiten für 
ihre Lösung auszurichten, um zur har- 
monischen Entwicklung ihrer Wirt- 
schaftsbeziehungen beizutragen. 

7 . 

Die Teilnehmerstaaten, erkennen 
an, daß die Ausweitung der industriel- 
len Kooperation, auf der Grundlage 
ihres gegenseitigen Interesses und 
motiviert von wirtschaftlichen Erwä- 
gungen, zur weiteren Entwicklung 
und Diversifizierung ihrer Wirt- 
schaftsbeziehungen und zu einer brei- 
teren Nutzung moderner Technologie 
beitragen kann. 

Sie erkennen die nützliche Rolle an, 
welche bilaterale Abkommen über 
wirtschaftliche, industrielle und tech- 
nische Zusammenarbeit, darunter ge- 
gebenenfalls solche mit langfristigem 
Charakter, spielen können. Sie drük- 
ken ferner ihre Bereitschaft aus, gün- 
stige Bedingungen für die Entwick- 
lung der industriellen Kooperation 
zwischen kompetenten Organisatio- 
nen, Unternehmen und Finnen zu 
fördern. Zu diesem Zweck und mit 
d em ziel, die Bes timmung en neuer 
Möglichkeiten für Projekte der indu- 
striellen Kooperation zu erleichtern, 
erkennen sie an, daß es wünschens- 
wert ist, die Bedingungen für die 
Geschäftstätigkeit und den Aus- 
tausch wirtschaftlicher und kommer- 
zieller Informationen unter den kom- 
petenten Organisationen, Unterneh- 
men und Finnen, einsrhlipflliph klei- 
ner und mittlerer Unternehmen, wei- 
ter zu entwickeln und zu verbessern. 

Sie stellen auch fest, daß neue For- 
men der industriellen Kooperation, 
einschließlich solcher mit Organisa- 
tionen, Institutionen und Firmen drit- 
ter Länder, in Aussicht genommen 
werden können, faüsdies im gegensei- 
tigen Interesse der potentiellen Part- 
ner liegt 

Sie empfehlen, daß die ECE danach 
strebt und fortfahrt, besondere Auf- 
merksamkeit ihrer Tätigkeit auf dem 
Gebiet der industriellen Kooperation 
zu widmen, unter anderem indem sie 


ihre Bemühungen weiterhin auf die 
Prüfung von Wegen zur Förderung 
günstiger Bedingungen für die Ent- 
wicklung der Zusammenarbeit auf 
diesem Gebiet richtet, einschließlich 
der Organisation von Symposien und 
Seminaren. 

8 . 

Die Teilnehmerstaaten erklärten ih- 
re Bereitschaft, ihre Anstrengungen, 
die auf eine breitere Beteiligung klei- 
ner und mittlerer Unternehmen am 
Handel und an der industriellen Ko- 
operation gerichtet sind, fortzufü h ren. 
Eingedenk der insbesondere solche 
Unternehmen betreffenden Probleme 

werden sich die Teilnehmerstaaten 
bemühen, die in den vorhergehenden 
Absätzen behandelten Bedingungen 
weiter zu verbessern, um die Ge- 
schäftstätigkeit dieser Unternehmen 
auf den oben erwähnten Gebieten zu 
erleichtern. Die Teilnehmerstaaten 
empfehlen ferner, daß die ECE ihre 
Sonderstudien hinsichtlich dieser 
Probleme weiterentwickeln möge. 

9 . 

Die Teilnehmerstaaten erkennen 
die wachsende Bedeutung der Zusam- 
menarbeit auf dem Gebiet der Energie 
an, unter anderem derjenigen mit 
langfristigem Charakter, sowohl auf 
bilateraler als auch auf multilateraler 
Grundlage. Sie begrüßen die bisher 
durch solche Bemühungen erzielten 


die Anwendung der Bestimmungen 
der Konvention der Vereinten Natio- 
nen über die Anerke n n un g und 
Durchsetzung ausländischer Schieds- 
sprüche von 1958 sowie einen breite- 
ren Rückgriff auf die Schiedsregeln, 
die von der Kommissionder Vereinten 
Nationen für Internationales Handels- 
recht ausgearbeitet wurden. Sie treten 
auch dafür ein, daß den Parteien auf 
der Grundlage der Bestimmungen der 
Schlußakte bei der Wahl der Schieds- 
richter und des Ortes des Schiedsver- 
fahrens. einschließlich der Wahl der 
Schiedsrichter und des Ortes des 
Schiedsverfahrens in einem dritten 
J ^nd, Freiheit gewährt wird. 

12 . 

Die Teilnehmerstaaten erkennen 
die wichtige Rolle des wissenschaftli- 
chen und technischen Fortschritts in 
der wirtschaftlichen und sozialen Ent- 
wicklung aller Länder, insbesondere 
jener an, die sich wirtschaftlich im 
Entwicklungsstadium befinden. Un- 
ter Berücksichtigung der Ziele, wel- 
che die betreffenden Länder oder In- 
stitutionen in ihren bilateralen und 
multilateralen Beziehungen verfol- 
gen, betonen sie die Notwendigkeit, 
die Formen und Methoden der Koope- 
ration im Bereich der Wissenschaft 
und Technik auf der Grundlage des 
gegenseitigen Vorteils und auf der 
Grundlage des gegenseitig«] Einver- 
nehmens und anderer Vereinbarun- 
gen weiterzuentwickeln, wie dies in 


der Schlußakte vorgesehen ist, wie 
Landwirtschaft aufbüateraler, multi- 
lateraler und subregionaler Ebene zu 
fördern, unter anderem mit dem Ziel 
der Verbesserung der Vieh-und Pflan- 
zenzucht und der Sicherung einer 
optimalen Nutzung und Erhaltung der 
Wasserressourcen. Zu diesem Zweck 
werden sie die weitere Zusammenar- 
beit zwischen Forschungsemrichtun- 
gen und -Zentren in ihren Landern 
durch den Austausch von Informatio- 
nen, die gemeinsame Durchf ührung 
von Forsdmngsprogrammen, die Ab- 
haltung von Treffen zwischen Wissen- 
schaftlern und Fachleuten sowie an- 
dere Methoden fördern. 

Die Teilnehme rstaa te i ] ersuchen die 
ECE und andere zuständige interna- 
tionale Organisationen, die Durchfüh- 
rung dieser Tätigkeiten zu unterstüt- 
zen und die Möglichkeiten für einen 
breiteren Austausch wissenschaftli- 
cher und technischer Informationen 
auf dem Gebiet der Landwirtschaft zu 
prüfen. 

13 . 

Die Teilnehmerstaaten begrüßen 
mit Befriedigung die wichtigen 
Schritte, die zur Stärkung der Zusam- 
menarbeit im Rahmen der ECE auf 
dem Gebiet des Umweltschutzes un- 
ternommen wurden, einschließlich 
des Treffens auf hoher Ebene zum 
Umweltschutz (13. bis 16. November 
1979). Unter gebührender Berücksich- 
tigung der in anderen zuständigen 
internationalen Organisationen gelei- 


14 . 

Im Z iirammpnhflngmit deTiBastim- 
mungen der Schlußakte über Wander- 
arbeit in Europa stellen die Teilneh- 
merstaaten fest daß sich jüngste Ent- 
wicklungen der Weltwirtschaft auf die 
Lage der Wanderarbeiter ausgewirkt 
.haben. In diesem Zusammenhang ver- 
leihen die Teilnehmerstaaten ~ ihrem 
Wunsch Ausdruck, die Aufnahme- 
und Herkunftsländer mögen im Gei- 
ste des bäderseitigen Interesses und 
der Zusammenarbeit ihre Kontakte 
verstärken, um die allgemeine Lage 
der Wanderarbeiter und ihrer Fami- 
lien, unter anderem den Schutz ihrer 
rech te, ein-vhlteBhrh ihrer 
wirtschaftlichen, sozialen und kultu- 
rellen Rechte, zu verbessern, wob« 
insbesondere die speziellen Probleme 
derzweiten Generation von Wanderar- 
beitern zu berücksichtigen sind. Sie 
werden auch bemüht sein, dort, wo 
eine angemessene Nachfrage besteht 
angemessenen Unterricht in der Spra- 
che der Kultur der Herkunftsländer zu 
bieten oder zu fördern. 

Die Teilnehmerstaaten empfehlen, 
neben anderen Maßnahmen zur Er- 
leichterung der sozialen und wirt- 
schaftlichen Wiedereingliederung zu- 
rückkehrender Wanderarbeiter durch 
geeignete gesetzgeberische Maßnah- 
men oder gegenseitige Abkommen die 
Auszahlung von P enKi n nsans prii nhen 
sicherzustellen, so wie sie nach dem 
System’ sozialer Sicherheit zu dem 
solche Arbeiter im Aufnahmeland zu- 
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gelassen worden sind, erworben oder 
festgestellt worden sind. 


Fast drei Jahre lang tagte die Europäische Sicherheitskonferenz (KSZE) in Madrid 


Ergebnisse und insbesondere die von 
der ECE geleistete Arbeit und bekun- 
den ihre Unterstützung für die Fort- 
führung der Zusammenarbeit zwi- 
schen den Hohen Regierungsberatern 
der ECE-Mitgliedstaaten in Energie- 
fragen, die auf die Erfüllung aller Teile 
ihres Auftrages gerichtet ist. 


Die Teilnehmerstaaten bekräftigen 
ihr Interesse am Abbau und an der 
Verhinderung technischer Handels- 
schranken und begrüßen die verstärk- 
te Zusammenarbeit auf di ese m Ge- 
biet, unter anderem die Arbeit der für 
die Nonmerungspolitik innerhalb der 
ECE verantwortlichen Regierungs- 
vertreter. Sie werden den Abschluß 
von internationalen Übereinkünften 
über Prüfverfahren fördern, die sich 
gegebenenfalls auf die gegenseitige 
Zustimmung zu Prüfverfahren er- 
strecken, welche gegenseitig zufrie- 
denstellende Garantien bieten. 


Die Teilnehmerstaaten empfehlen, 
geeignete Schritte zu unternehmen, 
um die Inanspruchnahme von 
Schiedsverfahren zu erleichtern und 

ihren Umfang als Mittel zur Beilegung 

von Streitfallen im internationalen 
Handel und in der industriellen Ko- 
operation zu erweitern. Sie empfeh- 
len, wenn angebracht, insbesondere 


zum Beispiel internationale Pro- 
gramme und kooperative Projekte, 
wobei sie auch verschiedene Formen 
von Kontakten, einsphlipBlieh direk- 
ter und persönlicher Kontakte, zwi- 
schen Wissenschaftlern »nii Fachleu- 
ten sowie von Kontakten und Verbin- 
dungen zwischen interessierten Orga- 
nisationen, wisse n gj»ha ffl iefaen und 
technischen Institutionen und Unter- 
nehmen nutzen. 

In diesem Zusammenhang erken- 
nen sie den Wert pfapy verbesserten 
Austausches und einer besseren Ver- 
breitung von Informationen über wis- 
senschaftliche und twfliTiinche ■ Ent* 
Wicklungen als ein Mittel an, die Prü- 
fung, den Transfer und den Zugang zu 
wisse n sc h aftlichen und t^nisrhi’-n 
Errungenschaften in Bereichen der 
von den interessierten Sei fe*" verein- 
barten Kooperation auf der Grundlage 
des gegenseitigen Vorteils zu erleich- 
tern. 

Die Teilnehmerstaaten- empfehlen, 
daß die ECE im Beroch der Wissen- 
schaft und Technik durch geeignete 
Mittel und Wege der Ausarbeitung von 
Studien und praktischen Projekten 
für die Entwicklung der Zusammenar- 
beit zwischen Mitgliedsländern ge 1 
buhrende Beachtung sofl. 

Ferner kommen die Teilnehmer- 
staaten überein, »iwgorfpnk des ein- 
schlägigen Teils des Berichts des 
„Wissenschaftlichen Forums", die 
Entwicklung der wissenschaftlichen 
Zusammenarbeit im Bereich . der 


Die Teilnehmerstaaten erkennen 
weiterhin die Bedeutung an, die die 
Förderung des Informations- und Er- 
fahrungsaustausches über die Ausbil- 
dung von Führungskräften für ihre 
wirtschaftliche Entwicklung hat Zu 
diesem Zweck empfehlen sie, in einem 
geeigneten bestehenden Rahmen und 
mit Hilfe interessierter Organisatio- 
nen, wie zum Beispiel der ECE und der 
Internationalen Arbeitsorganisation, 
ein Symposium von Verantwortlichen 
für in der Ausbildung von Fühmngs- 
kräftenfür Verwaltung und Unterneh- 
men spezialisierte Dienststellen und 

'Rinrip'htnng pn dur chznfTi'hm n, um In- 

formationen über Probleme und Me- 
thoden dieser Ausbildung auszutau- 
schen, Erfahrungen zu vergleichen 
u nd die Entwicklung von Beziehun- 
gen zwischen den betreffenden Zen- 
tren zu «mutigen. 
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steten oder geplant«! Arbeit empfeh- 
len sie die Fortsetzung da- diesbezüg- 
lichen Bemühungen, darunter. 

- vorrangiges Herangehen an die 
wirksame Durchführung ' der Be- 
stimmungen der auf dem Treffen 
auf hoher Ebene angenommenen 
Entschließung' betreffend grenz- 
überschreitende Luftverschmut- 
zung über weite Entfernu ngen , 

- die baldige Ratifizierung der auf 
dem Treffen auf hoher Ebene Unter- 
zeichneten Konvention betreffend 
grenzüberschreitende - - . Luftver- 
sdimutzung über weite Entfernun- 
gen, 

— Durchführung -der in der Erklä- 
rung über äbfaHarme und abfiallose 
Technologie und die Wiederver- 
wendung und das Recycling von 
Abfallstoffen enthaltenen Empfeh- 
lungen,. _ 

- Durchführung der Beschlüsse B 
und C der 35. ECETagung betref- 
fend die. Erklärung über die Grund- 
. sätze der Verhütung und Kontrolle 
der Wasserverschmutzung, ein- 
schließlich der grenzüberschreiten- 
den Verschmutzung, 

- Unterstützung bei der Durchfüh- 
rung des Arbeitsprogramms der 
ECE betreffend den Umweltschutz, 
darunter die auf dem Gebiet des 


Die Teilnehmerstaaten begrüßen 
den wertvollen Beitrag der ECE hin- 
ächtlixfedermultüateralen Durchfüh- 
rung der Bestimmungen der Schluß- 
akte, betreffend die Zusammenarbeit 
in den Bereichen der Wirtschaft, der 
Wissenschaft Und der Technik sowie 
der Umwelt Im Bewußtsein des Pot- 
entials der ECT zur Intensivierung der 
Zusammenarbeit in diesen Bereichen 
empfehlen sie die breiteste Nutzung 
der vorhandenen Mechanismen und 
Ressourcen, um die Durchführung 
dgr einschlägigen Bes timmu n gen der 
Schlußakte im Interesse ihrer Mit- 
gliedländer, einschließlich jener in- 
nerhalb der ECE-Region, die sich wirt- 
schaftlich im Ent wickl ungsstadium 
befinden,, fortzusetzen und zu fest- 
igen. 

17 . 

Die Teilnehmerstaaten bekräftigen 
unter Berücksichtigung ihres in den 
Bestimmungen der Schlußakte zum 
Ausdruck gebrachten Willens die Ent- 
schlossenheit ein» jeden von ihnen, 
stabile und ausgewogene internatio- 
nale Wirtschaftsbeziehungen im ge- 
genseitigen Interesse aller Staaten zu 
fördern und in diesem Geiste in ge- 
recbterWeise an der Förderung und 
Festigung der wirtschaftlichen Zu- 
sammenarbeit mit den Entwicklungs- 
ländern, insbesondere den am wenig- 
sten entwickelten unter ifewn, teilzu- 
nehmen. Außerdem stellen sie die 
Nü tzlichkeit fest, in Z uRflmmenar hPTt 
mit Entwicklungsländern unter ande- 
rem konkrete Projekte zu identifizie- 
ren rmd auszuführen, um zur wirt- 
schaftlichen Entwicklung in diesen 
Ländern beizutragen. 

Sie erklären auch ihre Bereitschaft, 
za den g^mpiwssimpn B emühungen 
zur R rhaffimg PTnpr ngn»n. intornatirv 
malen Wirtschaftsordnung beizutra- 
gen sowie zur Verwirklichung der 
Strategie für die dritte Entwicklungs- 
dekade der Vereinten Nationen in der 
angenommenen Form. Sie erkennen 
die Bedeutung des Beginns gegensei- 
tig vorteilhafter und angemessen vor- 
bereiteter globaler Verhandlungen be- 
züglich. internationaler wktschaftli- 
eher Zusammenarbeit ■ für Entwick- 
lung an. • 

Fragen der 
Sicherheit und 
Zusammenarbeit 
im Mittelmeerraum 

1. 

Die Teilnehmerstaats, 'in Aribe- 
traefatder Tatsache, daBdie Sicherheit- 
in Europa, gesehen nn weiteren Zu- 
sammenhang der Sicherheit der Welt, 
milder Sicherheit kn Mitfelmeenaum 
in seiner Gesamtheit eng verbunden 
ist, bekräftigen ihre Absicht, zum Frie- 
den, ^Sidheriieftimd zur Gerechtig- 
keit in derNütiehneerregion beizutra- 
gen. V' 


2 . 

Sie geben ferner ihrem Willen Aus- 
druck, 

- positive Schritte zu unternehmen, 
um die Spannungen zu vermindern 
und die Stabilität, die Sicherheit 
und den Frieden im Mittelmeer- 
raum zu stärken und zu diesem 
Zweck ihre Anstrengungen zu erhö- 
hen, um mit friedlichen Mitteln ge- 
rechte, lebensfähige und da uerhafte 
Lösungen für entscheidende offene 
Fragen zu finden, ohne Anwendung 
von Gewalt oder anderer mit den 
Prinzipien der Schlußakte nicht zu 
vereinbarender Mittel, um Vertrau- 
en und Sicherheit zu stärken und 
dafür Sorge zu tragen, daß in der 
Region Frieden herrscht; 

- Maßnahmen zu ergreifen, die dar- 
auf gerichtet sind, Vertrauen und 
Sicherheit zu starten; 

- gutnachbarliche Beziehungen mit 
allen Staaten in der Region unter 
gebührender Berücksichtigung der 
Gegenseitigkeit und im Geiste der 
Prinzipien zu entwickeln, welche in 
der Erklärung über die Prinzipien, 
die die Beziehungen der Teilneh- 
merstaaten der Schlußakte leiten, 
enthalten sind; 

- weiterhin die Möglichkeit von Ad- 
hoc-Treffen von Mrttehneerländem 
zu prüfen, mit dem Ziel, die Sicher- 
heit zu starken und die Zusammen- 
arbeit im Mittelmeerraum zu inten- 
sivieren. 

3 . 

Außerdem werden die Teilnehmer- 
staaten im Rahmen der Durchführung 
des Berichts von Vaüetta die Möglich- 
keiten erwägen, die sich durch neue 
Entwicklungen auf dem Gebiet der 
Infrastruktur des Transportwesens 
zur Erleichterung eines neuen Han- 
dels- und Industrieaustausches sowie 
durch die Verbesserung bestehender 
Verkehrsnetze und durch eine umfas- 
sendere Koordinierung von Investi- 
tionen auf dem Gebiet des Transport 
wesens zwischen interessierten Part- 
nern bieten. In diesem Zusammen- 
hang empfehlen sie, im Rahmen der 
Wirtschaftskommission der Verein- 
ten Nationen für Europa eine Studie 
vom] n ehmen, um die derzeitigen und 
potentiellen Verkehrsstrome im Mrt- 
tehneerraum festzustellen, die sich auf 
die T eilnehm erstaaten und andere 
Staaten dieser Region erstrecken, wo- 
bei auf diesem Gebiet bereits laufende 
Arbeiten zu berücksichtigen sind. Des 
weiteren werden sie die Frage der in 
Übereinstimmung mit den bestehen- 
den IMO-Vorschriften erfolgenden 
Einführung oder Ausdehnungder An- 
wendung geeigneter technischer Me- 
thoden zur Unterstützung der mariti- 
men Navigation, vor allem' in Mee- 
engen, erwägen. 

4 . 

Sie nehmen ferner mit Befriedigung 
Kenntnis von den Ergebnissen des 
Expertentreffens, das in Valletta zum 
Thema der wirtschaftlichen, wissen- 
schaftlichen und kulturellen Zusam- 
menarbeit im Rahmen des Kapitels 
der Schlußakte betreffend den Mittel- 
meerraum abgehalten wurde. Sie be- 
kräftigen die Schlußfolgerungen und 
Empfehlungen des Berichts dieses 
Treffens und kommen überein, sich 

demgemäß davon leiten zu lassen. Sie 

nehmen ebenfalls von laufenden Be- 
mühungen Kenntnis, die darauf ge- 
richtet sind, diese, soweit angemes- 
sen, durchzuführen- Zu diesem Zweck 
kommen die Tpflnphmw Q taatpn über- 
ein, auf Einladung der Regierung Ita- 
liens ein vom 16. bis 26. Oktober 1964 
abzuhaltendes Seminar nach Venedig 
einzuberufen, um die bereits unter- 
nommenen oder geplanten Initiativst 
in allen im Bericht des Treffens von 
Vallettaumrissenen Bereichen zu prü- 
fen und, soweit erforderlich, umfas- 
sendere Entwicklungen in diesen Be- 
rochen anzuregen. 

Vertreter der zuständigen interna- 
tionalen Organisationen und Vertreter 
der nichtteilnehmenden Mittelmeer- 
staaten werden gemäß den auf dem 
Treffen von Valletta angenommenen 
Regeln und Verfahren zu diesem Se- 
minar gingplndon. • 

Z usamme narbeit 
in humanitären 
und anderen 
Bereichen 

Die Teilnehmerstaaten, 

Eingedenk der einleiten den Ab- 
schnitte des Kapitels der Schlußakte 
über Z usammen arbeit in humanitä- 
ren und - anderen Bereichen ein- 
schließlich jener betreffend die Tot- 
wicklung der gegenseitigen Verstän- 
digung zwischen ihnen und Entspan- 
nung sowie jener betreffend F° rt ‘ 
schritte beim Austausch auf dem Ge- 
biet der Kultur und Bildung, eine 
größere Verbreitung von Informa- 
tion, Kontakte zwischen den Men- 
schen und die Losung humanitär# 
Probleme, 

Entschlossen, die Zusammenarbö» 

in diesen Bereichen fortzusetzen und 
zu erweitern und eine umfassendere 
Nutzung der durch die Schlußzkfa 
gebotenen Möglichkeiten zu errei- 
chen«' . 

. Sind übesemgekommen, nunmew 
das Folgende durchzuführen; 


■Die Or gunktming des Stunwn von 

Vmattia iaf jnriar Br fcll i 

senden vom ASepL 1983 (siehe AnbaM 
I) dargelegt. 
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Menschliche 

Kontakte 

1. ' 

Die Teilnehmerstaaten werden Ge- 
suche in bezug auf Kontakte und 
regelmäßige Begegnungen auf der 
Grundlage familiärer Hindun gen, auf 
Familienzusammenführung und auf 
Eheschließung zwischen Bürgern ver- 
schiedener Staaten wohlwollend be- 
handeln und im gleichen Geiste über' 
sie entscheiden: 


Sie werden über diese Gesuche bei 
Familienbegegnungen in Dringlich- 
keitsiallen so zügig wie mögliclvbei 
Famüienzusammenführung und Ehe- 
schließung zwischen Bürgern ver- 
schiedener Staaten im Nonnalfall in- 
nerhalb von sechs Monaten und bei 
anderen Familienbegegnungen inner- 
halb allmählich kürzer werdend er Fri- 
sten entscheide]!. 


Sie bestätigen, daß die Einreichung 
oder erneute Einreichung von Gesu- 
chen, in diesen Fällen zu keiner Verän- 
derung der Rechte und Pflichten der 
Gesuchsteller oder ihrer Familienmit- 
glieder unter anderem hinsichtlich 
Beschäftigung, Wohnung, Aufent- 
haltsstatus, Familienunterstützung, 
Zugang zu Leistungen auf sozialem 
oder wirtschaftlichem Gebiet oder in 
der Bildung sowie jedweder anderer 
sich aus den Gesetzen und Vorschrif- 
ten des betreffenden Teilnehmerstaa- 
tes ergebenden Rechte und. Pflichten 
führen wird. 


sehen ihren - Jugendorganisationen 
fordern. Sie werden für die Durchfüh- 
rung von Bildung»-, Kultur- und an- 
deren vergleichbaren Veranstaltun- 
gen und Aktivitäten unter der Jugend 
und zwischen Jugendorganisationen 
eintreten. Ebenfalls werden sie für die 
Untersuchung von Problemen in be- 
zug auf die jüngere Generation eintre- 
ten_ Die. T eilnehmer staaten weiden, 
die Entwicklung des individuellen 
oder kollektiven Jugen dtourismu s, 
wenn notwendig auf der Grundlage 
-von. Vereinbarungen, fordern,- indem 
sie- unter anderem zur Gewährung 
geeigneter Erleichterungen seitens 
der Verkehrsbehörden und Touris- 
musorganisationen der Teilnehmer- 
staaten oder solcher 
wie deijenigen ermutigen, welche 
durch die am System JCnter-Rafl" teil- 
nehmenden Eisenbahnbehörden ge- 
botenw erden. 


Information 

1. 


Die Teilnehmerstaaten werden wei- 
terhin die freiere und weitere Verbrei- 
tung von periodisch und nicht perio- 
disch erscheinendem gedrucktem Ma- 
terial, welches aus anderen Teilneh- 
merstaaten eingeführt wird, sowie ei- 
ne Erhöhung der Anzahl von Stellen, 
an denen diese Veröffentlichungen 
zum allgemeinen Verkauf ausliegen, 




funkberichterstattera gewährt wer- 
den:. Ferner werden sie direkte Kon- 
takte unter Journalisten sowie Kon- 
takte im Rahmen von Berufsorganisa- 
tionen erleichtern. . 


Sie weiden ohne ungebührliche 
Verzögerung über Visaanträge von 
Journalisten entscheiden und abge- 
lehnte Gesuche imwhfl lK- ftinpr ang p- 
messenen Frist erneut prüfen. Ferner 
werden Journalisten, welche aus per- 
sönlichen Gründen und nicht zum 
Zweck der Berichterstattung Reisen 
unternehmen wollen, die gleiche Be- 
handlung genießen wie andere Besu- 
cher aus ihrem Herkunftsland. 


Sie werden ständigen Korrespon- 
denten sowie mit ihnen zusammenle- 
benden Familienmitgliedern Visa für 
mehrfache Ein- und Ausreise mit Gül- 
tigkeit für ein Jahr gewahren. 


Die Teilnehmerstaaten werden die 
Möglichkeit prüfen, Journalisten aus 
an deren T eDnpJimprgtaatfrn die in 
Drittländern ständig akkreditiert 
sind, Akkreditierungen und damit 
verbundene Erleichterungen zu ge- 


Die Teilnehmerstaaten weiden er- 
forderlichenfalls in ihren Hauptstäd- 
ten die Einrichtung und den Betrieb 
von Pressezentren oder die gleichen 
Funktionen ausübenden Institutio- 
nen, die der in- und ausländischen 
Presse mit geeigneten Arbeitseinrich- 
tungen für letztere zugänglich sind, 
erleichtern. 

Sie werden ferner weitere Mittel und 
Wege in Betracht ziehen, um Journali- 
sten aus anderen Teilnehmerstaaten 
behilflich zu sein und es ihnen so zu 
ermöglichen, gegebenenfalls auftre- 
tende praktische Probleme zu lösen. 


Zusammenarbeit 
und Austausch 
im Bereich 
der Kultur 

1. 

Sie werden sich bemühen, durch 
geeignete Maßnahmen einschlägige 
Informationen über die durch bilate- 
rale Kulturabkommen und -Pro- 
gramme gebotenen Möglichkeiten in- 
teressierten Personen, Institutionen 
und nichts taatli chen Organisationen 
zugänglich zu machen und damit ihre 
wirksame Durchführung erleichtern. 


Die Teilnehmerstaaten werden ihre 
Rundfunk- und Femsehorganisatio- 
neu dazu ermutigen, die Darstellung 
der kulturellen und künstlerischen 
Leistungen anderer Teilnehmerstaa- 
ten auf der Grundlage bilateraler und 
multilateraler Vereinbarungen zwi- 
schen diesen Organisationen weiter 
auszubauen, in denen unter anderem 
der Austausch von Informationen 
über Produktionen, die Übertragung 
von ITnter hgHiiwgggAn ri nngAn und 
Programmen aus anderen Teilneh- 
merstaaten, Koproduktionen, die Ein- 
ladung von Gastdirigenten und -regis- 
seinen sowie die Gewährung gegen- 
seitiger Unterstützung für Aufnahme- 
teams von Kulturfilmen vorgesehen 
sincL 


Auf Einladung der Regierung Un- 
garns wird in Budapest, beginnend am 
15. Oktober 1985, ein „Kulturforum"* 
stattfinden. Führende Persönlichkei- 
ten der Teilnehmerstaaten aus dem 
Bereich der Kultur werden daran teil- 
nehmen. Das „Forum“ wird zusam- 
menhängende Probleme des Schaf- 
fens, der Verbreitung und der Zusam- 
menarbeit einschließlich der Förde- 
rung und Ausweitung der Kontakte 
und des Austausches in den verschie- 
denen Bereichen der Kultur erörtern. 


Sie werden einen regelmäßigen 
Austausch von Informationen über 
wissenschaftliche Ausbildungspro- 
gramme, Kurse und Seminare für jun- 
ge Wissenschaftler fordern und eine 
breitere Teilnahme junger Wissen- 
schaftler aus verschiedenen Teilneh- 
merstaaten an diesen Tätigkeiten er- 
leichtern. Sie werden die einschlägi- 
gen nationalen und internationalen 
Organisationen und Institutionen auf- 
fordern, soweit angemessen die 
Durchführung. dieser Ausbüdungstä- 
tigkeiten zu unterstützen. 


Die Vertreter der Teilnehmerstaa- 
ten stellten die Nützlichkeit der wäh- 
rend des „Wissenschaftlichen Fo- 
rums" geleisteten Arbeit fest, das vom 
18. Februar bis 3. Marz 1980 in Ham- 
burg, Bundesrepublik Deutschland, 
stattfand. Unter Berücksichtigung der 
Ergebnisse des „Wissenschaftlichen 
Forums“ ersuchten die Teilnehmer- 
staaten internationale Organisationen 
sowie die wissenschaftlichen Organi- 
sationen und die Wissenschaftler der 
Teilnehmerstaaten, dessen Schlußfol- 
gerungen und Empfehlungen gebüh- 
rende Beachtung zu schenken. 




Die Tagesordnung, das Arbeitspro- 
gramm und die Modalitäten - des 
Haupttreffens in Madrid werden sinn- 
gemäß auf das Haupttreffen in Wien 
angewendet, sofern nicht andere Be- 
schlüsse über diese Fragen von dem 
nachstehend erwähnten Vorberei- 
tungstreffen gefaßt werden. 

Zum Zweck der Anpassung der Ta- 
gesordnung, des Arbeitsprogralnms 
und der Modalitäten des Haupttref- 
fens in Madrid wird ab 23. September 
1985 in Wien ein Vorbereitungstreffen 
abgehalten. Es besteht Einvernehmen 
darüber, daß in diesem Zusammen- 
hang Anpassungen diejenigen Punkte 
betreffen, die aufgrund der Änderung 
des Zeitpunktes und Ortes, des Zie- 
hens von Losen und der Erwähnung 
anderer in Übereinstimmung mit den 
Beschlüssen des Madrider Treffens 
1980 abgehaltener Treffen einer Ände- 
rung bedürfen. Die Dauer des Vorbe- 
reitungstreffens soll zwei Wochen 
nicht überschreiten. 


Die Teilnehmerstaaten beschließen 
ferner, daß der zehnte Jahrestag der 
Unterzeichnung der Schlußakte der 
KSZE im Jahre 1985 in Helsinki ge- 
bührend begangen wird. 


Die Dauer der in diesem Dokument 
erwähnten Treffen sollte, sofern nicht 
anders vereinbart, sechs Wochen nicht 
überschreiten. Die Ergebnisse dieser 
Treffen werden, soweit angemessen, 
bei dem Folgetreffen in Wien berück- 
sichtigt 


Die Teilnehmerstaaten werden die 
notwendigen Informationen über die 
von Gesuchsteilem in diesen Fallen zu 
befolgenden Verfahren und über die 
einzuhaltenden Vorschriften geben 
sowie auf Ersuchen des Gesuchstel- 
lers die einschlägigen Formulare zur 
Verfügung stellen. 


Sie werden, so notwendig, im Zu- 
sammenhang mit diesen Gesuchen 
erhobene Gebühren, einschließlich 
derjenigen für Visa und Pässe, allmäh- 
lich verringern, um sie auf eine im 
Verhältnis zum durchschnittlichen 
Monatseinkommen in dem betreffen- 
den Teilnehmerstaat angemessene 
Höhe zu bringen. 

i.-v 
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Gesuchsteller werden von der ge- 
troffenen Entscheidung so zügig wie 
möglich in Kenntnis gesetzt Im Falle 
einer Ablehnung werden die Gesuch- 
steller auch von ihrem Recht auf er- 
neute Einreichung von Gesuchen 
nach angemessen kurzen Zeitabstän- 
den in Kenntnis gesetzt 


Die Teilnehmerstaaten bekräftigen 
ihre Verpflichtung, die Bestimmun- 
gen hinsichtlich diplomatischer und 
anderer offizieller Missionen und kon- 
sularischer Stellen anderer Teilneh- 
merstaaten, welche in einschlägigen 
multilateralen oder bilateralen Kon- 
ventionen enthalten sind, in vollem 
Umfang durchzuführen und das nor- 
male Funktionieren jener Missionen 
zu erleichtern. Der Zugang von Besu- 
chern zu diesen Missionen wird unter 
gebührender Berücksichtigung der 
erforderlichen Sicherheitsbedürfinis- 
se dieser Missionen gewährleistet 


Sie bekräftigen ebenfalls ihre Be- 
reitschaft innerhalb ihrer Zuständig- 
keit angemessene Schritte, ein- 
schließlich - dann, wenn angebracht- 
notwendiger Sicherheitsmaßnah- 
men, zu unternehmen, um zufrieden- 
stellende Bedingungen für Tätigkei- 
ten im Rahmen der gegenseitigen Zu- 
sammenarbeit innerhalb ihres Territo- 
riums zu gewährleisten, an denen Bür- 
ger anderer Teilnehmerstaaten betei- 
ligt sind, wie z. B. für sportliche und 
kulturelle Veranstaltungen. 


Die Teilnehmerstaaten werden sich 
bemühen, wo angebracht die Bedin- 
gungen in bezug auf rechtlichen und 
konsularischen Beistand sowie auf 
medizinische Betreuung für Bürger 
anderer Teilnehmerstaaten, die sich 
aus persönlichen oder beruflichen 
Gründen zeitweilig innerhalb ihres 
Territoriums befinden, zu verbessern, 
wobei sie einschlägige multilaterale 
oder bilateräleKonventionenoder Ab- 
kommen gebührend berücksichtigen. 


Sie werden die einschlägigen Be- 
stimmungen der Schlußakte weiter 
durchführen, so daß religiöse Be- 
kenntnisse, Institutionen und Organi- 
sationen und deren Vertreter in den 
Bereichen ihrer Tätigkeit untereinan- 
der Kontakte und Treffen entwickeln 
sowie Informationen austauschen 
können. 


Die Teilnehmerstaaten werden 
Kontakte und den Austausch unter 
der Jugend ermutigen und die Aus- 
weitung der Zusammenarbeit .zwi- 
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Mit einer Rede des spanischen Königs Juan Carlos wurde das Madrider Folgetreffen der KSZE am 6. September beendet. 
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fordern. Diese Veröffentlichungen 
werden auch in Lesesalen in großen 
öffentlichen Bibliotheken und ähnli- 
chen Institutionen zugänglich sein. 


Insbesondere werden die Teilneh- 
merstaaten zur Erleichterung einer 
besseren Verbreitung gedruckter In- 
formationen Kontakte und Verhand- 
lungen zwischen ihren kompetenten 
Firmen und Organisationen zum 
Zweck des Abschlusses langfristiger 
Vereinbarungen und Verträge mit 
dem Ziel einer Erhöhung der Mengen 
und der Anzahl der Titel von Zeitun- 
gen und anderen Veröffentlichungen, 
die aus anderen Teilnehmerstaaten 
eingeführt werden, fördern. Sie halten 
es für wünschenswert, daß die Ver- 
kaufspreise ausländischer Veröffent- 
lichungen im Verhältnis zu den 
Preisen in ihren Herkunftsländern 
nicht überhöht sind. 


Sie bestätigen ihre Absicht, gemäß 
den einschlägigen Bestimmun gen-der 
Schlußakte dieder Öffentlichkeit ge- 
botenen Bezugsmö glichkeiten für 
Abonnements zu erweitern. 


Sie werden die weitere Ausdehnung 
der Zusammenarbeit zwischen den 
Massenmedien und ihren Vertretern, 
insbesondere zwischen dem Redak- 
lionspersonal von Presseagenturen, 
Zeitungen, Rundfunk- und Femseh- 
organisationen sowie von Filmgesell- 
schaften, fördern. Sie werden einen 
regelmäßigeren Austausch von Nach- 
richten, Artikeln, Belagen und Sen- 
dungen sowie den Austausch von Re- 
daktionspersonal für die bessere 
Kenntnis der jeweiligen praktischen 
Arbeit fördern. Auf der Grundlage der 
Gegenseitigkeit werden sie die mate- 
riellen und technischen Hilfsmittel 
verbessern, die ständig oder zeitweilig 
akkreditierten Femseh- und Rund- 


währen, soweit erforderlich auf der 
Grundlage bilateraler Verhandlun- 
gen. 


Sie werden Reisen von Journalisten 
aus anderen Teilnehmerstaaten inner- 
halb ihrer Territorien erleichtern, un- 
ter anderem indem sie, soweit erfor- 
derlich, konkrete Maßnahmen ergrei- 
fen, um ihnen Gelegenheitenmausge- 
dehnteren Reisen zu bieten, ausge- 
nommen in Gebiete, die aus Sicher- 
heitsgründen gesperrt sind. Warm im- 
mer möglich, werden sie Journalisten 
im voraus informieren, sofern neue 
Gebiete aus Sicherheitsgründen ge- 
sperrt sind. 


Sie werden weiterhin die Möglich- 
keiten vermehren und erforderlichen- 
falls die Bedingungen verbessern, da- 
mit Journalisten au s anderen Teilneh- 
merstaaten persönliche Kontakte und 
Verbindungen zu ihren Quellen her- 
steilen und aufrechterhalten können. 


Sie werden in der Regel Rundfunk- 
und Femsefajoumalisten auf deren 
Ersuchen ermächtigen, sich von ihren 
eigenen Ton- und Fümtechnikem be- 
gleiten zu lassen und ihre eigene Aus- 
rüstung zu verwenden. 

Desgleichen dürfen Journalisten 
Dokumentationsmaterial, einschließ- 
lich persönlicher Aufzeichnungen 
und Unterlagen, das ausschließlich 
für ihre beruflichen Zwecke verwen- 
det wird, mit sich führen. * 


* in diesem Zusammenhang güt. daß 
ra wfn’hr awhiiftl rtAn Materials firtli- 
chen Vorschriften unterworfen sein 
inmn , weiche unter gebührender Be- 
rücksichtigung des Bedarfs der Journa- 
listen an angemessenem Arbeitsmate- 
rial angewendet werden. 


Die Teilnehmerstaaten werden die 
umfassendere Verbreitung von Bü- 
chern, Filmen und anderen aus den 
anderen Teilnehmerstaaten stammen- 
den Formen und Mitteln des kulturel- 
len Ausdrucks sowie den Zugang zu 
ihnen weiterhin fördern, indem sie zu 
diesem Zweck mit geeigneten Mitteln 
auf bilateraler und multilateraler 
Grundlage die Bedingungen für den 
internationalen gewerblichen und 
nichtgewerblichen Austausch ihrer 
Kulturgüter verbessern, unter ande- 
rem durch allmähliche Senkung der 
für diese Güter geltenden Zölle. 


Die Teilnehmerstaaten werden sich 
bemühen, die Übersetzung, Veröf- 
fentlichung und Verbreitung von Wer- 
ken auf dem Gebiet der Literatur und 
in anderen Bereichen der kulturellen 
Tätigkeit aus anderen Teilnehmer- 
staaten, besonders der in den weniger 
verbreiteten Sprachen geschaffenen, 
zu fördern, indem sie die Zusammen- 
arbeit zwischen Verlagen erleichtern, 
insbesondere durch den Austausch 
von lüsten und Büchern, die für Über- 
setzungen in Betracht kommen, sowie 
von anderen einschlägigen Informa- 
tionen. 


Sie werden zur Entwicklung von 
Kontakten, der Zusammenarbeit und 
von gemeinschaftlichen Projekten 
zwischen den Teilnehmerstaaten hin- 
sichtlich des Schutzes, der Wahrung 
und Erfassung des historischen Erbes 
und historischer Monumente sowie 
der Bezie hun g zwischen dem Men- 
schen, der Umwelt und diesem Erbe 
beitragen; sie bekunden ihr Interesse 
an der Möglichkeit, im Rahmen der 
Unesco eine zwischenstaatliche Kon- 
ferenz über diese Fragen einzuberu- 

fen. 


Eiii Vertreter der Unesco wird eingela- 
denwerden, dem „Forum“ die Ansich- 
ten dieser Organisation darzulegen. 
Das „Forum“ wird durch ein Exper- 
tentreffen vorbereitet, dessen Dauer 
höchstens zwei Wochen betragen und 
das auf Einladung der Regierung Un- 
garns in Budapest, beginnend am 21. 
November 1984, stattfinden wird. 

Zusammenarbeit 
und Austausch 
im Bereich 
der Bildung 

1. 

Die Teilnehmerstaaten werden im 
Bereich der Bildung und Wissenschaft 
das Zustandekommen von staatlichen 
und nichtstaatlicben Vereinbarungen 
und Abkommen fördern, die unter 
Beteiligung von Bildungs- oder ande- 
ren zuständigen Institutionen durch- 
geführt werden. 


Die Teilnehmerstaaten werden zur 
weiteren Verbesserung des Austau- 
sches von Studenten, Lehrern und 
Wissenschaftlern und ihres Zugangs 
zu den Bildungs-, kulturellen und wis- 
senschaftlichen Institutionen eines je- 
den anderen Teilnehmerstaates sowie 
ihres Zugangs, gemäß den in jedem 
einzelnen Land geltenden Gesetzen 
und Vorschriften, zu offenem Infor- 
mationsmaterial beitragen. In diesem 
Zusammenhang werden sie Reisen 
von Wissenschaftlern, Lehrern und 
Studenten innerhalb des Empfengs- 
staates sowie dieHerstellungvon Kon- 
takten durch sie zu ihren Kollegen 
erleichtern und werden auch Biblio- 
theken, Hochschuleinrichtungen und 
ähnliche Institutionen auf ihren Terri- 
torien ermutigen, Kataloge und Listen 
offenen Archivmaterials aufeu stellen, 
das Wissenschaftlern, Lehrern und 
Studenten aus anderen Teilnehmer- 
staaten zugänglich ist 


Die Teilnehmerstaaten werden die 
Erweiterung der Möglichkeiten der 
Lehre und des Studiums der weniger 
verbreiteten oder gelernten europäi- 
schen Sprachen begünstigen. Zu die- 
sem Zweck werden sie im Rahmen 
ihrer Zuständigkeit die Einrichtung 
und den Besuch von Sommer-Univer- 
sitätskursen und anderen Kursen, die 
Gewährung von Stipendien für Über- 
setzer und den Ausbau von Sprachfa- 
kultaten, erforderlichenfalls ein- 
schließlich der Schaffung neuer Ein- 
richtungen zum Studium dieser Spra- 
chen, anregen. 


Die Teilnehmerstaaten geben ihrer 
Bereitschaft Ausdruck, untereinan- 
der und innerhalb zuständiger inter- 
nationaler Organisationen den Aus- 
tausch von Lehrmaterial, Schulbü- 
chern, Landkarten, Bibliographien 
und anderem pädagogischen Material 
zu verstärken, um eine bessere gegen- 
seitige Kenntnis zu fördern und eine 
umfassendere Darstellung ihrer jewei- 
ligen Länder zu erleichtern. 


Folgen 

der Konferenz 


In Übereinstimmung mit den ein- 
schlägigen Bestimmungen der 
Schlußakte und mit ihrer Entschlos- 
senheit sowie ihrer Verpflichtung, den 
durch die KSZE eingeleiteten multila- 
teralen Prozeß fortzusetzen, werden 
die Teilnehmerstaaten regelmäßig 
weitereTreffen zwischen ihren Vertre- 
tern abhalten. 

Das dritte dieser Treffen wird ab 
4. November 1986 in Wien stattfinden. 


Alle obengenannten Treffen werden 
in Übereinstimmung mit Absatz 4 des 
Kapitels „Folgen der Konferenz“ der 
Schlußakte abgehalten. 


Die Regierung Spaniens wird gebe- 
ten, das vorliegende Dokument dem 
Generalsekretär der Vereinten Natio- 
nen, dem Generaldirektor der Unesco 
und dem Exekutivsekretär der Wirt- 
schaftskommission der Vereinten Na- 
tionen für Europa zu übermitteln. Die 
Regierung Spaniens wird gleichfalls 
gebeten, das vorliegende Dokument 
den Regierungen der nichtteflneh- 
menden Mittelmeerstaaten zu über- 
mitteln. 
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Die Text des Dokuments wird in 
jedem Teilnehmerstaat veröffentlicht, 
der ihn so umfassend wie möglich 
verbreitet und bekanntmacht 


Der Vertreter der Teilnehmerstaa- 
ten bekunden gegenüber dem Volk 
und der Regierung Spaniens ihren tief 
empfundenen Dank für die ausge- 
zeichnete Organisation des Madrider 
Treffens und die den am Treffen teil- 
nehmenden Delegationen gewahrte 
herzliche Gastfreundschaft. 

Madrid, den 6. September 1983 


ANHANG 1 

Erklärung des 
Vorsitzenden 

Seminar von Venedig über wirt- 
schaftliche, wissenschaftliche und 
kulturelle Zusammenarbeit im Mit- 
telmeemmm im Rahmen der Ergeb- 
nisse des Expertentreffens von Val- 
etta. 


Das Seminar beginnt am Dienstag, 
dem 16. Oktober 1984, um 10.00 Uhr in 
Venedig, Italien. Es endet am Freitag, 
dem 26. Oktober 1984. 


Die Arbeit des Seminars wird von 
einem Koordinierungsausschuß, der 
sich aus den Delegationen derTeilneh- 
merstaaten zusammensetzt, geleitet 
und in drei Studiengruppen aufgeteilt, 
die sich jeweüs mit Wirtschaft, Wissen- 
schaft und Kultur befassen. 


Für die ersten drei Tage des Semi- 
nars sind sechs Sitzungen des Aus- 
schusses vorgesehen. 


Die erste Sitzung des Ausschusses 
ist öffentlich und dient der Eröffnung 
des Seminars, an die sich eine Anspra- 
che eines Vertreters des Gastgeberlaiv 

des anschließt 


Die zweite Sitzung des Ausschusses 
entscheidet darüber, ob weitere Sit- 
zungen der Teilnehmerstaaten abzu- 
halten sind, um die Arbeitder Studien- 
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, .Katalysator für Hoffnungen“ 

Vertrauen und auf der Verwirkli- 


gruppe zu leiten und andere für das 
Seminar notwendige Beschlüsse zu 
fassen. 

6 . 

Die folgenden vier Sitzungen des 
Ausschusses sind öffentlich und für 
die einführenden Erklärungen der 
Vertreter der Teilnehmerstaaten, die 
dies wünschen (in einer zuvor durch 
Los bestimmten Reihenfolge), und für 
einführende Erklärungen der Vertre- 
ter der nichtteilnehmenden Mittel- 
meerstaaten sowie der eingeladenen 
internationalen Organisationen vor- 
gesehen. Die Erklärungen sollen pro 
Delegation zehn Minuten nicht über- 
schreiten. 

7. 

Beginnend am vierten Tag, werden 
an den nachfolgenden dreieinhalb Ar- 
beitstagen gleichzeitig Sitzungen der 
drei Studiengruppen abgehalten. 

8 . 

Für die letzten anderthalb Tage sind 
drei Sitzungen des Ausschusses vor- 
gesehen. In zwei Sitzungen wird über 
die zweckmäßigste Nutzung der Do- 
kumentation entschieden, die im Ver- 
lauf der Arbeit über die im Bericht von 
Valletta aufgezeigten spezifischen Be- 
reiche vorgelegt wurde, wie etwa die 
Veröffentlichung der einführenden 
Erklärungen und die Verteilung der 
Studien an die einschlägigen interna- 
tionalen Organisationen. Des weiteren 
werden andere notwendige Beschlüs- 
se gefaßt 

Die letzte Sitzung des Ausschusses 
ist öffentlich und dient dem offiziellen 
Abschluß des Seminars mit einer An- 
sprache eines Vertreters des Gastge- 
berlandes. 

9. 

Den Vorsitz beiden Eröffn ungs- und 
Schlußsitzungen sowohl des Aus- 
schusses als auch der Studiengruppen 
führt ein Vertreter der Delegation des 
Gastgeberlandes. Im übrigen wech- 
selt der Vorsitz unter den Vertretern 
der Teilnehmerstaaten täglich in der 
Reihenfolge des französischen Alpha- 
bets, ausgehend von einer Ermittlung 
durch Los. 

10. 

Die Teilnahme der nichtteilneh- 
menden Mittelmeerstaaten (Algerien, 
Ägypten, Israel. Libanon, Libyen, Ma- 
rokko, Syrien und Tunesien) und der 
eingeladenen internationalen Organi- 
sationen (Unesco, ECE, UNEP, WHO, 
ITU) an der Arbeit des Seminars er- 
folgt nach den in Valletta angenomme- 
nen Regeln und Verfahrensweisen. 
Das bedeutet unter anderem, daß sie 
an der Arbeit der drei Sitzungen des 
Ausschusses sowie an dessen Eröff- 
nungs- und Schlu ßsitzung teilnehmen 
werden. 

11. 

Beiträge zu den zur Debatte stehen- 
den Themen in einer oder mehreren 
Arbeitssprachen der KSZE können 
dem Exekutivsekretär auf geeigne- 
tem Wege - möglichst nicht später als 
drei Monate vor der Eröffnung des 
Seminars - zugesandt werden, der sie 
an die anderen Teilnehmerstaaten und 
die nichtteilnehmenden Mittelmeer- 
staaten sowie an jene internationalen 
Organisationen weiterleitet, welche 
ihre Absicht zur Teilnahme bekundet 
haben. 


12. 

Die italienische Regierung be- 
stimmt den Exekutivsekretär des Se- 
minars. Diese Ernennung bedarf der 
Zustimmung der Teilnehm er staate n , 
Das technische Sekretariat wird vom 
Gastgeberland gestellt 

13. 

Andere Verfahrens- und Arbeitsre- 
geln sowie der Verteilerschlüssel für 
die Kosten der KSZE werden sinnge- 
mäß auf das Seminar angewendet 

14. 

Die oben dargelegten Abmachun- 
gen bilden keinen Präzede nzfal l für 
irgendein anderes Forum der KSZE. 

Madrid, den 6. September 1983 


ANHANG II 

Erklärung des 
Vorsitzenden 

Berner Expertentreffen über 
menschliche Kontakte: 

Der Vorsitzende stellt fest daß zu 
der vom Vertreter der Schweiz am 15. 
Juli 1983 abgegebenen Erklärung 
über eine Einladung der schweizeri- 
schen Regierung zur Abhaltung eines 
Expertentreffens über menschliche 
Kontakte kein Einwand besteht Der 
Vorsitzende stellt folglich Einigung 
darüber fest ein solches Treffen zur 
Erörterung der Entwicklung von Kon- 
takten zwischen Personen, Institutio- 
nen und Organisationen einzuberu- 
fen, unter gebührender Berücksichti- 
gung des einführenden Teiles des Ka- 
pitels der Schlußakte mit dem Titel 
Z usammenar beit in humanitären 
and anderen Bereichen sowie des 
einführenden Teiles von Abschnitt 
eins (Menschliche Kontakte) dieses 
Kapitels, der unter anderem folgen- 
dennaßen lautet: 

„Die Teilnehmerstaaten, 
in der Erwägung, daß die Entwick- 
lung von Kontakten ein wichtiges 
Element bei der Stärkung freund- 
schaftlicher Beziehungen und des 
Vertrauens zwischen den Völkern ist, 
in Bekräftigung der Bedeutung, die 
sie bei ihren gegenwärtigen Bemü- 
hungen, die Bedin g un g en in diesem 
Bereich zu verbessern, humanitären 
Erwägungen beimessen, 
in dem Wunsch, in diesem Gebiet 
weitere Bemühungen im Zuge der 
Entspannung zu entwickeln, um wei- 
tergehenden Fortschritt auf diesem 
Gebiet zu erzielen 
DasTreffen wird am 15. April 1986 in 
Bern beginnen. Seine Dauer wird 
sechs Wochen nicht überschreiten. 
Dem Treffen werden vorbereitende 
Konsultationen vorangehen, die ab 2. 
April 1986 in Bern stattfinden. Die 
Ergebnisse des Tre ff e n s werden, so- 
weit angemessen, bei dem Folgetref- 
fen in Wien berücksichtigt 
Die schweizerische Regierung wird 
den Exekutivsekretär des Treffens 
bestimmen. Diese Ernennung bedarf 
der Zustimmung durch die Teilneh- 
merstaaten. Die Dienste eines techni- 
schen Sekretariats werden vom Gast- 
geberland gestellt 
Andere Verfahrens- und Arbeitsre- 
geln sowie der Verteilerschlüssel für 
die Kosten der KSZE werden sinnge- 
mäß auf das Berner Treffen angewen- 
det 

Der Vorsitzende stellt ferner fest 
daß diese Erklärung einen Anhang 
zum Abschließenden Dokument des 
Madrider Treffens büdet und mit ihm 
veröffentlicht werden wird. 

Madrid, den 6. September 1983 


DW. Bonn 

Bundesaußenminister Genscher 
hat sich in einem WELT-Intervjew 
befriedigt über die Ergebnisse 
des Madrider KSZE-Folgetreffens 
geäußert. Es sei bewiesen worden, 
daß es trotz bestehender Span- 
nungen möglich 9ei, zu wichtigen 
Vereinbarungen zwischen West 
und Ost zu kommen. Mit Genscher 
sprach Bemt Conrad. 

WELT: Ist es dem Westen gelun- 
gen, auf dem Madrider KSZE-Fol- 
getreffen Ergebnisse durchzuset- 
zen, die über wohlklingende Phra- 
sen hinau sgehen und sich in realen 
Erleichterungen für die Monsphnn 
in Ost und West mederschlag» 
werden? 

Genscher: Eindeutig ja. Das Schluß- 
dokument von Madrid enthält solche 
Ergebnisse. Die Teilnehmerstaaten 
bekräftigen die Achtung der Men- 
schenrechte. Darüber hinan« ver- 
pflichten sie sich, die Zusammenar- 
beit bei den menschlichen Konta k ten 
zu verstärken. Sie einigten sich über 
folgende konkrete Verbesserungen 

- Die Entscheidungen sollen grund- 
sätzlich innprhalh von 6 Monaten 
erfolgen. 

- Die erneute Einreichung von Gesu- 
chen ist möglich geworden. 

- Die Scfoutädausel vor Diskriminie- 
rung der Antragsteller wird ausge- 
baut 

- Die Antragsgebühren werden ver- 
ringert 

- Der Zugang von Besuchern zu aus- 
ländischen Vertretungen soll nicht 
behindert werden. 

- Die freie Ausübung der Religion 
und Kontakte zwischen den Kirchen 
sollen gewährleistet werden. 

Natürlich geht es jetzt darum, daß 
die Länder des Warschaus' Paktes, 
deren Praxis bisher hinter diesen 
Anforderungen zurückbleibt, das 
Schlußdokument von Madrid auch in 
die Tat Umsetzern Der Westei wird 
beharrlich darauf pochen, daß der 
Osten die Zusagen von Helsinki und 
Madrid erfüllt 

Die Verbriefung konkreter Rechte 
und Erleichterungen, die den Ftaä- 
raum für Hen einzelnen Menwhen 
erweitern und mit der Entwicklung 
der Entspannung zwischen den Staa- 
ten in West und Ost verbinden, ge- 
hört zu dem Konzept der Schlußakte 
von Helsinki, für das sich der Westen 
eingesetzt hat Dieses Konzept ist 
durch das Schhxßdokument von Ma- 
drid an^gipHaiit worden. Die prakti- 
schen Ergebnisse seit 1975 befriedi- 
gen uns nicht bestätigen aber, daß 
die Richtung stimmt Die Entwick- 
lung der innerdeutschen Kontakte ist 
ei n Bei spiel dafür. 

WELT: Muß nicht befürchtet wer- 
den, daß die Sowjets und ihre ost- 
europäischen Verbündeten die in 
Madrid gemachten humanitären 
Zugeständnisse in der Praxis igno- 
rieren? 

Genscher: Hier steh» Vertragstreue 
und Vertrauensbildung erneut auf 
dem Prüfstand. Der KSZE-Prozeß 
hat die Funktion eines Katalysators 
für die Hoffnungen der Menschen 
und fordert die Evolution. Aber er 
kennt natürlich keinen Gerichtsvoll- 
zieher. Seine Dokumente wirken 
nicht wie Gesetze - sie wirken wie 
Fermente. Die Überwindung der Ge- 
gensätze zwischen West und Ost ist 
ein langfristiger historischer Prozeß, 
der durch Verknüpfung wirtschaftli- 
cher Interessen und durch evolutio- 
näre Entwicklung im Sinne des 
KSZE-Prozesses in den Staaten des 
Warschauer Paktes gefördert werden 
kann. Am Ende dieser Entwicklung 
muß eine europäische Friedensord- 
nung stehen, die auf gegenseitigem 


chung der Menschenrechte und des 
Selbstbesümmungsrechts der Volker 
in Europa beruht 
WELT: Worin liegen die konkret» 
politischen Vorteile des Madrider 
Schlußdokumentes? 

Genscher: Die realen Erleichterun- 
gen für die Menschen in Mittel- und 
Ost-Europa habe ich bereits erwähnt 
Durch die Konferenz über Abrü- 
stung in Europa ist die heute so hoch- 
aktuelle Abrüstungskomponente des 
KSZE-Prozesses verstärkt worden, 
Gekräftigt ist aber auch das Gewicht 
der humanitären Komponente: Nur 
wenige haben zu Beginn des Madri- 
der Treffens geglaubt, daß der We- 
sten rieh mit seinen Zielen der Ein- 
berufung von Expertentreffen über 
Menschenrechte und menschliche 
Kontakte durchsetzen werde. Nun- 
mehr sind diese beiden Treffen ver- 
einbart Die menschliche Dimension 
und die Sicherheitskomponente ste- 
ten m einem ausgewogenen Verhält- 
nis. Wichtig ist auch die Festschrei-- 
bung des Grundsatzes, daß die 

KSZE-Folgetreffen in Zukunft in pe- 
riodischen Abständen regelmäßig 
stattfinden. Jeder Teilnehmerstaat 
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setzt sich künftig von vornherein ins 
Unrecht, wenn er droht, skh-aas dem 
Prozeß zurückzuziehen, f* weil- »in 
Verhalten auf Kritik stößt Der 
KSZE-Prozeß ist damit widerstands- 
fähiger geworden. 

Mit der Veröffentlichung der Teste, 
zu denen sich die Teilnehmerstaaten 
verpflichtet haben, wild den Men- 
schen in den Staaten des Warschauer 
Pakts bekannt gemacht, weiche RoDe 
ihre Anliegen für die Entspannung 
spielen und welche konkreten Ver- 
besserungen ihre eigenen Regierun- 
gen versprochen haben. *Das ändert 
das Bewußtsein und die Zukunfts- 
perspektiven. 

In dem Madrider Abschluß sehe 
ich insbesondere eine Bestätigung 
der politischen Überzeugung der 
Bundesregierung von der Notwen- 
digkeit, einen kontimüerikhen West- 
Ost-Dialog gerade auch in schwieri- 
gen Zeiten fortzuführen und sich be- 
harrlich um Verhandiungslosungen 
zu bemühen. 

Madrid bat bewiesen: Trotz der be- 
stehenden Spannungen ist es mög- 
lich, zu wichtigen Vereinbarungen 
zwischen West und Ost zu kommen. 
Niemand ist vom Verhandlungstisch 


aufgestanden. Diese Haltung hat sich 
ausgezahtt. Die Versuchung zur Resi- 
gnation ist geschwächt, der gefährli- 
che Weg zugeschlagener Türen ist 
vermieden worden. Auch die beiden 
Großmächte haben an der erzielten 
Einigung tefi gArwmmgn. Der Erfolg 
von Madrid hat eine wichtige Weiche 
in Richtung auf konstruktive Bemü- 
hungen um Losung der flnsteHppd ” 1 
West-Ost-Probleme gestellt 
WELT: Was versprechen Sie sich 
von der im Schlußdokument fest- 
geschriebenen Europäischen Si- 
cherheitskonferenz, deren erste 
Phase am 17. Januar 1984 in Stock- 
holm beginnen soll? 

Genscher Mit der in Madrid be- 
schlossen» Europäisch» Abrü- 
stungskonferenz (KAE) wird der Rü- 
stungskontrolldialog im europäi- 
sch» Bereich erstmals auf ganz Eu- 


len Verhandlung» über Truppen- 
Verminderung» (MBFR) auf sinn- 
volle Weise. 

In der geg»wärtig» Sicherheits- 
debatte bei uns geht es hauptsächlich 
um Raketen und Nuklearwaffen. 
Darüber wird oft vergessen, daß rin 
mit konventionell» Waffen geführ- 
ter Krieg in Europa tausimHinfli 
schrecklicher wäre als der 2. Welt- 
krieg. Wenn es gelänge, die Gefahren 
der milit ärischen und politisch» De- 
stabilisierung ATnyii^nTnmi>n ) Hfp von 
der kntwpntinnpTlpn Überlegenheit 
des Warschauer Paktes in Europa 
mn ^wlu»n l würden «wh gnw». neue 
Perspektiv» nicht nur für die kon- 
ventionelle, sondern auch für die nu- 
kleare Abrüstung und Rüstungskon- 
tr olle e rgeben. 

WELT: Erwarten Sie, daß es dort 
wirklich zu nachprüfbaren „Ver- 
trauens- und sicherheitsbildenden 
Maßnahmen 1 * in gan? Europa, vom 
A tlantik bis ZUm Ural, hwnwwi 
wird? 

Genscher: Schon die Einigu n g üb» 
die Einberufung der Konferenz hat 


auch in schwierigen Zeiten Fort- 
schritte im Bereich der Rüstungskon- 
trolle möglich sind. Ich bin zuver- 
sichtlich, daß es bei gutem Will» 
aller TrilnphrnAraburtPTi auch in 
Stockholm geling» wird, Vertrau- 
ens- und sicherheits bildende Maß- 
nahmen auszuarbeiten, die - den im 
Konferenzmandat aufgestellten Kri- 


reitet, haben wir mit der Einführung 
eines grundsätzlich» Strategiepa- 
piers eine Schrittmacherrolle über- 
nommen. 

Das Konzept der europäisch» Ab- 
rüstungskonferenz weist gegenüber 
anderen Verhandlung» über Abrü- 
stung und Rüstungskontrolle ein» 
neu» und realistischen Ansatz aul 
Bevor über konkrete Abrüstungs- 
schritte verhandelt werd» kann, soll 
in einer ersten Konferenzphase durch 
vertrauensbildende Maßnahm» ein 
höheres Maß an Transparenz und Be- 
rechenbarkeit im militärisch» Be- 
reich geschaffen werden. Ein Ergeb- 
nis der erst» Konferenzphase wäre 
damit in sich ein wichtiger Beitrag 
zur Stabilisierung der militärisch» 
Lage in Europa und würde gleichzei- 
tig zu einem Kfima des Vertrauens 
führen, das d» Weg zur Abrüstung 
ebnet 


WELT: Glaub» Sie, daß die lau- 
fend» Abrüstungs- und Rüstungs- 
kontroBverhandlungen, besonders 
die Genfer INF- Verhandlungen, 
durch die Abhaltung der Europäi- 
sch» Sicherheitskonferenz gefor- 
dert werden können? 

Genscher Ich bin davon überzeugt 
Zum wtwti, weil Vertrauensbildung 
ein Schlüssel zur Abrüstung ist Zum 
anderen hat das Ergebnis von Madrid 
gezeigt daß alle Teilnehmerstaaten 
auch in einer kritisch» Phase der 
Beziehung» zwischen West und Ost 
ein Interesse daran haben, den Dialog 
über Sicherheit und Abrüstung in 
Europa fortzusetz» und zu intensi- 
vieren. Ich erwarte, daß sich dieses 
Interesse auch in den laufend» Ver- 


WELT: Hat der KSZE-Prozeß nach 
d» oftmals nervtötend» Diskus- 
sionen in Madrid und ihrem mühe- 
voll» Abschluß noch eine politi- 
sche Zukunft? 

Genscher Der KSZE-Prozeß ist not- 
wendiger denn je. Er ist aus dem 
Madrider Treff» gestärkt hervorge- 
gaugen. Wo sonst in der Welt oder in 
der Geschichte haben sich 35 Staaten 
unterschiedlicher Gesellschaftsord- 
nung» und politischer Bindung» 
ein so breit angelegtes Programm zur 
Ges taltung ihrer Beziehung» und 
tittti Ausbau ihrer Zusammenarbeit 
gegeben wie mit der Schlußakte von 
Helsinki? Kein Zweifel, bis zur end- 
gültigen Verwirklichung dieses um - 
fassenden Programms bedarf es ei- 
nes lang» Atems und beharrlichen 
Drängens auf Erfüllung der ringe- 
gangen» Verpflichtungen. Rück- 
schläge muss» dabei in Rechnung 
gestellt werd». 

Der KSZE-Prozeß weist d» Weg 
zu einer Ordnung des Friedens für 
ganz Europa. Dies» Prozeß wollen 
wir von Folgetreffen zu Folgetreffen 


Entwicklung. Das Treff» konnte 
trotz aller Belastung» der Ost-West- 
. Beziehungen fortgeführt und mit ei- 
nem guten Ergebnis abgeschlossen 
werd» Es hat 1980 trotz Afghanistan 
begonnen, ist Anfang 1982 trotz Po- 
len fortgesetzt und jetzt trotz der 
Hugzeugtragödie im Fernen Osten 


vor der Wdtoffenfuchkert und vor 
ihr» eigen» R findnicpa ft ppni we- 
gen ihres nicht akzeptablen Verhal- 
tens zur Rechenschaft rieten lass» 
muss» Gle i ch z e itig hat das Interes- 
se aller Teilnehmerstaaten an der 
Fortsetzung des KSZE-Prozesses be- 
stätigt, daß dieser ein Sicherhrifcön- 
str nment darstellt, das in Krisenzei- 
ten ein Abrutsch» des West-Ost- 
Verhättnisses unter eine kritische 
Schwelle verhüten kann. Mit dem 
abschließenden Dokument ist es ge- 
lungen, rin Ergebnis zu erreichen, 
das maßgeblich auf westlichen Inter- 
essen beruht und deutlich von westli- 
chen Wertvorstellung» geprägt ist 
Der KSZE-Prozeß hat eine Zukunft, 
wenn wir uns weiter beharrlich dar- 
um bemühen, die Verwirklichung 
der Schlußakte von H elsinki ebenso 
wie die Anwendung des Madrider 
Schl u ßdoku m e nt es möglich zu 
mach» 


KSZE: 

Helsinki, 

Belgrad, 

Madrid 

5. 7. 1966: „Bukarester Erklärung* 
des Warschauer Faktes: Vorschlag 
der Einberufung einer „Konferenz 
über Frag» der europäisch» 
Sicherheit“. 

26. 1 1967: „Karlsbader Erklärung“ 
der europäischen kommunisti- 
sch» und Arbeiterpartei» über 
europäische Sicherheit 
UJU. 12. 1967: NATO-Minister de- 
finier» in Brüssel die künftigen 
Aufgab» des Bündnisses: Vertei- 
digung »nri Entspannung (Harmei- 
Bericht). 

24J25. 6. 1968: Minister der am NA- 
TO-Vertririigungsprogyamm betei- 
ligt» Staaten geben in Reykjavik i 
Erklärung über „Gegenseitige und 
ausgewogene Tnippenverminde- 
rang“ ab. 

17. 3. 1969: „Budapest» Appell* 1 des 
Warschauer Faktes zur Einberu- 
fung einer gesamteuropäischen 
Konferenz", die durch ein Vörberei- 
tungstrefien eingeleitet werd» 
soll 

1ÖJ1L 4. 1969: NATO-Minister er- 
klär» sich in Washington bereit 
mit osteuropäischen Staat» The- 
in» für nützliche Verhandlung» 
zu erörtern. 

9. 5. 1969: Memorandum der finni- 
sch» Regierung mit Angebot, Kon- 
ferenz und Vorbereitungstxeffen in 
TTfrioinfei ahzuhalten 
3L 19. 1969: Prager Treffen der Ost- 
block-Außenminister mit Hinwei- 
sen für die Tagesordnung einer 
Konferenz (Gewaltverbot und wirt- 
schaftliche 2 fri«mmenar h«»it). 

4J5. 12. 1969: NATO-Minister veröf- 
fentlichen in Brüssel „Erklärung 
über OstWest-Beriehungen“. Sie 
weis» auf die Bedeutung von Fort- 
schritten bei den Viermächtever- 
handlung» über Berlin u nd den 
innerdeutschen Gespräch» hin. 
26J27. 5. 1979: NATO-Minister er- 
klären in Rom ihre Bereitschaft zu 
multilateral» Vorgesprächen, so- 
fern Fortschritte bei den Gesprä- 
ch» Bonns mit Ost-Beriin, Moskau 
und Warschau sowie d» Berlin- 
Verhandlung» und den SALT- 
Verhandhmg» erzielt werden. 

22. 6. 1979: Osteuropäische Außen- 
minister stimmen Teilnahme da* 
USA und Kanadas an KSZE-Konfe- 
renzzu. 

12. 8. 1979: Unterzeichnung des 
Mf vgkatipr Vertrages zwischen der 
Bundesrepublik und der Sowjet- 
union. 

7. 12.1970: Unterzeichnung des Ver- 
trages mit Polen. 

9J1Ö. 12. 1971: NATO-Minister er- 
klär» in Brüssel die Bereitschaft 
zu multilateral» KSZE-Verhand- 
iungen bei Abschluß eines Beriin- 
Abkommens. 

26. 5. 1972: Erstes SALT-Abkom- 
men USA-Sowjetunion. 

3. 6. 1972: Unterzeichnung des 
Schlußprotokolls des Berlin- 
Abkommens. 

22. UL 1972: Beginn der multilHtera- 
1» KSZE-Vorbereitung» in Hel- 
sinki. 

3. bis 7. 7. 1973: Vorbereitendes 
TERZF-An ßemninia tertreffan in 
Helsinki. 

18. 9. 1973 bis 2L 7. 1975: Kommis- 
sionsphase der KSZE-Vorbereitung 
in Genf 

30. 7. bis L 8. 1975: KSZE-Gipfel- 
konferenz. Unterzeichnung der 
S ch l u ßakte von Helsi nki . 

4. 19. 1977 bis 9. 3. 1978: Erstes 
KSZE-Folg e treffen in Belgrad. 

1L 1L 1989 bis 9. 9. 1983: Zweites 
KSZE-Folgetreffen in Madrid. 


handhing» zwischen West und Ost 
und insbesondere bei d» Genfer 
Verhandlung» über Mittelstreck»- 
ropa ausgeweitet Die KAE ergänzt rahet» n iederschlag» wird, 
damit die auf Mitteleuropa begrenz- 


bewiesen, daß bei Beharrlichkeit und 
Festigkeit in d» Grundposition» 


aktiv und konstzuktxv vorantreiben. 
Madrid war ein Markstein in dieser 


terien entsprechend — militärisch be-, * 
deutsam, politisch veibindHch, ange- . : 
messen nachprüfbar und in ganz Eu- 
ropa anwendbar sind. Das westliche 
Bündnis hat bereits konkrete Vor- 
stellung» für solche Maßnahm» 
ausgearbertet In d» intensiv» Be-, 
ratungen, mit den» sich das Bünd- 
nis zur Zeit yf f die Knnfapw^y vorbe- 


znit der Annahme eines Schlußdoku- 
mentes beendet Word» 

Madrid ist in einer konfliktbelade- 
n» Zeit das einzige Forum gewesen, 
auf dem alle europäisch» und die 
brieten nordamerikanischen Staat» 
in ständigem Gespräch miteinander 
standen. Die Sowjetunion hat sich 


Schutz des Wettbewerbs in falschen Händen. 


Das Unwesen sogenannter „Gebührenver- 
eine" greift um sich. Diese Vereine nutzen 
die gesetzlichen Möglichkeiten, um gegen 
tatsächliche oder vermeintliche Wettbe- 
werbsverstöße mit Abmahnungen vorzu- 
gehen und ganz nebenbei einen kräftigen 
finanziellen Schnitt zu machen, ihnen 
kommt es weniger auf den Schutz des 
Wettbewerbs an als auf das Kassieren der 
Pauschalgebühren für Abmahnungen. 

3eder am Wirtschaftsleben Beteiligte kennt 
sie. Viele resignieren. Immer stärker wird 
aber auch die Abwehrfront. 

Was ist gegen Gebührenvereine zu tun? 

- Prüfen Sie jede Abmahnung, bevor Sie 
eine Unterlassungserklfirung abgeben 
und eine Kostenpauschaie zahlen. 


- PrUfen Sie sorgsam, wer hinter einer Ab- 
mahnung steht und ob der Verein über- 
haupt abaahn- und klagebefugt ist 

- Fragen Sie Ihre Industrie- und Handels- 
kammer! Ihren Berufsverband. oder zie- 
hen Sie einen Anwalt zu Bäte. 

Der Zentralausschufi der Werbewirtschaft 
e. V. (ZAW) hat Ratschläge für das Verhal- 
ten bei Abmahnungen zusammengestellt 
Fünf Spitzenverbände der Wirtschaft ha- 
ben darüber hinaus „Grundsätze für die 
Tätigkeit von Wettbewerbsvereinigungen" 
aufgestellt. Diese Unterlagen können Sie 
kostenlos beim ZAW anfordem. 

Helfen Sie, einen fairen Wettbewerb zu 
verteidigen. Dazu gehört auch: Den Ge- 
bührenvereinen muß das Handwerk gelegt 
werden. 



* ■ 


An ZAW 

Abt Kommunikation 

Postfach 200647, 5300 Bonn 2 
Bitte senden Sie mir die Informationen 
über Abmahnungen an folgende Anschrift 

Name: " 

Straße:. - ' - 

PtZ/Qrt- ' 



Zentrolousschuß der Werbewirtschafr e.V. 
Postfach 200647, 5300 Bonn 2 
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Mk. - So ändern sich die~.Zeiteir 
Mit den gleichen Argumenten^jnit 
denen früher die Union für.dSaBiti 
- de f R hefr^Mam-Donau-Kanalg. 1 e m -- 
getreten ist ficht mm der VokäfiS- 
experte der SPD, Klaus Daub«& 
häuser, für die Neabausfecktai der 
Bundesbahn. Auch jetzt ist vonder 
Gefah r von Bauruinem-die -Rede, 
werden die arbeitsmarttpolitäschen 
Auswirkungen und der Nutzen für 
das Zonenrandgebiet beschworen. 
Und zwar so, als gin g»» es noch 
d ä m m , ob gebaut wird oder nicht 
Dabei ist .und war diese Entschei- 
dung schon gefallen. Beim Rhein- 
Main-Donau-Kanal gab es rechtliche 
Verpflichtungen, -aus. denen der 
Bund nicht hezausgekommen wäre. 
Bei den Bahnstrecken geht es ernst- 
haft auch nur um den Zeitpunkt der 
Fertigstellung, ob noch in äiAw m 
Jahrzehnt oder r falls zusätzli- 
chen Mittel bereit gestellt werden, 
erst im nächsten Jahrhundert 
Es mag Zweifel geben, ob die 
Bahnstrecken nicht zu aufwendig 
geplant wurden. So soll die Strecke 
Hannover-Würzburg za gut einem 
Drittel unter der Erde verlaufen, 
unter anderem eine Folge der vielen 
Bürgerproteste. Kein Zweifel kann 
jedoch daran bestehen, daß diese 
Neubaustrecken gegenwärtig das 
Wichtigste, viele meinen so gar das 
einzige Zukunftssignal für die Bahn 
sind. Fast alle Perspektiven des 
Bahn- Vorstandes setzen auf diese 
Bauten. • • 


r - -Da dfrBahn in der Regiemhgser- 
' Hänmg als unverzichtbar bezeich- 
f net wtfräe, kommen jetzt, weim in 

denTB Ag ten MnTwfrni i m riftg'Rahn- 

Könrept in Bonn gerungen wird, 
teA <Jie T Politiker käüm^ um efa 
. .^»ötives Votum herum. Bei allem 
^StiSt um Gutachten - die Neubau- 
r^stcecken rechnen ~sich eher als der 
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IWF und Weltbank 


DEUTSCHE BUNDESBAHN 


EjqxMtwunder 

J. Sch. (Paris) - Die franzraische 

HandplsbflanzffirAugus^gt b t ^igp 
Rätsel äut Nach den Bruttoziffem 1 
stieg das Defizit gegenüber döD Vor- 
monat auf 3J!8 (0,89) MTilümten 
Rara. Saisonbereinigt dagegen ver- i 
imnderfce es sidiWuf 0,39 (3,03) 2£1- 
liardenFranc. Dieser Tendenzunter- 
schied mag weitgehend ferienbe- 

dingt sel.’i^ überrascht jedoch, daß . 
die französischen BinfiihTjPTY trotz 
■des. gebremsten privaten Ver- 
brauchs - eine Folge vor allem der 
Steuererhahungen des : Austerity- 
Pfans- wieder gestiegen sdnd. Sollte 
also die konsumbeschränkende Po- 
litik der Tt^iening bereits an Wir- 
. kung verlieren? Andererseits 
die französischen Exporte in er- 
staunlichem Maße - zugenommen, 
n ä m li c h um neun Prozent gegen- 
über Juli und um 23^Prozenl gegen- - 
über August 19S2. Fast ebenso hoch 
war der nicht saisonberemigte Zu- 
wachs von 21 Prozent Dazu dürften 
außergewöhnliche Ausfuhren bei- 
getragenhaben. Ob die französische 
Außenhandelsbilanz so positiv ist 
wie sie (saisonbereinigt) erscheint, 
wird-sich deshalb erst in den näch- . 

_ sten Monaten zeigen. ' 


Zweiter Nordsee-Boom 

Von WILHELM FURLER, London: 


D er Superlativ, den Premiermini- 
stern! Margaret Ihatcher vor we- 
nigen Tagen aus dem Londoner 
Hauptquartier des Ölkonzerns BP 
per symbolischem Knopfdruck und 
via Satellit in Gang setzte, dürfte 
wohl lange Bestand haben. 700 Mei- 
len entfernt von London wurde die 
Förderung im Magnus-Feld von BP, 
in Großbritanniens nördlichstem Öl- 
feld, begonnen. Mit insgesamt 1,3 
Milliarden Pfund (5*2 Milliarden 
Mark) liegen die Entwicklungskosten 
über denen aller anderen Ölfelder in 
der Nordsee. 

Das Plattform-Ungetüm, das aus 
rund 200 Mefern Wasserfiefe und da- * 
mit so tief wie =nirgendwo anders m 
Europa zunächst 80 000 Barrel Rohöl 
pro Tag (ein Barrel ■ 159 Liter) und 
später bei voller Kapazität 120000 
Barrel fördern wird, ist die größte 
Stahlkonstruktion, die jemals fürdie 
Ölindustrie gebaut wurde: dreimal so 
hoch wie Big Ben und doppelt so 
schwer wie die berühmte Stahlbriüc- 
ke über den Fiith of Forth. 

Kein Wunder, daß angesic h ts die- 
ser Größenordnungen wieder Opti- 
mismus über die Zukunft des Nord- 
seeöls wie lange nicht mehr verbrei- 
tet wird. Die Premierministerin 
selbst spricht von einer neaen Welle 
„massiver Investitionen" in der Ölin- 
dustrie ihres Landes. Sie erklärte bei 

gnus, daß 1983 ein Rekordjahr für die 
britische OfEshore-ExpLorätion wer- 
den dürfte Ist dieser von ihr be- 
schworene neue „Nordsee-Boom“ . 
angesichts eher schwieriger zurück- 
liegender Jahre und der immernoch 
relativ schwachen Nachfrage, nach 
Rohöl, wie die Opec-Sitzung in Wien 
bestätigt hat, reiner Zweckoptimis- 
mus? 

G laubt man den Experten, dann 
gibt es in der Tat deutliche Hin- 
weise darauf, daß die Investitionstä- 
tigkeit in der Nordsee in den näch- 
sten Jahren nicht unerheblich zuneh- 
men wird. So dürften jüngsten Schätr 
zungen des Sheü-Konzems zufolge 
bis zum Ende dieses Jahrhunderts 
rund 60 Milliarden Pfund oder 240 
Milliarden Mark in die Entwicklung 
von britischem Nordseeöl investiert 
weiden. Großbritanniens Nordsee- 
Sektor enthalte an noch nicht ent- 
wickelten oder lokalisierten forder- 
würdigen Reserven mindestens noch 
die Hälfte dessen, was in den bereits 
entwickelten und produzierenden 
Feldern steckt • 


Zumindest ebenso optimistisch 
über die weitere Rolle der Nordsee 
als eines der bedeutendsten öffiefe- 
ranten ist eine Studie; die von dem 
Londoner Brokerhaus Wood, Mak- 
' kimne, eine m Her führ e n d en Analy- 
sten auf dem Gelnetr der Nordsee- 
Aktivitäten, kürzlich vorgelegt wür- 
de. Darin' heißt es, die' JVtinosphäre" 

- für die Entwicklung von Öl- »wd Gas- 
feldem sei dabei, sich wieder merk- 
lich zu verändern: „Die Zukunft 'sieht 
ermutigend au&" ' . 

.Die Brokerfirma rechtfertigt ihren 
Optimismus’ mit einer Aniftysie/Wo-. 
nach -im britischen und nbrwegi- 
schen Nordsee-Sektor insgesamt 13 
bedeutende Öl- und Gasfelder in den' 
nächsten eineinhalb bis zwei Jafireft 1 
bis zur Entwicklungsstufe gebracht 
werden, die bis Ende der 80er Jahre 

dV Pro du ktion wiifnAmon könnten. 

Die Gesamtinvestitianen allem für 
diese 13 Felder werden auf 38,4 bis 39 
Milliarden Dollar (gut 100 Milliarden 
MariO geschätzt Bisher wurden in 
die britischen und norwegischen 
OffahoreAktivitäten insgesamt 110 
Mjflfarden Dollar investiert oder fest' 
budgetiert 

in dem darauffolgenden Jahrzehnt 
könnten die. Investitionen sogar noch 
erheblich über den 39 MflKarden Dol- 
lar hegen; glaubt das Brokerhaus. Es 
geht dabei von einem noch stärkeren 
Eigagement etlicher Ölfilmen in be- 
reits produzierende Felder wie Eko- 
fisk, Forties oder Braß aus. 

M an muß derRegiening Thatcher 
zugestehen, daß sie nicht unwe- 
sentlich zu der ver änder ten Situation 
beigetragen hat Der stäke IUI der 
Ro h ö l prei s e hatte vor »Hem die Ent- 
wicklung kleinerer Felder gerade un- 
ter den äußerst aufwendigen Nord- 
see-Bedingungen wirtschaftlich 
nicht mehr als gerechtfertigt ersehet' 

■ nen lassen. Diese Situation änderte 
sich grundlegend, als der damalige 
Schatzkanzler Sir Geoffrey Howe in 
seinem Frühjahrsbudget vom März 
' Hipgp<s Jahres überraschend nicht un- 
bedeutende Konzessionen bei der 
Besteuerung von Nordseeöl machte. 

Danach wurde zum einen der För- 
derzinsauf die Ölproduktion aus Fel- 
dern, die nach April 1982 entdeckt 
wurden und außerhalb des südlichen 
Nordsee-Beckens Gegen, gang abge- 
schafft. Zum anderen wurde für diese 
Felder das steuerfreie Förder- Volu- 
men von fünf auf zehn Millionen Ton- 
nen erhöht Ein Anreiz, der offen- 
sichäich genügt eine Art zweiten 
Nordseeöl-Booms auszulösen. 


Bundesbank: Refinanzierungslasten 
auf möglichst viele Schultern verteilen 


Gutachten urteilt positiv über 
geplante Neubaustrecken 


CLAUS DERfflNGER, Frankfurt 
iMit einer auf „problematische Refinanzieningstechnilcen* beim 
Internationalen Währungsfonds und bei multinationalen Entwick- 
lun gsbanken abgeschossenen Breitseite warnt die Bundesbank vor 
der Vorstellung, die internationale Schuldenkrise sei am ehesten 
; nach dem Motto zulosen: Mehr (Seid für die multilateralen Institutio- 
nen - egal, woher. Für die Krisenbewältigung durch Finanzierung 
gibt es nach Auffassung der Bundesbank Grenzen für die Geldgeber 


und für die EmpfängeriShder. 

One weitere K»imnTw»rnrig von um- 
fangreichen ^aMirnpfhilaniiTu^viil « *» 

und damit immer neuen Kreditauf- 
nahmen könnte auf Dauer weder von 
dm Schuldneriändem noch von den 
Gläubigen Hmi nathnpluB liruT 
internationalen PmanTmSrktpw ver- 
kraftet werden, gibt die Bundesbank 
in einem Beitrag zu bedenken, den 
sie im Monatsbericht g ezielt vor der 
Jahresversammlung des IWF und da- 
Weltbank veröffentlicht, die nächste 
-Woche in Washington stattfindet 
Deswegen müßten Zahhmgshflan* 
zungteichgewichte rasch auf ein er- 
trägliches Maß reduziert werden. Bei 
da Suche nach einem angemessenen 
Verhältnis von Anpassung und FS- 
nanaemng gelte es nicht nur die öko- 
nomischen, so zialen p olitischen 
Gegebenheiten und Ziele der Defizit- 
länder mit ihren praktisch unbe- 
grenzten Bedürfnissen zu berück- 
sichtigen, sondern auch die ökonomi- 
schen, finaimriten und politischen 
Grenzen, die der Leitungskraft der 
tjbersdiußlänäer gesetzt sind. 

In Hfoqptw Z usammenhang wendet 
sich die Bundesbank gegen eine Stei- 
gerung des Transfers realer Ressour- 
cen in Ent wicklungsländer 


AUF EIN WORT 



99 Das unaufhörliche Auf- 
blähen von Fachmes- 
sen ist gefährlich, denn 
Sinn und Inhalt gehen 
yedoren. Wird' eine 
Miesse zu groß, werden 
die Wege zu lang, und 
die Besucher vertieren 
die Übersicht Unuber- 
. sicbtUchkert aber führt 
zur Frustration und 
physischer Erschöp- 
fung. Die Förderung 
: von Unhistgefuhlen 
kann und darf aber 
. r nicht das Ziel des 
Marktinstruments- Mes- 
se sein. 

Dr. Werner Uaxztn, Hauptgeschäfte- 
fQhrer der Münchener Messe- und 
Aasstellungsgesellschaft mbH 

FOTO: G.W. BACHBIT 

Baugene hmigu n g en 

stark gestiegen 

AP, Bona 

Bundesbauminister Oscar Schnei- 
der (CSU) ist zuversichtlich, daß 1983 
die Zahl von 400 000 neu genehmigten 
Wohnungen erreicht werden kann. 
Dies erklärte er in Bonn zur Vorlage 
der neuesten Genehmigungsstatistik 
für den Wohnungsbau. Danach wurde 
im Jub der Bau von 37 622 neuen 
Wohnungen genehmigt Dies sind 23,4 
Prozent mehr als im Juli 1982 . In den 
ersten sieben Monaten dieses Jahres 
stieg die Zahl der neu genehmigter 
Wohnungen damit um 23,8 Prozent auf 
242 443. 


durch zusätzliche internationale 
Geldschöpfung. Solche Methoden 
würden dem Anpassungszwang zwar 
letzten Endes aber 
nur vergrößern, und schließlich die 
Notwendigkeit schmerzhafterer 

Anpassungsmaßnahmen heraufbe- 
schwören. Nicht zuletzt könnte eine 
in Ausmaß und Dauer massive inter- 
nationale die 

monetäre Stabilität in dar Wett 


Nach Auffassung dar Bundesbank 
ist eine Anfatockung der internatio- 
nalen T.iqnMitBt durch Zuteilung 
neuer Sondecriehungsrecfate, also 
Gratisverteilung von „IWF-Kunst- 
geld" trotz Rückgangs der Weltwäh- 
rungsreserven in den beiden letzter 
Jahren nicht nötig. Jeder Beschluß 
über die S chaffung irfmwfltehw Re- 
serven müßte auch die Fähigkeit und 
Bereitschäft potentieller Gläubiger- 
länder berücksichtigen, die von den 
Defiritländem zur Devisenbeschaf- 
fung abgegebenen Sanderziehungs- 
rechte zu übernehmen, ohne im In- 
land zu einer unvertretbaren Geld- 
schaffang gezwungen zu sein. 

Bedenken dagegen meldet die 
Bundesbank nicht nur aus stabüitäts- 


. politischen Überlegu ng en an, San- 
dern auch weil sie bä einem za star- 
ken finanariten Engagement beim 
IWF »fru» HTifpiirti«w»ning von Wäh- 
rungsreserven befürcht et 

Nachdrücklich wendet sich die No- 
tenb ank auch gegen Vorschläge, der 
IWF sollte sich durch Anzapfen der 
internationale Kapitalmärkte finan- 
zieren. Das prekäre Gleichgewicht 
von Rechten und Pflichten würde 
^ n p finfflinh gestört, wenn die star- 
ken M itgliedsländer in die Rolle von 
Garanten des IWF als „Finanzver- 
raittter“ an den Märkten gedrängt 
werden. 

Mit Sorge betrachtet die Bundes- 
bank Bestrebungen, auch den Fi- 
nanzbedarf internationaler Entwick- 
lungsbanken mit Notenbankkrediten 
oder W ährung sre s e r ve n zu decken 
sowie durch Einführung neuer IV 
nflnäening stoehniken. Neue Instru- 
mente der kurzfristigen Finanzierung 
könnten die Kreditwürdigkeit der 
Weltbank und anderer Entwicklungs- 
banken an «Ten Kapitalmärkten und 
Hamit letztlich auch die Erfüllung ih- 
res entwicldungspolitischen Auftrags 
gefährden. 

Die Bundesbank kritisiert die star- 
ke Konzentration der Mittelbeschaf- 
ftmg durch die Weltbank auf nur we- 
nige TünHw mit offenen Kapital- 
märkten und „Niedrigzinswähnin- 
gen“ unter denen die Bundesrepu- 
blik gan* vorn s teht Die Refinanzie- 
rungslasten ans der multilateralen 
Entwicklungshilfe sollten auf mög- 
Tirhst viele Schuhem verteilt wenden. 


WILHELM HADLER, Brüssel 

Volle Rückendeckung hat der EG- 
Ministerat der Brüsseler Kommis- 
sion für ihre Bemühungen um han- 
delspolitische Kompensationen für 
die von den USA verhängten Ein - 
fuhrbeschränkungen bei Edelstahler- 
zeugnissen gewährt In emo- Erklä- 
rung verwiesen die Außenminister 
gestern in Brüssel daraut daß Wa- 
shington selbst die Berechtigung ei- 
nes derartiigeh Schadenausgleichs 

haraita «wA flAlirii aneriranwt hnh a 

ln Ühfr erpstimmnTig mit Artikel 
XIX. des Gatt-Vertrages müsse jetzt 
so schnell wie möglich eine für bade 
Seiten zufriedenstellende Lösung ge- 
fimden werden. Dabei gelte es, den 
Schaden, der durch die US-Maßnah- 
men für die wirtschaftlichen und in- 
dustridlen Interessen da Gemein- 
schaft entstehe, auszutfeichen. 

Der Rat äußste sich darüber hin- 
aus besorgt über die rigorose Hand- 


WERFTENKRISE 


habung der Quotenregelung durch 
die US- Administration. Die Kommis- 
sion soll darauf hin wirken, Haß die 
Quoten so verwaltet werden, .daß 
den Bedürfnissen und Interessen der 
EG-Exporteure voll Rechnung getra- 
gen wird*, weiterhin auf Ausnahmen 

von Hirn fiehntTmaSnahrngn dring en 

und Jeden Schritt im Hinblick auf 
eine Überprüfung der .doppelten Be- 
strafung“ zu unterstützen, die d* |T **h 
idle zusätzlichen Anti-Dumping- und 
AusgleichszcHe verursacht worden" 
seien. 

Die im Juli eingeführten Import- 
quoten für Werkzeug- und Edelstahl 
sowie acht- bis zehnprozentige Zoll- 
erhöhungen für rostfreie StahMblien 
und -platten sollen die DS-Emfuhren 
um bis zu 35 Prozent reduzieren. Die 
Gatt-Regeln erlauben zwar derartige 
Schutzmaßnahmen, geben den Han- 
delspartnern jedoch das Recht, Kom- 
pensationen zu forderet. 


Lambsdorff: Bremen muß 
seine Schularbeiten machen 


ww/Mk. Bremen/Beim 
Gestern mittag wurde die Bremer 
Werft AG .Wes«“ von der Beleg- 
schaft besetzt Die Besetzung war 
von der Betriebsversammlung ohne 
Gegenstimme beschloss«! worden. 
Zuvor batte Wirtsch&ftsmmister Otto 
Graf Lambsdorff; der zur Belegschaft 
gesprochen hatte, erklärt: Jch bin 
außerordentlich beeindruckt von der 
Versammlung, von der Disziplin, mit 
der die Diskussion geführt worden 
ist Ich bin nicht hierher gekommen, 
um irgendwelche Erwartungshori- 
zonte aiifaihniHan die am Montag 
nach der Wahl zerplatzen wie Setei- 


Bremen müsse nun endlich seine 
Sohnlarfaoiten mariiA« sagte Lambs- 
dorff weiter, bislang sei nur das Kon- 
zept bekannt das die Werftschhe- 
ßung vor sehe, ab« die Landesregie- 
rung habe inzwischen weitere Vor- 
schläge in die Diskussion gebracht 


Die Bundesregierung, unterstrich 
Lambsdorff; stehe zu ihrem Wort 
helfen zu wollen. Als .Unsinn" be- 
zeiefaneteerden Vorwurf der Bremer 
Landesregierung, daß die Bundesre- 
gierung rieh nicht an ihre Abspra- 
chen hatte. Die Verluste der Groß- 
werften dürften ab« nicht aus der 
Staatskasse bezahlt weiden. Dies ge- 
he zu T -nuten der mittleren »mH klei- 
neren Werften. In diesem Jahr stelle 
die Regierung 290 Millionen Mark an 
W«fthüfe bereit, und für 1984 bis 
1986 seien mehr als 650 Millionen 
Mark vorgesehen. Verglichen mit der 
europäischen Konkurrenz hätten die 
deutschen Werften noch b e sser abge- 
schnitten. In der Bundesrepublik sei- 
en im ersten Halbjahr zwar nur noch 
33 Prozent der Auftragseingänge des 
Jahres 1982 verbucht worden. Trotz 
höh«« Subventionen seien es ab« 
in Großbritannien nur 26 und in Ita- 
lien acht Prozent gewesen. 


HANS-J. MAHNKE, Bonn 

Die geplanten Neubaustrecken d« 
Bundesbahn zwischen Hannover und 
Wurzburg sowie zwischen Mannheim 
und Stuttgart, um deren Nutzen es in 
letzter Zeit wieder erheblichen Streit 
gegeben hat, lohnen sich sowohl für 
die Gesamtwirtschaft als auch für die 
Bahn. Zu diesem Ergebnis kommt 
ein vom Bundesv^kehrsministeriuiu 
bei der Beratergruppe Verkehr + Um- 
welt BVU in Freiburg in Auftrag ge- 
gebenes Gutachten, in dem unter- 
schiedliche Annahmen üb« das Ver- 
kehrsaufkommen und üb« die Inve- 
stitionskosten durchgerechnet wur- 
den. 

.Gemäß den durchgeführten ge- 
samtwirtschaftlichen Bewertungen 
beläuft sich der bei den einzelnen 
Untersuchungsvarianten zu erwar- 
tende Gesamtnutzen auf das Vier- bis 
Fünffache der kalkulierten Investi- 
tionskosten. Die Erlös-Kosten-Ver- 
hältnisse der betriebswirtschaftli- 
chen Bewertung reichen von 2J) bis 
3,7", so d« Kern des Gutach tens. 

Allerdings weisen die Verfass« 
darauf hin, daß eine neue, von ihnen 
entwickelte MrthnHfk zu ein« gün- 
stigeren Bewertung beigetragen hat 
Aber selbst wenn die jüngsten Schät- 
zungen d« Prognos-AG zugrunde ge- 
legt werden, die für den Schienengü- 
terverkehr der Bahn im Jahre 2000, 
und dieses ist d« auch hi« zugrunde 
gelegte Planungshorizont, ein ge- 
ringeres Transportaufkommen Vor- 
aussagen, als der Beratergruppe vor- 
gegeben wurde, ändert sich an der 


Grundaussage des Gutachtens 
nichts. 

Für das Jahr 2000 wird von einem 
Personenverkehr bei der Bahn von 
knapp 200 Millionen Reisenden aus- 
gegangen, was ein« abgeleiteten 
Jahresverkehrsleistung von rund 26 
Milliarden Fersonenküometern ent- 
spricht Für den Güterverkehr wird 
mit einem Transportaufkommen 1 von 
322,4 Millionen Tonnen od« ein« 
Leistung von 74 A Milliarden Tonnen- 
kilometern gerechnet 

Dieses Gutachten steht im Wider- 
spruch zu der Aussage des Präsiden- 
ten des Hauptprüfrmgsamts für die 
Deutsche Bundesbahn, Helmut 
Reemts. „Durch die zur Zeit im Bau 
befindlichen Neubaustrecken wird 
sich das betriebswirtschaftliche Er- 
gebnis d« Deutschen Bundesbahn 
nicht verbessern, sondern ver- 
schlechtern“, hatte « kürzlich ge- 
schrieben. Zw« wollte er nichts ge- 
gen diese Investitionen, die von der 
Rnhn auf insgesamt 15 Millimripn 
Mark veranschlagt werden, wovon 
ein Drittel bereits verbaut ist sagen, 
„die gesamtwirtschaftlich sinnvoll 
sein können". Ab« es werde nicht 
möglich sein, die zusätzlichen Kosten 
d« neuen Strecken (Abschreibung, 
Unterhalt und Verzinsung) durch zu- 
sätzliche Ertrage zu decken. 

Bei der Bundesbahn wird davon 
ausgegangen, daß sich ihr Betrieb ser- 
gebnis nach Fertigstellung d« Strek- 
ken um 500 Millionen verbessern 
weide. Die Bahn drängt daher auf 
eine rasche Fertigstellung noch in 
dies *™ Jahrzehnt 


STAHLSTREIT MIT DEN USA 

Ministerrat gibt Brüsseler 
Kommission Rückendeckung 
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Referentenentwnrf 
zum Kreditwesengesetz 

Bonn(AP)-Auchdieausländiscben 
Tochter deutscher Banken müssen 
sich k ünftig der deutschen Bankauf- 
sicht unterwerfen. Dies ist die wesent- 
liche Neuerung im Referentenentwurf 
des Bonn« Finanzministeriums zur 
dritten Novelle für das Kreditwesen- 
gesetz, der am Montag in Bonn be- 
kannt wurde. Dabei soll durch die 
Zusammenfassung der Bilanzen von 
Mutter- Und Tochterunternehmen er- 
reicht werden, daß im Gesamtunter- 
nehmen nicht mehr als das lEfachedes 
Eigenkapitals aus geliriiep ^nd das 
Gesamtrisiko somit begrenzt wird. In 
das sogenannte Konsolidiemngsver- 
fahren bei den Bankbilanzen werden 
alle Kreditinstitute mxteinbezogen, an 
denen eine Bank mehr als 50 Prozent 
der A nteile hält Die ausgeweitete 
Bankenaufsicht gilt auch für Hypothe- 
kenbanken. Gegen diese Einbezie- 
hung hatten im Vorfeld der Beratun- 
gen sowohl die FDP als auch das 
Bunctesjustizministerium Bedenken 
erhoben. 

LohnkostenvorteH 

Bonn/Berlin (dpa/VWD) - Die Ent- 
wickhingsländö werden nach Mei- 
nung von Bundeswirtsdiaftsminister 
Otto Graf Lambsdorff ihren Lohn- 
kostenvorteil im Bereich d« Textilin- 
dustrie nicht halten können. Schon 
heute scheine es sicher, daß die günsti- 
geren Lohnkosten zumindest in Teil- 
bereichen schrittweise abgebaut wür- 
den, sagte Lambsdorff in Berlin vor 
d« Internationalen Vereinigung der 
Textilindustrie. Der Anstieg d« 
Lohnkosten sei zumindest in vielen 
Schwellenländern bereits zu ei n e m 
Problem geworden. 

Spielregeln überarbeiten 

Düsseldorf (dpa/VWD) - Eine „Ge- 
neralinspektion alter wirtschafts-, so- 
zial- od« ordnungspolitischen Spiel- 
regeln“ ist nach Ansicht der Westdeut- 
schen Landesbank, Düsseldorf; erfor- 
derlich, um die wirtschaftlichen und 
sozialen Dauerprobleme zu lösen. In 
ihrem jüngsten „Lagebericht Wirt- 
schaft" wendet sich die Westdeutsche 
Landesbank Girozentrale (WestLB) 
gegen noch mehr staatliche Interven- 
tionismen, da sie die a n stehenden 
Probleme nicht losen könnten. Der 
durch sie in der Vergangenheit ange- 
strebte Interessenausgleich in d« Ge- 


Investitionen 
aus dem Keller 

Reata Veränderung 

der Investitionen 

{ohne Bauten) WB 

jeweds gegenüber 

Vorjahr 


Zwei Jahre hat die Investitkms- _ 
flaute gedauert, die jetzt offenbar . 
zu Ende gegangen Isf. Das Statisti- 
sche Bundesamt registrierte für;; 
das erste Halbjahr 1983 einen rea- 
len Anstieg der AusrOstungsinve- - 
stitionen um 4,1 Prozent. 

QUBXE; GLOBUS 

Seilschaft werde nicht mehr gewähr- - , 
leistet, obwohl inzwischen vielfach 
mehr als die Hälfte des Bruttosozial- 
produkts durch staatliche Kannte um- 
verteilt werde. 

Familienbetriebe halten 
Bonn (dpa/VWD)-Zur Stärkung d« . 
bäuerlichen Familienbetriebe zwi- !■ 
sehen 20 und 50 Hektar hat d« parla- 
mentarische Staatssekretär beim 
Bundesernahrungsmmister, Georg V 
GhHiir, unter anderem Hö chstgrenzen 
für den Tierbestand vorgeschlagen, 
um die Veredelungsproduktion zu si- ; 
ehern. Fern« befürwortete er steuerii- * 
che Maßnahmen- Auch das Land- 
pachtschutzgesetz, das in der vergan- " 
genen Legislaturperiode nicht mehr '' 
verabschiedet wurde und in Kürze 
wieder im Bundestag eingebracht ’ ■ 
werden soll, könne diesem Zweck - 
dienen. 

Reisebüro-Umsätze 
■ Frankfurt (DW.) - Fast alle wichti- 
gen Sparten des Reisebüro-Geschäfts 
weisen im Monat August gegenüb« 
August 1982 Umsatzsteigerungen aus. 
Dies zeigt der neueste „Reisebüro- 
Spiegel“ des Deutschen Reisebüros 
(DER). In den ersten acht Monaten 
dieses Jahres stieg der Reisebüro- 
Gesamtumsatz nur leicht um 0,1 Pro- 
zent 
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Aktienkurse überhöht? Versichern Sie jetzt Ihr Geld mit Gold. 
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Bis jetzt konnten Aktienanleger steigende Kurse verzeichnen, heute 
aber machen Börsenkurse wieder Schlagzeilen: „Erstmals seit Jahres- 
beginn ist der deutsche Börsenzug ins Stocken geraten”, schreibt die 
Wirtschaftswoche (Heft 35/83). Das Börsen- Journal (Heft 17/83) weiß, 
daß Marktkenner mit einer labilen Börsentendenz rechnen. „Börsen- 
berater schätzen die Lage zunehmend skeptischer ein.'’ 

Anders bei Gold: Gold hat diese Preisentwicklung nicht erlebt, im 
Gegenteil, der Goldpreis ist zur Zeit günstig. Macht es da nicht Sinn, 
jetzt einen Teil Ihrer Aktiengewinne in Gold anzulegen? 

Der Krügenand ist die beliebteste Goldmünze der Welt. Mit ihm haben 
Sie eine Sicherheit. Einen Wert, der langfristig wächst. 

Krügerrand Goldmünzen (1/10, 1/4, 1/2, 1 Unze) bekommen Sie ohne 
Formalitäten bei allen Banken und Sparkassen. Investieren Sie jetzt in 
den Krügerrand. Er versichert Ihr Vermögen. 


•"sa 


Kragerrand. Ein Stück Gold. Ein Stück Sicherheit. 
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KONJUNKTUR / Bundesbank ist optimistisch 

Erholung macht Fortschritte 

niveau entspreche nun wieder etwa 


NIEDE RLANDE / Regierung Lubbers bringt Sparhaushalt im Parlament ein 

Kürzungen von 11,8 Milliarden Gulden 


des Volkseinkommens oder umge» 
rechnet knapp 38 Milliarden Mark 
erreicht. Das Defizit im Budget ist im 
Laufe der Jahre durch äußerst groß- 
zügige Leistungen für die soziale Si- 
cherheit aufgebläht worden. Die mei- 
sten Einschni tte werden demzufolge 
- neben dem öffentlichen Dienst - 


die Regierung vermutlich verschla- 
gen wird, soll der Haushalt den Hol- 
ländern unter dm Strich eine leichte 
Senkung ihrer Abgabenlast besche- 
ren, weil die SoaahrersicheTiiiigsbek 
trage als Ergebnis der Sparmaßnah- 


JAPAN / Gespräche mit der EG über Handelsfragen 

Das Ungleichgewicht wächst 


CLAUS DERT1NGER, Frankfurt 
Der konjunkturelle Erholungspro- 
zeß in der Bundesrepublik hat in 
letzter Zeit deutliche Fortschritte ge- 
macht, schreibt die Bundesbank in 
ihrem neuen Monatsbericht. Die Sta- 
tistik untermauert dies: Das von Sai- 
son- und Kalendereinflüssen berei- 
nigte reale Bruttosozialprodukt, der 
umfassendste Ausdruck der gesamt- 
wirtschaftlichen Leistung, ist nach 
Berechnung der Notenbank im zwei- 
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ten Quartal um fest anderthalb Pro- 
zent gestiegen und damit doppelt so 
stark wie im eisten Quartal, so daß 
sich das Wirtschaftswachstum 
Jahresbeginn auf rund zwei Prozent 
summiert 

Der Rückschlag in der zweiten 
Hälfte letzten Jahres ist damit wieder 
wettgemacht worden, rechnet die 
Bundesbank vor. Das Produktions- 


dem des Jahres I98L Als Folge der 
Wirtschaftsbelebung registriert die 
Bundesbank auch erste Anzeichen 
einer Besserung am Arbeitsmarkt: ei- 
nen Rückgang der Kurzarbeit um ein 
Drittel gegenüber Jahresbeginn, 
mehr Stellenangebote durch die Wirt- 
schaft und erheblich langsame- 
ren Anstieg der Arbeitslosenzahl 

Konjunkturmotor war neben der 
Bauwirtschaft die im Vergleich zum 
Voijahr erbeblich gewachsene Inve- 
stitionsbeneitschaft der privaten Wirt- 
schaft. Ihre Ausgaben für Ausrü- 
stungsmvestitionen nahmen im zwei- 
ten Quartal um saisonbereinigt 4 % 
Prozent zu, womit sie um fest zehn 
Prozent höher waren als vor einem 
Jahr. Das ist nach dm Urteil der 
Bundesbank der Verbesserung der 
Ertragslage zu verdanken. Die Er- 
trag sm ar gen seien bei zunehmender 
Kaparitäti auslastung in wichtigen 
Wirtschaftsbereichen und bei zum 
Teil anhaltendem Personalabbau ge- 
samtwirtschaftlich gewachsen. Von 
einer durchgreifenden Gewinnver- 
besserung könne jedoch noch nicht 
die Rede sein, schränkt die Bundes- 
bank unter Hinweis auf Forderungs- 
ausfälle im In- und Ausland ein. Erst 
wenn die über lange Jahre ge- 
schwächte Ertragskraft der Unter- 
nehmen nachhaltig gestärkt und 
auch die F.i gpnirapH^Thp^is wieder 
verbessert sei, würden auch die Rah- 
menbedingungen für ein dauerhaft 
stärkeres Wirtschaftswachstum und 
mehr Beschäftigung gesichert sein. 

Bei der Auslandsnachfrage, von 
der bisher keine Konjunkturimpulse 
kamen, sieht die Bundesbank Anzei- 
chen einer Belebung, die sie auf den 
Konjunkturaufschwung in den USA 
und einigen anderen Ländern sowie 
auf den niedrigeren Wechselkurs der 
D-Mark zurückführt. 

Vom privaten Verbrauch, im ersten 
Quartal noch eine wesentliche Kon- 
junkturstutze, kamen kaum noch An- 
stöße. Im zweiten Quartal sind die 
Konsumausgaben saisonbereinigt 
nur noch um ein halbes Prozent ge- 
stiegen. und im Juli hätten sie das 
Niveau der Vormonate schon nich t 
mehr erreicht 

Als bemerkenswert hebt die Bun- 
desbank hervor, daß sich die kon- 


minderten Wachstum der Staatsaus- 
gaben vollzog. Das bestätigt nach 
Auffassung der Währungshüter die 
Richtig keit des finanzpolitischen 
Konsolidieningskonzepts. 


rtr, Amsterdam 

Den Niederländern soll heute eine 
weitere Dosis der bitteren M e diz in 
verabreicht werden, die die Mitte- 
Rechts-Regiemng von Ministerpräsi- 
dent Ruud Lubbers seit ihrer Wahl 
im vergangenen Jahr verordnet Heu- 
te bringt die Regierung den Haushalt 
für 1984 ins Parlament ein. Die Bevöl- 
kerung macht sich auf ein schweres 
Bündel gefaßt, das aus Ausgabenkür- 
zungei und Steuererhöhungen ge- 
schnürt wurde. 

Hauptbestandteil des Planes ist ein 
Sparpaket von 11£ Milliarden Gul- 
den (rund 10,5 Milliarden Mark). Die- 
ses Volumen ist bereits im Juli ange- 
kündigt worden, doch wurden bisher 
keine Einzelheiten veröffentlicht 
Auch die Art der bevorstehenden 
Steuererhöhungen ist noch geheim. 
Dieser Etat folgt einem H aus h alt für 
1983, der bereits Einsparungen von 
umgerechnet 11,7 Milliarden Mark 
vorsah. Die Gewerkschaften hatten 
seinerzeit Streiks angedroht, zu de- 
nen es jedoch nicht gekommen ist 

Wichtigstes Ziel der Regierung ist 
die Verringerung des gewaltigen 
Haushaltsdefizits. Man erwartet, daß 
der Fehlbetrag in diesem Jahr die 
neue Rekordhöhe von 12,7 Prozent 


diesen Bereich betreffen. 

Die starke Kreditaufnahme der nie- 
deriandiseben Regierung hat zu stei- 
genden Zinsen geführt und andere 
Kreditnehmer vom Kapitalmarkt ver- 
drängt Dringend notige Investitio- 
nen der Industrie mußten somit zu- 
rückgestellt werden. 

Die wirtschaftliche Erholung 
macht keine Fortschritte. Die Nieder- 
lande sind mit ihrer weltof&nen Wirt- 
schaft stark von der M arschrichtiin g 
des internationalen Handels abhän- 
gig. Da dieser noch nicht richtig in 
Schwung gekommen ist, wird das 
Wachstum des von amflirhw 

Seite für 1984 auf nur knapp über 
Null geschätzt Ein ähnlich schwa- 
ches Abschneiden erwartet man im 
laufenden Jahr. In den beiden ver- 
gangenen Jahren ist das reale Brutto- 
sozialprodukt um 1,1 Prozent (1981) 
und um 1,7 Prozent (1982) 
geschrumpft . 

Trotz der Steuererhöhungen, die 


m&t ab nehmen werden. Das K a bi- 
nett hat beschlossen, die Belastungen 
etwas zu senken, um die Nachfrage 
der Verbraucher anzuregen. 

Damit hat die Regierung ihr ur- 
sprüngliches Ziel einer Senkung des 

TTn inahnTtpHpfiyTt g um j ährlich ^5 pro- 
zentpunkte auf sieben bis acht Pro- 
zent des Vn TkBpfnkrnTi mww; hn Jahr 
1986 -dem Ende der Legislaturperio- 
de - nach Ansicht von Fachleuten 
praktisch aufjgegeben. 

* Die Industrie wartet mit Bangen 
darauf, ob die Regierung ihr Verspre- 
chen enthält, dfe Untemehmeitssteu- 
em zu senken. 

Einige Faktoren geben Anlaß zu 
der Erwartung, daß die Niederlande I 
in einer guten Position sind, um von 
einer ents e tzende n Belebung de» 
Welthandels zu profitieren. Die Lohn- 
erhöhungen in der Industrie sind mo- 
derat, und die Inflationsrate wird 
wahrscheinlich in diesem Jahr 
durchschnittlich nur bei 2,5 Prozent , 
liegen. 

Paris begrenzt 
Lohnanstieg 

J. Sch. Paris 

Im nächst en Jahr dürfen in Frank- 
reich die Löhne und Gehälter ein- 
schließlich «Upr Nebenleistungen um 

nifht mohr al«; dir mhsrhnH tlieh sechs 

Prozent (gegenüber 1982) steigen, vw- 
kündete Wirtschafts- und RmumDini- 
sterDeloTs. Dies würde bedeuten, daß 
die Kaufkr aft der Arb eitnehmer efhal- 

ten bliebe, felis das französische Brut- 
tosozialprodukt 1984 - wie im neuen 
Haushaltsplan untastellt-um real ein 
Prozent wächst, erläuterte der Mini- 
ster. 

Ob Lohnanpassungen möglich sein 
Soßen, falls das Inflationslimit von 
ebenfalls sechs Prozent überschrittöi 
wird, ließ Detorsaber offen. Die neuen 
Ta ri fverträge, die keine eigentlichen 
Indexklauseln enthalten dürfen, hät- 
ten jedenfalls von sechs Prozent aus- 
m gehen. In der öffentlichen Verwal- 
tung wird diese Rate von Amts wegen 
festgesetzt In der Privatwirtschaft 
werfen die Unternehmer .von sieb aus 
unter Berufung auf Ddors* Weisung 

maBhaltpn- 


VWD/SAD, Tokio 

Dfe japanischen Exporte in die Eu- 
ropäische Gemeinschaft (EG) sind 
trotz Zusicherungen Tokios, die Aus- 
fuhr . bestimmter Industrieprodukte 
freiwillig zu beschränken, in den letz- 
ten sechs Monaten wieder gestiegen. 
Der Direktor für Außenberiehungen 
der EG-Konunisston, Pban van Phi, 
erklärte in Tokio, die EG habe vor 
einer Fortsetzung dieses Trends ge- 
warnt Seit Freit&g berät eine Brüsse- 
ler Delegation in Tokio mit japani- 
schen Regteningsvertretem über den 
Stand der gegenseitigen Handelsbe- 
ziehungen. 

Die japanischen Exporteure batten 
sich im Februar verpflichtet, die Aus- 
fuhr von zehn Industrieprodukten, 
darunter Autos, Videorecorder und 
Quarzuhren, zu drosseln. In Brüssel 
ist jedoch mit Sorge registriert wor- 
den, daß die japanischen Autoexpor- 
te zwischen Januar und Juli um 23 
Prozent gestiegen sind. Nach Anga- 
ben von Fhan van Phi betrug die 
Zunahme bei Quarzuhren sogar 129 
Prozent Irland ist von solchen Uhren 
geradezu überschwemmt Dorthin 
exportierten die Japaner 766 Prozent 
mehr Quarzuhren als in der ver- 
gleichbaren Vozjahreszeü Bei Yideo- 
recordem haben sich die japanischen 


KAREN SÖHLER, Hamburg 

Die Getreideernte der deutschen 
Landwirtschaft 1983 erhalt nur das 
Prädikat »durchschnittlich“. Gegen- 
über dom Rekordjahr 1982 verringer- 
te rieh der Emtoertrag um 7,4 Pro- 
zent auf 22, S Millionen Tonnen- nach 
offiziellen Schatzungen, wie es in ei- 
nem Marktbericht der Alfred C. 
Toepfer International heißt Damit 
liegen die Ergebnisse wieder auf dem 
Niveau von 198L Die Anbaufläche ist 
gegenüber dem Vorjahr um 0,7 Pro- 
zent eingeschränkt worden, und der 
diir pWimittiiphg näch ene rtrag ging 
um 6,8 Prozentauf 453 (48,6) Doppel- 
zentner pro Hektar zurück. Ursache 
für die verschlechterten Ergebnisse 
sei die verspätete Aussaat im Früh- 
jahr als Folge der naßkalten Witte- 
rung. 

Aber dies gilt nur für da« Sommer- 
getreide. Die Wintergeträdeerate fiel 
auch überraschend gut aus, konnte 
den Rückgang des Sommers also ein 

wenig anflhng pfn Tm pmTpInwi AntfiA. 


Ausfuhren in die EG im gleichen 
Zeitraum jedoch um rund zehn Pro- ! 
zent verringert, j 

Pban van Phi betonte, in der japa- 
nischen Regierung wachse die Er- 
kenntnis, daß eine Förderung der 
Importe dringend notwendig sei, um 
die Spannungen abzubauen, die 
durch das Handelsdefizit entstanden 
sind. Offiziellen japanischen Statisti- 
ken zufolge hat sich dar Überschuß 
im Warenverkehr mit der EG im er- j 
sten Halbjahr 1983 gegenüber der I 
gleichen Zeit des Voijahres um sechs [ 
Prozent auf fünf Milliarden Dollar 
erhöht i 

Fhan van Phi sagte, Europa habe j 
den Japanern wettbewerbsfähige 
Produkte zu bieten wie Ausrüstung 
für Fernmeldetechnik, schwere 
Agrarmaschinen und Flugzeuge. To- 
kio müsse klargemacht werden, daß 
es aus Eigeninteresse zur Revitalisie- 
rung der Weltwirtschaft beitragen 
sollte, da seine eigene Wirtschaft von 
der ökonomischen Stabilität der Weh 
abhänge. Das Problem liege darin, 
einen Bewußtseinswandel in der ja- 
panischen Geschäftswelt, aber auch 
bei den Konsumenten anzustoßen, 


len auf Weizen 834 (8,63) Millionen 
Tonnen - darunter Winterweizen 8Ji 

(7.0) Millionen Tonnen Geste 8,93 
(93) Millionen Tonnen - darunter 
Wintergerste 8,4 (5,0) Millionen Ton- . 
nen Roggen 1,6 (1,64) und Hafer 2,1 

(3.1) MRIinnen Tonnen. 

TTOtz einer um 19 Prozent ausge- j 
weiteten Anbaufläche wird bei der 
Rapsemte nur eine Steigerung um 73 
Prozent auf 575000 Tonnen ausge- ! 
wiesen. Mit einiger Skepsis werden f 
die Ergebnisse bei des- Zuckerrüben- ! 
und Kartoffelernte erwartet Ebenso 
gebe die gesamte Futterversotgung 
dm- deutschen Landwirtschaft ein- 
schließlich Heu, Saft- und Grünfutter 
wenig Anlaß zur Euphorie. 

Die G^t rgwWmfbhr pn Hpr R nwlac - 

republik Deutschland sind im Wirt- 
schaftsjahr 1982/83 um zehn (5,1) Pro- 
zent auf 4,8 Müllionen Tonnen gesun- 
ken. Hingegen hat der Export von 
Futtezgeteeide und -erzeugnlssen um 
0,2 auf 1,4 Millionen Tonnen zuge- 

wnmmpn 


USA / Reagan will Änderung des Wettbewerbsrechts 

Joint Ventures erleichtern 


H.-A. SIEBERT, Washington 

Amerikas Antitrust-, Patent- und 
Copyright-Gesetze werden erheblich 
entschärft, um, wie es in einer Bot- 
schaft Präsident Reagans an den 
Kongreß heißt, mit anderen Indu- 
striestaaten gleichzuziehen und die 
internationale Wettbewerbsfähigkeit 
dm* US-Untemehmen zu verbessern. 
Beseitigt werden müßten JBarrieren, 
die Investitionen im hochtechnologi- 
schen Bereich blockieren und Pro- 
duktivitätsfortschritte verhindern“. 
Da der Legislative schon andere Än- 
derungsentwürfe, die Hinweise auf 
„den größeren Freiraum in Japan, 
Deutschland und Frankreich“ enthal- 
ten, vorliegen, gilt eine Annahme als 
sicher. 

Ertaubt sind nach dem Vorschlag 
des Weißen Hauses in Zukunft Joint 
Ventures, die von mehreren Finnen 
für gemeinsame Froschungs- und 
Entwicklungsaulgaben gegründet 
werden. Untersagt sind derartige Ge- 
meinschaftsunternehmen nur noch 


dann, wenn sie sich gegen Neuerun- 
gen richten und Preismanipulationen 
erleichtern. Aufgehoben wird der 
dreifache Schadenersatz. Bei einem 
Mißbrauch der Patent-, Copyright- 
und Antitrustvorschriften muß nur 
noch der eigentliche Schaden, ein- 
schließlich Zinsen, ersetzt werden. 
Ausländer, die US-Patentgesetze ver- 
letzen, dürfen mit Hilfe dieser Ver- 
fahren hergestellte Güter nicht mehr 
in die Vereinigten Staaten exportie- 
ren. 

Ursprünglich hatte die Reagan-Ad- 
ministration noch weiterreichende 
Erleichterungen geplant Sie sind im 
Kapitol jedoch rieht durchzusetzen. 
So bleiben Joint Ventures verboten, 
wenn sie einen zu großen Marktanteil 
besitzen oder der Wettbewerb durch 
die Koppelung von patentierten Er- 
zeugnissen mit unpatentierten einge- 
schränkt wird. Bei Klagen müssen 
die Gerichte künftig die Wettbe- 
werbsvorteile und die ökonomischen 
Auswirkungen berücksichtigöl. 


seit junktureDe Aufwärtsbewegung in 
den letzten Monaten bei einem ver- 


um sie fremden Produkten gegen- 
über aufgeschlossener zu machen. 


LANDWIRTSCHAFT / Spätere Aussaat wirkte sich aus 

Geringere Getreideernte 


Außenstände?? 
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Wenn Sie es 
eilig haben, 


können Sie ihre 
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aufgeben 


Kinder,Kinder, 

Himalaja 

Vifer will mit nach Nepal fliegen imd zaubern, malen, 
spielen, tanzen -raad um die Welt? 

Wir feiern unsere 30. Geburtstag und laden «De Hnder 
faerdidi ein! . 

Viele, viele Unteef-Reunde, bekannte and unbekannte, 
sorgen für Spannung und helfen mit 
Sonntag, 25. September; von 11 bis X7Ufax, 
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KindeibilCmik der Vexdrfen Nationen 
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H«tlen Sie Menschentobent 


Wirtschaftspolitik 

mit 

Orientierung! 


^Die Soziale Marktwirt- 
schaft ist noch nicht 
zu Ende geführt 
Es gilt, auf ihrer 
Grundlage eine 
moderne freiheitliche 
Gesellschaftspolitik 
zu entwickeln.“ 





Ohne Orientierung gibt es keine Maßstäbe - 
ohne Maßstäbe keine richtigen Antworten 
auf Schicksalsfragen unserer Gesellschaft. 
Die von Ludwig Erhard geprägte Soziale 
Marktwirtschaft hat gültige Maßstäbe gesetzt 
und sich auch in Krisen als überlegene Wirt- 
schaftsordnung bewiesen. 

Die von ihm gegründete Ludwjg-Erhard- 
Stiftung engagiert sich für eine zukunfts- 
orientierte Entwicklung unserer sozial 
verpflichteten Marktwirtschaft 
Anerkanntes Forum der Ludwig-Erhard- 
Stiftung für. Information und Aussprache 
überWirtschafts- und Gesellschaftspolitik ist 
die.Vierteljahres-Zeitsdirift „Orientierungen 
^ Winschafts- und Gesellschaftspotink“, 
Heftl6 der^OrieEtierungen“ enthält 

^he BSbliographie zur Sozialen Markt- 
wirtschaft 1982, setzt sich auseinander 


neuerMaßstäbe. Sonderbeiträge 
befassen; skh mit Karl Macs und dem 
Marxismus sowie den Verhältnissen Im 
Steuerstxat, im Verkehrswesen und ln 
der Gesundheitspolitik. 

JViöchtenSie iörientieningen“ begehen, 


Ludwig-Erhard-Stiftungwerden? - 
Bitte, schreib«! Sie uns: . 
Ludv^-ErhardrStiftung, 
Johannitersträße 8, 5300 Bonn 1. 
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Kurz berichtet - 

Der britische Jaguar hat auf daa ^ 
deutschen Markt zurir . größeii- 
Sprung angesetzt: Die' Neuzulas- 
sungen übertrafen rseit Jahresbe-^ . 


den Vorfahreszahten. BisEnde : JuB : :- 
wurden 515 Jaguar abgesetzL Die.^- 
Jaguar-Dwision: in der ; Leykmilg 
GmbH^Neuss,. fuhrt diesen Auf- * 
wärtstrend auf „konzentrierte ’AoS^ 
strengungen des^Weiks imÄ'yflet?'' 
deutschen Vertriebsorganisation“ 
zurück, für. die mehrere heue ParL 
ner gewonnen wurden. Spitaenrei- " . 
ter unter den Modellrnsöid dieö.Sr 
Liter- 1 % Zylinder-Limousine XJ 12 . 
HE und .die Sechszylinder-Versio- 

neu mit 4,2* und 3,4-lSter-Motoren:' ■ 

■ • ■■ ■ 

Der fast putz in Staatsbesitz be- 
flndli che - spanische Autofconzem 



*7 war verläuft die &rt wickTmig in 
fidat e marfnen Gewichtsklassen 
der, leichten -MtitefahTT— dutdttus 

■unterschiedlich. Und einzelne Her- 
steller sind hat den Ergebnissen im 
W wri y n -? e rt i q | f *** Jahres 1988. 
durchaus mftiedfn. Insgesamt je- 
dpch trifft ffieRnsdi ätzong, die der 
Vontandsvontaeride der Volkswa- 
gen AG, Cml-H. TTwKti mf der Auto- 

mrthilaiiRRtpnmig mnrifl' rtew JCarrs- 

Von einer B elphnng de s Nutzfehr- 
zeug-Harkteskaxm trotz höherer Zu- 
lassungszahien im Inland keine Rede 
sein. Vkäme&rdürfte das Plus im 
ersten Haihpftr ««> Folge der law- 
stitionszulage sein; . das günstigere 
Büd berechtigt also nicht zu Optimis- 
mus, zumal immer wieder m Erinne- 
rung gerufen werden muß, daß das 
Au^angm ireau, die Bezogszahlen 
des Vorjahres, du historisches TW 
darsteflte. 

DerMaiktführer der Nutzfahrzeug- 
Klasse bis ZU 6 1 Ge samtg e w ic ht, die 
Volkswagcnweik. AG, bat angesichts 
dieser Entwicklung bereits wieder 
Konsequenzen gezogen: Nachdem 
die Kurzarbeit im dritten Quartal im 
hannoverschen. . Transporter-Werk 
ausgesetzt worden war, ist jetzt für 
.die Monate Oktober und November 


am Transportermarkt Massenandrang 

* wie me zuvor 


jeweils sieben Tage und für den De- 
zember fünf Tage Kurzarbeit verein- 
bart worden. . 

Gefeennzeiehnet wird die Entwick- 
lung bei VW von püv»m leicht gestie- 
genen Inlandsabsatz in den osten 
acht Mo n aten 1988 und gerin ger en 
Anshefennigen ins europäische Aus- 
land. In der Bundesrepublik setzte 
VW insgesamt rund 40000 (nach 
knapp 37 000 Ibhzzeugeh) ab, im eu- 
ropäischen Ausland rund 34000 
Fahrzeuge gegenüber 41 200 im glei- 
chen Voijahreszeitraurn. hi den USA 
verbesserte sich der Typ 2 um 12,4 
Prozent auf 8904 (8812) Snheiten. 
Insgesamt verringerte sich der Ab- 
satz der AG (bis Ende JuH) stückzahl- 
mäßig beim Typ 2 um 7000 oder 8,8 
Prozent und bei der LT-Reihe tun 
knapp 1900 Fahrzeuge oder 13,1 Pro- 
zent 

Wegen der stark rückläufigen Zu- 
lassungszahlen im w * r ggn ffprw»n - Ta Vir 
relativieren mifh dip Zulas- 
sungszahlen in der Bundesrepublik 
bk Ende August Ins gesamt wurden 
75 094 (70 280) Fahrzeuge bis 6 1 Ge- 
samtgewicht /»gelassen. Dieses Er- 
gebnis, so haßt es, bedeute gerade 
eben eina Stabilisierung auf niedri- 
gem Niveau. Wenig bedeutungsvoll 

Sind m gwnphte des gwhmmp ftAT» 


olitii 




Seat, Barcelona, wül in den kom- 
menden Jahren auf dem deutschen 
Markt Fuß fassen Das Unterneh- 
men, das gleichzeitig Aßemimpör- 
teur von VW ist arid, ab Herbst 
dieses Jahres, die Fertigung des 
VW-Polo und V W-Derby im Lande 
übernimmt, «wartet bis 1986 einen 
Absatz von 24 000 Fahrzeugen der 
Marke Rondo. Dieses Fahrzeug 
kommt im Frühjahr 1984 auf den 
deutschen Markt 

* ■ : - 
Die Zahnräderfabrik Benk AG, 
Augsburg, hat im Geschäftsjahr 
1982/83 (30. 60 ihren Umsatz, airf 
„War über 300 MifL DM“ erhöht 
Wie Vorstandsmitglied Gerd 
Schmidt mitteilte, gingen gut zwei 
Drittel der Verkäufe in den Fahr- 
I zeiigberrich, mit Schwerpunkt Mi- 
lrtär-<Ketten)fahrzeuge. ' An ; der 
Stückzahl gemessen sei Renk der 
zweitgrößte Anbieter in der westü- 
chen Welt In der Produktionsviel- 
falt hält sich das Unternehmen so- 
gar für führend. Autobusgetriebe 
machen rund 10 Prozent des .Um- 
satzes aus. , .;*;.a*L 


Dunlop-Keifenwerke 
an Sumitomö? . 

WILHELM FURLER, Lradon 
Der japanische Gummiwaren-Pro- 
duzent Sumitomö wül die deutsche 
und britische Reifenproctuktiqn des 
Duntop-Konzems übernehmen. Un- 
bestätigten Berichten züfblgesiriddie 
Verhandlungen zwischen den beiden 
Unternehmen bereits in ein abschlie- 
ßendes Stadium gelangt - <fie Ent- 
: Scheidung soll am Donnerstag bei der 
1 Vorlage des Halbjahres-Ik^lMiEsses 
von Dunlop in London bekänntgege- 
.beri werden. \. • . 

: Dunlop halt gegenwärtig eine 40- 
prozentige Betätigung an S umito mö 
i Rubber Industries. Diesg Anteil soll 
von Sumitomö ebenfalls übemoro- 
. men werden. Dunlop iffltfelsher'lßäig- 
; lieh bestätigt daß mit Sumitomö Ge- 
• spräche über die Zukunft ihrer euro- 
päischen ReäTenprüduktion stattge- 
; fanden haben. 

Der Konzern beschäftigt weltweit 
60 000 Mitarbeiter, davon“ 24000 in 
Großbritannien. Neben Reifen wer- 
. den Tennisschläger und -baße sowie 
. eine große Palette industrieller Pro- 
: dukte helgestellt Der Konzern mußte 
1 im vergangenen Jahr den höchsten 
Verlust in seiner Geschichte hinneh- 
men: 80 Milli onen Pfund, umgerech- 
' net rund 320 Millionen Mark. 

Den Berichten zufolge wird Durdop 
seine Rpifepp rodnktkm hi den lin- 
dem Sambia; Südafrika, Indien, Neu- 
. Seeland und USA bribehatteri. 


Iveco drosselt Produktion 

~P\ie deutsche Iveco Magirus AG, marlrtA vnir altem Her f telrimangrf Hör 
JL/Uhn, wird noch im laufenden nahfkfBehen Öllander verantwort- 


- JL-/Uhn, wird noch im lanftmtien 
Jahre 3ne- Produktion „um minde- 

- stens 30 Prozent“ drossln und den 
Personalbestand um weite« 1330 
(2130) auf 6840 M it a rbe i ter «enfeen- 
Die Absatzsituation, namentlich im 
schweren Bereich, bezeichnet Magi- 

. zu&Vorstandsvprsitzender Bemd 
Kosegarten als „miserabd“. Geringer 
Absatzbdebong auf dem deutschen 
Markt stehe , rin kräftiger Export- 
rückgang gegenüber. Der Magnus 

- Auftra gseing an g und rbestand lag 
Ende letzten Monats um 40 Prozent 
■unter dem Voijahresniveau. 

: Das deutsche Zulassungsphrs von 
Fshzzorgen jenseits der Drritonnen-- 
maike dürfte sich nach den Worten 
. des. Magmis-Gheb mit 15 Prozent 
anch fiber das g es amt e Jahr halten. 

Für den Export hat Kosegarten die 
scJilimmsten. Erwartungen: 40 Pro- 
7pnt fitportTÜckgang B *' pnn Vnt giic- 
aischTieBen. Dafür sei nrirendriSte- 
gnation dä euro päischen .Absatz- 


— 

Konkursantrag 

; dpa/VWD, vnHnge&Sc h w q ap fag en 
"Der Bektroge ra teheratdler W3go 
Gottlob Widmann + Söhne GmbH, 
Wlingen-Sd iwennin gen, stellt sich 
nach eigenen Angaben gezwungen, 
Antrag auf Eröffimng des Konkins- 
-VöftifeäDS zu stellen. Laut Geschafts- 
Iritung haben diefaidenletztenJahiep 
ausgelaufenen Verluste die Finanz- 
kraft des Unternehmens, das im Au- 
gust 1963 noch rund 300 Mit ar beiter 
beschäftigte, erschöpft. 

Die Hausbanken, die sichEnde 1982 
kurinemPodzusamxnengeschlossen 
haben, hätten sich nicht mehr in der 
Lage geaehen, don Unternehmen die 
prfHT#*!**" ITw»dlte «iir VeafBgnng 
zu strilen. Die Löhne für August 1983 
säen noch nicht ausbezahtt. 
t Wigo hatte sichbäsl9@ zu einem der 

iwU witwiHrfgn pu mpäisrhprt Hpr gtiri- 

ler für Kaffeenntnmirtpn entwxkrit 
und zeftwrise über .700 Ifitazbrites 
beschäftigt Mittederridxdger Jahren 
rmtimwi wiriitige Industrieknudfln 
die figezifeEtigung auL so daß bei 
enger werdenden Iftwkt und z uneh - I 
nwwton Rehdnick die Re nt a bilit ä t 


1982 lag der Umsate nur noch bei 49 
Min. DM, im laufenden Jahr hätte 


rechnet nur noch etwa 42 MÜL DM 
umsetzen können. Vor acht Jahienlag 
der Umsatz der Gruppe nochbei etwa 
130MRLDM. 


ständnisse belasteten ™riem die 

Brtri giin»plinnngi>n 

Iveco-Magirus selbst erwartet für 
1983 keinen Absatzrückgang im In- 
land, mmpmmäBig Werde pinlw das 
Voijahresergebnis wieder «reicht 
Der Export, so enttäuschend er bis- 
lang verlaufen sri, gebe jedoch durch 
einige mö gliche An. 

laß zur Eoffixung. In jedem Faß wird 
die Produktion 1983 um 30 Prozent 
airiirkgphpir 1982 waren 16228 
(15959) La stkraftw a ge n sowie 1854 
(2289) Omnibusse und Sattelzugma- 
schinen in der Bundesrepublik her- 
gestellt worden. Dazu kamen noch 
7538 (9096) Lkw, Busse und Straßen- 
zugmaschinen, die unter Verwen- 
dung deutscher Teile im Ausland ge- 
fertigt worden sind. Exportiert wur- 
den 1982 rund 13 600 (12485) Nutz- 
fahizeuge aller Art 

HARALD POSNY 


-Vegfcbauibei - - 

Glas Schalke ab 

J. G. Düsseldorf 

Die zu Frankreichs verstaatlichtem 
St-Gobain-Konzera gehörende Ve^a 
Vereinigte Glaswerke GmbH, Aa- 
chen, gibt wegen anhaltender Uberka- 
pazitäten die Produktion von Gußglas 
und Glassteinen bei ihrer Tochter 
Glas- und Spiegelmanufactur AG, 
GelsenkirchenSchalke, auf Die Guß- 
glas-Fertigung, deren Kapazität im 
Vegla-Bereich doppelt so groß wie der 
Bedarf sri, wird in das Vegla-Weik 
Mannheim-Waldhof verlagrät, die 
Produktion von Glassteinen, wo die 
Nachfrage in denletzten sechs Jahren 
um zwei Drittel gesunken sei, wird 
eingestellt 

Rund 100 der fortfeßenden Arbeits- 
plätze will die Vegla bei Glas Schalke 
dadurch retten, daß die Spiegel ver- 
edelung vom Vegla-Werk Aachen 
(dort ohne Personalabbau) nach 
Schalke verlegt wird. Damit so wie mit 
Isolierglas und Sonderprodukten wer- 
den in Schalke künftig noch 265 (500) 
Leute beschäftigt Vom drastischen 
Rückzug bei Glas Schalke erhofft man 
sich eine erhebliche Ertragsbesse- 
rung, nachdem dort 1982 aus 114 (141) 
MSB DM Umsatz rin Verlust von 8,7 
MÜL DM (nach 2,1 Mül DM Gewinn) 
entstand.. Die Vegla-Gruppe erinnert 
aus dem 7 »»gn Anlaß daran, Haft sie 
ihre Rwebmv feg tition eh mit mehr als 
verdoppelter Jahresrate im Zeitraum 
1983/85 auf mehr als 500 MOL DM 




SÜDDEUTSCHER VERLAG / Voibereitungen für den Einsatz neuer Medien 

Starker Einbruch bei Stellenanzeigen 

p ANKWABD SEEEZ. Manchen züwär äurii die 1982 erfölgte Umsfel- Druckereien mit 49 (53) MDL und dü 
Als naclxwie vor unsicher bewertet . hmgvcnn Blei- auf den Fotosatz. Die der Buchveriage mit 26(34) MiD. DM 
die Su ddei rtsche-Vrilä g GmbH, Mgn- Vorberextungen für dm Ban einer Mt 8,4 MIL DM weist der Veria^ 
ehern die unter anderen die „Süd- - neuen Druckerei, das Gebäude soll einen gegenüber dem Vorjahr un 
deutsche Zeitung“ (SZ) herausbringt, Ms Ende 1984 fertiggesteßtsrin, sind 253 Prozent höheren Jahresüber 
die konjunkturelle Stturiio n. Fnt- ' abgeschlossen worden, die Bauarbei- . schuß aus. Dazu beigetragen habe: 
in recht? rr 1 der wi rtsdaffBrimn Inria- ten inzwischen angdaufen. Um die im wesentlichen der Anstieg der Be 
ht* ci/.b Hag Airrä iamw^ehäft Abhfelgigmit vom Auzrigengeschäft teßigungserträge auf 2^ (1,5) MDI 
. — - « — •.?*-!-«. — - 2 a reduzieren, bereitet «ieh der Ver- ’ nu ,m<i iiiflSonnaan wm ‘RnrVctM 

lag aiirf» auf die Entwicklung und 
fen TStmte wiiw Medien vor. 

■ Im Geschäftäfihr 1962 hat sich 
auch d eär Süddeutsche Verlag nicht 


UrtUi wwr - *****v» ‘" 

sehr diffe renziert entwickelt und läßt 

für 1983 nur rin gpn?g& Wachstum 
erwarten. Wahrend die Umsätze des 

Stellenmarktes noch immer nachge- 

bende Tendenz, aufeaghai, sei der 
Verlauf der andräen Anzeigaispartep 
recht positiv. Über den Zuvrachsrsit 
ten des Vorjahres liege die Verkaufe- 
auflage der SZ. Die Umsätee der 
Diuckerri da g e g en seien weiterhin 
durch den harten Wettbewerb und 
technische Uberkapazitäten in dfe- 
semMarkt gekennzpichnfit . - 
Insgesamt könne jedoch mit einer : 
Verbesserung des Jahresergebnisses 
gerechnet wertem Dazu beitragen 

milon nriwi wnwn Ilrrigatapliis in 

derGrößeQordnuug von nmd 10 Pro- 
zent vorsichtige 'Preiserh öhun gen 
und writereäfeßnahmmzurKosteQ- 
begrenzung. En wichtiger Schritt da- 


-! f ptwph pfr- Vonnpn- Insbesondere im 
Anzrigehg esdiäft hat die Rezessio n 
vbO durchgeschlagen; der starke Ein- 
famch im Steflsnnarkt konnte nicht 
durch andere Rubriken aufigefengen 
werden, haßt es.. Der konsolidierte 
Au Bmumsatz der Finnengruppe er- 
reichte daher mit 384 (387) M3L DM 
nicht ganz- den VotjähieswerL Um 
6000 ailf 337900 täglirii verkaufte 
Exemplare erhöhte sich die Auflage 
der SZ, was bri einer Anhebung des 
Vertriebspreises zu riner Strig HUDg 
des Vertriebsanteils an dem Gesamt- 
umsätzen führte. Unter den Vazjah- 
teszahlen lagen die Fremderiöse der 


Druckereien mit 49 @3) MBL und die 
der Buchvedage mit 26 (34) MB. DM 

Mt 8,4 MIL DM weist der Vedag 
einen gegenüber dem Vorjahr um 
253 Prozent höheren Jahresüber- 
sdbuß aus. Dazu beigetrag e n haben 
im wesentlichen der Anstieg der Be- 
trißgungsertiäge auf 2^ (1,5) M3L 
DM und Auflösungen von Rückstel- 
lungen in Höhe von 2,7 (9,7) Mül. DM 
sowie rin etwas geringerer Material- 
wmiah Der Personalaufwand stieg 
lediriich un 14 Prozent auf 152 MIL 
DM, allerdings bei einem Abbau de- 
Ko ozgnb etegscfaaft um 5 Prozent auf 
2643 Mitarbriter. Investiert wurden - 
vor allen für die neue Offsetdrucke^ 
rei - 16^ (184) Mill. DM bei Abschrei- 
bungen von 8,0 (10,0) MüL DM. 

Weil für zwei nicht näher genannte 

Konzernuntemehmen Verluste über- 
nommen werden mußten, reduzierte 
sich der Konzemgewinn auf 5,5 (9 fl) 
MIT- DM. Außentem wurden an die 
Anteilseigner (entgegen dem Vor- 
jahr) 1,7 MßL DM vorab ausgeschüt- 
tet (Stammkapital 39,1 MßL DM). 
Über die weitere Gewinnverwen- 
dung werden keine Angaben 
gemacht 


Gesamtmarktes die Veränderungen 
der Marktanteile, wenngleich die 
Hersteller mit dieser Größe gerne 
operieren. 

Im Bereich der Klasse bis zu 2^ t 
dominiert weiterhin VW mit einem 
Marktanteil von 534 (59,4) Prozent, 
Ihre Position verbessern konnten in 

der lpicbtert e n Klassp die Ja paner 

(164 nach 14,7 Prozent), Daimler (10,6 
nach 84 Prozent) und Fiat (54 nach 2 
Prozent). Andere sieht die Rangliste 
in. der nächst höheren Klasse- von 
23 t bis 4 t- aus. Dort hält Daimler 
mit 48,1 (54,7) Prozent den erste: 
Platz, gefolgt von VW mit 28,7 QAfi) 
Prozent, Ford mit gut 11 Prozent und 
Fiat mit 7,5 Prozent In der Klasse 
wo 4 1 bis 6 1 Gesamtgewicht schließ- 
lich führt Daimler unangefochten mit 
einem Marktanteil von unverändert 
übe: 77 Prozent; mit weitem Abstand 
folgen Fiat (114 nach 8,8 Prozent) 
und VW (74 nach 7,1 Prozent). 
Insgesamt errechnen sich für die 

loiphten Nutzfehlzeuge Mnrlrtantpfl«» 

für VW in Höbe von 43,9 (44 JS) Pro- 
zent und für Daimler von 21,9 (22,7) 
Prozent Die verschiedenen japani- 
schen Hersteller fc nTnmpr i auf zusam- 
men 104 (9,8) Prozent 

DOMINIK SCHMIDT 


xVges «rirVi dte 50. Internationale 
Automobil-Ausstellung (IAA) «wie- 
sen: Die J uhilairmgHrhnn erlebt 
noch nicht dagewesenen Massenan- 
drang: A llein das Wochenende brach- 
te 300 000 Besucher auf die Messe, die 
dafür sorgten, daß rund um Frank- 
furt alles „dicht“ war; Parkplätze 
wurden trotz sorgfältiger Planung 
der Verkehrslenker gesuchte Mangel- 
ware. 

Vor diesem Hintergrund dürfte die 

Diskussion Vi>f andalti 1 n gqw t. 

und fliBwittBr der all*» zwei Jahre 
stattfind enden großen Autoschau 
verstummen, ehe sie recht begonnen 
hat Denn zur Freude der Aussteller 
erschöpft sich das Interesse der Auto- 
freunde nirVit nur in der Bewunde? 
rung von Traummodellen. Der Zug 
der AutokoiQunktur gewinnt offen- 
bar mehr an Fahrt; die deutschen 
Autokäufer befriedigen ihren Nach- 
holbedarf So ist von VW zu hören, 
daß der neue Golf „voll eingeschla- 
gen“ sei: Von der Vorstellung bei den 
Händlern am vorausgegangenen Wo- 
chenende bis Mitte letzter Woche 
wurden rund 30 000 Kaufverträge un- 
terschrieben. (adh.) 


Audi: Höherer Marktanteil 


A udi NSU - Auto Union AG, In- 
xVgolstadt, muntere Tochter des 
Wolfsburger VW-Konzems, hat auf 
dem deutschen Markt ehrgeizige Zie- 
le: In zwei Jahren, so Vorstandsvor- 
süzender Wolfgang R. Habbri, soll 
der Marktanteil von derzeit 7,4 auf 10 
Prozent bis Ende 1985 gesteigert wer- 
den. Trotz der für die Erfolgsmodelle 
Audi 80 und Audi 100 ungewöhnlich 
langen Lieferfristen .(bis zu vier Mo- 
nate), Sagte TTabhrf anlSRürh Aar IAA 
in Frankfurt eine Produktion von 
390 000 nach 330 000 Fahrzeugen vor- 
aus, die im nächsten Jahr auf über 
400000 gesteigert werden sofl. Dies 
Sri ohne Ngn«»iwgt*»nimgpn und Son- 
derschichten aUpitting g nicht zu 
bewerkstelligen. 

Als Ziel stellt sich der Audi-Chef 
eine Fertigung von 450 000 Stück, vor, 
nicht aus Hang zu übertriebener Ex- 
pansion, sondern' im Hmhtiek auf ei- 
ne optimale Auslastung der Kapazitä- 
ten und eine größtmögliche Sicher- 
heit der bestehenden Arbeitsplätze. 


Rund 1000 Arbeitskräfte sind seit An- 
feng dieses Jahres neu eingestellt 
worden. Derzeit sind die beiden Wer- 
ke Ingolstadt und Neckarsulm zu 95 
Prozent ausgelastet Im laufenden 
Jahr sind bereits 20 Samstags-Zusatz- 
schichten „g efahre n“ worden. 

Mit der Ertragslage des Unterneh- 
mens zeigte airh Habbri „äußerst zu- 
frieden“. Zwar machte er keine ge- 
nauen Angaben, doch die 1983 auszu- 
bringende Stückzahl, den auf über 7 
(6,7) Mrd. DM steigenden Umsatz, vor 
allem aber das günstige Produkt-Mix 
- 40 Prozent (75 000 Stück) entfallen 
auf den neuen Audi 100 - unterstrei- 
chen Habbels Hinweis. Zur Zeit wer- 
den arbeitstäglich über 1600 Audi in 
den beiden Welken hergestellt Dazu 
werden noch in Neckarsulm 125 Por- 
sche 924 und 944 für den US-Markt 
gefertigt 

Im laufenden Jahr werden rund 500 
Mm. DM investiert, davon weit über 
die Hälfte in den tprhnischpn Ferti- 
gungsausbau. 

HARALD POSNY 


Katastrophaler 

Jahresabschluß 

D. SCHMIDT. Wilhelmshaven 

Entgegen aßen Prognosen haben 
die mehrfzeftlich zur ATC gehörenden 

Olympia-Werke AG, Wilhelmshaven, 
im Geschäftsjahr 1982 nicht nur an die 
schlechten Ergebnisse der Vorfahre 
angeknüpft, sondern mit einem Fehl- 
betrag von 2164 (1134) MDL DM den 
hiftitmg höchsten Vertust hinnehmen 
müssen. Wie aus der jetzt veröffent- 
lichten Bilanz hervorgeht, verringerte 
sich im Berichtsjahr gleichzeitig der 
Umsatz der AG um fest 10 Prozent auf 
7394 (811,4) M3L DM. 

Die negative Entwicklung hat nach 
den Worten e ines Unteraehmensspre- 
chers ihre Ursache in den vorgenom- 
menen Str uth 7rmaRn«hmpn ypd den 
hohen Währungsverlusten, die vor al- 
lem in MMrilrn ents tanden ?nnd . Im 
Rahmen des Ende 1982 ausgelaufenen 
Ergebnisabfühiungsveitraga hat die 
AEG den Fehlbetrag ausgeglichen. 
Der kürzlich ausgeschiedene Olym- 
pia-Vorstandsvorsitzende Heinz Wer- 
ker Krause hatte noch Mitte 1982 
angekündigt, daß sich der 1981er Ver- 
lust halbieren und der Umsatz um 
mindestens 15 Prozent erhöhen solle. 

Zur Entwicklung im laufenden Jahr 
verweigern sowohl Olympia als auch 
die Mutter in Frankfurt jegliche Aus- 
sage. Verwiesen wird lediglich auf die 
Erklärung von AEG-Chef Heinz Dürr 
im Rahmen der Hauptversammlung. 
Damals war von einer „entscheiden- 
den Verbesserung“ bei Olympia im 
Jahre 1983 die Rede. Das Sanierungs- 
programm verlaufe voll nach Plan. 

rWhr najmte im pin»*1n«*n die KlW)7gn- 

tration der Fertigung auf nur noch 
zwei Werke. 

Inzwischen hat Olympia die Zweig- 
werke in Leer und Norden geschlos- 
sen und die Beschäftigtenzahl erheb- 
lich reduziert Weltweit verringerte 
«tifh die Mitarbeiterzahl im letzten 
Jahr auf 11 328(12 336). Zum aktuellen 

S tanrf wf]1 Olympia nir htg sa p>n; mitt- 
lerweile aber dürfte die Belegschaft 
weltweit eher unter 10 000 liegen. 

Wie Olympia die für 1983 anstehen- 
den Verluste bilanziell behandeln 
wird, ist offen. Neben der AEG, die mit 
51 Prozent am Grundkapital von 130 
MSL DM beteiligt ist, sind Bosch, die 
Deutsche Bank, die Dresdner Bank 
iirwt die Westdeutsche Landesbank 
über die Gesellschaft für Elektro wer- 
ke GmbH weitere Anteilseigner. 



FOTO: DIE WEIT 

Karl Winnacker 
wird 80 Jahre 

A m 21. September feiert Prof. Dr- 
ing. Karl Winnacker seinen 80. 
Geburtstag. Trotz seines hohen Al- 
ters hat sich der Chemiker, Manager 
und Ehrenvorsitzende des Au&ichts- 
rats der Hoechst AG, beileibe noch 
nicht aufs „Altenteil“ zurückgezogen. 
Zwar hat Winnacker im Juni 1980 den 
Vorsitz im Hoechst- Aufsichtsrat an 
Otto Ranft abgegeben, aber sein In- 
teresse an „seinem“ Unternehmen ist 
ungebrochen. 

Seit 1933 prägt Hoechst das Leben 
des Wissenschaftlers mit, so wie er 
den Chemiekonzero geprägt hat Da- 
mals trat Winnacker, bis dahin Assi- 
stent an der Universität, in das Werk 
Hoechst der IG Farbenindustrie AG 
ein. Nach dem Krieg verordneten die 
Amerikaner ihm - wie den anderen 
Hoechst-Direktoren - eine Zwangs- 
pause, in der sich Winnacker als Gärt- 
ner durchschlug. Die Duisburger 
Kupferhütte und Knapsack waren 
kurze Zwischenstationen auf seinem 
Weg zurück zu Hoechst, wo er ab 1952 
als Vorsitzender des Vorstandes ent 
scheidend zum schnellen Aufstieg 
des Chemiekonzems beigetragen hat 
Nach seinem Rückzug aus dem Ta- 
gesgeschäft in den Aufsichtsrat 
(1969) fand Winnacker, seit 1953 Ho- 
norarprofessor für angewandte Che- 
mie an der Universität Frankfurt, 
auch wieder Zeit für zahlreiche Ver- 
öffentlichungen; u. a. „Grundzüge 
der chemischen Technik“ (1974), 
„Nie den Mut verlieren“ (seine Me- 
moiren) und vor allem, was ihm be- 
sonders am Herzen liegt, die friedli- 
che Nutzung der Kernenergie, für die 
er in seinem Buch „Das unverstande- 
ne Wunder“ vehement eingetreten 
ist .i>y. (adhj 


Iberia zeigt Ihnen Afrika 
jeden Tag von einer anderen Seite; 
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Es ist kein Zufell, daß wir 
so gute Verbind u ngen nach Afri- 
ka haben - schließlich liegt es 
direkt vor unserer Haustür! 

Eine Tatsache, die sich 
äußerst positiv aut unseren Flug- 
plan auswirkt 

So könnten wir Ihnen 
Afrika jeden Tag von einer an- 
deren Seite zeigen - vorausge- 
setzt, Sie könnten.' 
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Stattdessen . begnügen 
wir uns gern damit. Sie schnell 
und bequem dorthin zu bringen, 
wo Sie gerade hinwollen. Und 
bieten Ihnen dabei oft mehrere 
Termine zur Auswahl. 

Nach Lagos z.B. fliegen 
wirjeden Donnerstag und jeden 
Freitag. (Mit der modernen DC 
10). Das gilt übrigens nicht nur 
fiir Lagos - siehe oben! 
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ndlicläer fcri: Sosiderbewegungen 

Weiterhin lebhaftes Imeresse für AEG-Telefunken 


AKTIENBÖRSEN 


Fortlaufende INToti 


DIE WELT - Nr. 219 - Dienstag, 20. Septemb er 1963 


DW, - Der freundliche 
New Yorker Börse sowie 
den USA der Zins vorerst nicivi iric!:: 
wird, sorgten ob der Wochen c n re r. e - c ü 
dem deutschen Aktiesn::^ :v; sin:- 
sichtlichere Gniodsllisa^. Sis z~2~z 
sich wie schon am Freitag C rr. 

wegungen. Für eine generöse 

Überrascht hat vor allein der wi- 
tere Anstieg von AEG-TeJefunfcjri K - 
um 5.50 DM auf 86.50 DM. Dato. L.-.'i-v.- 
störte nicht, daß AEG-Teleturi^-.-r. : 

von der Olympia AG für 1982 elr.c r ‘ 
sehr viel höheren Verlust zu üb%.r- 
nehmen hat als belang erostr’;! r.: fr" 
gewesen war. Degussa- Aktien. &.•: 
in den letzten Tagen unter Druck 'f.:„ 
gelegen halten, erholten sich v.r.i i 
DM. Auch für Schering ht; sich 
nach einer Phase rückläufiger Ne - „’f" -’V' 
tierungen das Interesse beleb: ur j zV: „77 
den Kurs um 5.50 DM anJ-ziv-r. J 

lassen. Bei den Banken liel der - 

Anstieg der Bayern -Hypo um T.ä;. 1 üj—'z 

DM und der Bayerischen Vereins- ■.v;r..'7, 
bank um 5 DM aus dom Eoi::r..-n 4$ r.7 1. : 

Düsseldorf: Aseag gilben ur.-. * j;; ;v p 
DM und Duetvag um - DM i.-n.i. 

DAB verloren 2 DM auf 111 50 17 ~I G\.t~ts: 


Hsysse reicht dos Ordervolunen noch Hegst 
r.ichi gvs. Die Käufer stützen sich auf posftfvo 
tSsdiriditen aus dem Bereich einzelner Unter- 
zebmen, ober ebenso sehr auch auf allgemein 
koftnungsvoller gewordene Prognosen Ober 
di? %3rtsdtaftsentwicldung in der Bundesrepu- 
blik. 



iiru’.i 5 DM auf 275 DM. 
vr.alnüd'ton um S DM 
hier, uro 7 DM und 
-;r. 1-i DM auf 340 DM. 

er,: 3ri mittleren Umsat- 
r,‘.ir. ?:eh Standardwerte 
IM pro Air ie verbessern, 
e.z-r.kt jes Interesses 
r.wi die ASC- Aktie, die 
Di; ,;>js 7.50 DM) schloß. 
>r.- ur.~ 3 crocial werten ga- 
:-R; Mr.d uc ö DM auf 3 SO 
Thüringer Gas verbes- 
:i'. :n ? DM auf 410 DM 

Von d?n Verkehrs- 
: ; 1-p Kaeag um 2 DM auf 
'CTS-.rsunssjaplere waren 
KS'.V »0.30 DM». 
:n. -r:l aus 5.9-3 DM). Conti 
;rvi n::: konnten sich 
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|:-1 £r/.c 3 

|? .■*& "0 
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i-.l Hlt-rar "IC 
■ Z- Pa-S Licv RM 0 
f FKic-raiea 9 
|2 FcrO -0 

• 6 Ee*n -4 

M Fr ObUW. 5 


auch behaupten. Triton legten 5 
DM zu. Flensburger Schiffbau büß- 
ten 24» DM ein. 

München: Audi NSU verminderte, 
um 1 DM auf 270 DM. Kulmbacher 
Aktie obrau stiegen uro 10 DM auf 
840 DM und Süd-Chemie um 3 DM 
auf 345 DM. Flachglas gaben um fl 
DM auf 276 DM nach und Bayer. 
Lloyd uro 10 DM auf 230 DM 

Berlin: DUB-Schultheiss und 
Herlitz Stämme konnten sich um je 
1,50 DM und Herlitz Vorzüge um 1 
DM verbessern Bekula lagen um 
0,50 DM und Orenstein um 0,20 DM 
geringfügig freundlicher. Rhein- 
metall büßten 5 DM ein. und Berli- 
ner Kindl bröckelten um 0,90 DM 
ab. 

Nacfabörse: zuversichtlich 



vsw 

WV 
Weda 
PIHIW 
Royal D“ 


und Umsätze 


Mönchen 

' 19.9. 16 9. «*?. 

SOcU 

U-7-Hb.i *l> 5073 

8BJ8 J44I.7J-A2-475- 147 «75 

«t I U4-W-5.7-M X UU 15*4 

2 69-0*9-77 m Sf sr 

■ 1101 >14-19-14-17' .'514 4259 

2864 1 JTB-flJ-6-79,5, 3» 1*8 

- Mi 5SU 

MHX 096 

567-7-7-6JI3G UMö 549 

musj-wts 300 ' ZZ9* 

W-njrMJi-m t6fÄS 5605 

Ä7-9-7-» 257 « 

1JS-7.VS.i7X iJSbß IW 

2SSG.5-5-5SUB 2S5 17 

150.5.1 -SU 1505 2556 

47 J 2391. 

43QB-3D-30S <30b G 

152-4-7-53JÖG iSSbG 446 

2l4t5-t?Ä-15 . 215 552 

2M>S05-Ht5feG 2S1b© 114 

J440.7.4J 744 780 

MS-S-S-tSbG . ZQW 1» 

54^-7^6Ä-S7bG 57^bG . 1*47 

572-4-0-73 575bG 5750 

niJLl-tSlS - 121.5 «f 

123&4>1>24J 125 ' 459 

l5aS-505-WbG 130 m 

129-940783 1J90G 655 

481-2-1-92 «Bbö 525 

7056-03- ZOO 205 «9 

267-7-7-67 265 3*3 

(654>5HMt5 U3^bO 906 

165S-5>5-46 1645 US 

57V- li- 27 -SS 52S 24Q7 

334-4-5^-36 5323Ä 5911 

Sr M 

2lh!^L5-52>7i5 TlWbO «Si 

4MtM «Ijb6 749 

1ZZ>Z>2-2Z 123 445 

204-O1-2O>bG 197bG 149 




M ü-i-ic' ; 
0 D-iier i 


AMKbKflsebo 

DM-Anleihes 


7.75 Air. EBt 79 
«bat 79 
9 Air Canadc, 82 
BJTSdqL 83 
9 Abo M.V. 80 
4.50 dgL 87 


i 375 cy 

I > tos; C:r.;i "• ; 
1 6 SvMhar To 
s ii5 rci :: 
1C50E«4 
ff dg: &: 


n 97.IST ffdsjrS! 

«8.6 «8.8G 

106.25G 1 04.75,0 i.~3 5tr._-c.-T 'i 

98.1 «8 725 sei • 

102.«O 102.» 3^5 S.-C 6. 7; 

ioso 105 a^: :0 


550 Am. Expnw 19 9S.J5 «ÄG 5.7j -gl * 
6,75 Arbod 77 92J6Ö »ITStol 7 75 ijl SC 

1ÖL75 AnW BQ Soononl 81 108.75T 108.5T 18.1’iagiyi 


7J0 Aigominlefi 77 
^ 4w50dg*.78 

- AMdglTBtf 
» 7 JO dgt 79 

„ 7 As. &nw. öi. 69 
7<HJL 77 
5J0dgL 78 
' 7JS dgl 79 

- lOOgLBO 
1375 dal SO 

. 10 dol. 81 

. 10.75 ogl. 91 
9J5 dgt 82 
9,25 dgl. 82 

. • 8.25 dgl 82 
,. 7.75 dgl. 83 
' 7 JC Aumar 73 

9 dgl. 74 
■■ 7,75 dgL 77 

. 41* Avsiraf-on 49 
^ 7JSdgL49 
7 dgL 72 
• S.7S<W. 77 
4 dgL 78 
8.125 dgl BO 
9.375 agt 81 
k M75dgl SS 
7.75 egt 82 

- 6J75dgL85 


8.125 ogl sfi 
°.J3 dgl 

«i;s bicci • ?•? 
8 &J SdwdIOl ii 

uv 

6..'S Srrrilisi 


II-:?. -5 i.73 Erltuoo LM 72 

i : .'i 2:0 , lpl.15 o. 53 h-tort 43 

iicoc- 350cat70 

:.';jv:'o;:s :dgi ii 
■.•:-.:,:5Gli,ViC- (.'ificl 72 
■*115 ii-crs I dgi. >3 

■ «.rftfgi- 80 

1 s , 15:09 «.SO dgL 57 

"•.= :- hmg:.£S 

:«74 1C1.SÖ 1 7.75 Sslol 73 

l3.50dsl.75 

l M '- | 91.50 5 ~ Euratom 77 

, •' I kX 3 o-£ Jumlfito 72 

l f ’ÄJ 1** 210 4J0dg[ 73 
!'«:= 8 cg! >s 

Ift.'* ] 168.2X7 SJC-dgl. 78 
10! *0! 450 dcL 79 

I iS: .’SG \ r j.S dgl 81 


H TocoöM /1 -9 
H Tut« Brenrnn *4 

0 KaoeHneial 0 
D Itoa-Charnlo Tß 
D Konu.SoUS 
D Komcdi 6 
0 Kam ho» 65 
B KomplraU3^ 

D Karamog 0 
F KSBO 
F dgt Vt 2 
MiKWSö 
0 KHD7j 
D Oäckiwr-Wk. 0 
D Kadd-Adlar *1] 
D KOIn-Odl. *1(M 
D KBIn. Rück. *18 
B KSdctar *0 
S KlMI» 8 Sch. 0 
F Kr.RheM.6j 
S Kroft Alt*. *14 
M Kr.- Mafia) *15 
D Kforntchr . * 

D Krupp-Stahl *0 


f Kupfarberg *76 

F lahmeysr 10 


5 Si? 7c 


95JG 9S.25C- 4.:5d;. 7? 

104 10S.:SG ?.Ii crv. 7S 

99,7 99.7 5 c dt 

105jG 105jG 9.25 dgl Ü 
110 110.25 C-> ’ 

102.757 102.7tC 8.» ~CZi 75 

1D2J 102 35 8.30 dl Te 

98.2 93C« 7 ty 1 7 

°4G V*C- ] o.SO Ch '■ : : 
98.16 98.1 9Cdr,;c 

100.45 100.751 |4SC- 7 ! 

100 100.2 S.2id?i. " 

95 d ? : :: 
99.950 «9.9SC- 7.75 cj; ll 

100.75 1005 7 CSSC 77 

100,25 10Q.25 6 Chai* V c -h. * 

93.1 95.1T »Ch-iart 

9A6S 94.75 7Chr.-k«;{,7 

10*j 104.K 7.75 Cc-vrl-c ’• 

108.9 108j 8.50 C=s 7! 

I0S4 I t*JS ‘Sri dd<. 77 
101.5 101.7 |i0£0C7il: ?; 

94.75 94.75 « C jnc VfJJ ’c 


!~-9 s i;-.» . 

• i • -5 * rJiopvct 73 

' ,22 25fcB 7 CgL 7, 

!i4T.e-j M.Ziö 4.75 d^i. 77 
;KC5 PO * 3.::*c»ql 78 

i'O' :«5 t:sdgT 73H 
.■■'77 ) f4-7l e.:s dsu 73 111 

•« S 7.23 igl 79 
:>:• -.s^d-ji 79 
|«=0 I >: li> 9,7 3 ddL 8Ü 
1 94 ü , ijrC 10 3?l 81 
IN :S7 ,174.1; 10^3 aal 81 

I -.75 1 iCigl.52 

; ■■•■.'JI l ’e 5 0.7". dgl. 82 

*i.*» c^s dgi 82 
■•••# ■: :j r.P'5 dgl B3 

■’ 46 ; -.75 1.125 «gl 84 

” ■5::- l ''--7526 OSTS dgl 83 
; .15 ; :-:.7 J=|=69 

; 3 «9.60 ’ Sgl 69 

i’C>2S -0:.j5 7,5£. dci. 71 

>iC- 1)7.756 7.75 dgl. 71 
'7J !«:C- 650 dgl 72 

I ■; ; s agi >2 

ilL’jJl 1 ■ (‘i.7S£>:.7S dcl 73 

; ? :*6 'N.5 ? «73 

4 ,99 t-J.75Jg.v74 

I | 4'SgL -7 

; -fü.-r* :-: -rii.is s.rscgi.Te 

!lv?si !Cj75 ! 6 dgl 78 


|9 dgl. 82 
I«'. T.’äCgi 87 
'750 dgl. 85 
TiDSgl 83 


;ii<:s |io- - 

po-:«: 


- 6.75 Auw. I. D. C 72 «BJ»G 98J.56 I *30 dg' ; e 


. 7jS Aul op. CE 69 

SdgL 71 
ATsdgL 72 

8 Bctnca Noc. 71 
7ctaL 77 
Bjo BNOE 77 
4.75 dg I. 78 

9.25 agi. 80 

5j5 86. AmarQoa 78 

7.25 Bank Tokyo 83 


7JM Bantu* bnriwu 77 «9.456 («9.456 1 7 cg. 
IJSa&.n «7.75 ] «7,256 15^5 5 

A75 Bardayi Ov 79 9S.«G 


«>'■ r j. 3 -, r; 

3 75 CoC>: öinc <; 
6 C'9d>: -.c-ion. :: 
t C-od-c j *: 

1 8 03.H. ••••1 H:-* - . 
8.25 C-rnC-ar%.u \ 
l«.5J OSIi. S A=r } 9 
1 8.675 r 0 ? =: 

.' cUtroar— . : 

4.75 dci 78 


97J56 I 5^5 Elf i-swl 
95.4Ö I ?.15 «irih 3 .- e: 


i »; 5 i -O ;s* 
1 1C3-.23T , li': 6 


'« 75 7.875 agL 80 

77-:S6 |S33 dgu 80 
1036 |9.30CgL 80 ll 


D Ma nn eiuxnnB 
D Mann, batnag 4 
F Mtmli Von 6 
H Matt 6K.-4 
F MAN El 4 
F OgLVz.4 
F MAN- Roland 16*42 
S MMOAWalng. -8 
□ MouMrD 
F Märe n d* » io 
F Metallget. 0 
S Mel. u. Lack 0 
S MOag 4j*l 
F Möanwff 
F MonochiaO 
HnMihie Rün. 5 
M MO. Rück Inh. 9 
M dgl 50% E -9 

M KAK Stoff* 0 
S Necken*. BL 7 
F NedawnaratO 
M N. Bm. Hol I 
M Niedermayr *4 
H NanScenMnf IS 
H NdcL Steingut 0 
D NordRem A *10 
D dgl NA 10 
B Nord«. Leb. *16 
H NWK9L7 
H dgLVc.7 
H OJd.Ua*. 7-1 
D O 8 K *0 
H Oiovt 3 

F FWA0 
F Porkbröu *14 
M PatrUhn-Br. 0 
M Paulaner 34 
D Paguton 4 
D dgl Vz_4j 
F Plfllt Hypo 10*Zj 
'f PfaffS 
D PNBpi Kam. 5 
H Phoenix G. 3 
F PUUMokKO 
D Pong*. 8 Z 0 
M Parx.Woktt.0 
H PreuMog B 
$ Pmermal 


ISS 75.1 

44ST 
252 bG 
iSSObG 
Z32 
Z32G 
510 
>38 135 

307 SO* 

144.1 144 

Slj 54j 

79j 80 

260TG . 
265j 1266 

165 167 


D V. dl Mdgel *0 
D VEW6 
S Var. RIz *0 
F VOT2 
H V.toxng.0 
M V. Kumm *10 
D V. Rutnpu* *0 
D V, Seioanw, St. 0 


190G 


5758 

710 

Z14G 

D dal UH E *8 

F Vjg^a 

M VbatLBmn 8 


UbL. 




Freiverkehr 


1090 I107JO 





660 T |« 60 T 

54 
227 
176 







Homo SiS 
m. Lotai t 
rtouLM 




iViiiiiiiiiintj!»'] 


. . ) ,3' 



Ausland 

New York 


Alton Aluminium 
AlSad Chamca' 
Alcoa 
AMRGorp 
Am Cyamenld 
Aman. 

Am E-cprou 
Am Mdo« 

Am Tal 6 loJogr. 
An rca 

Atlantic acfifleU 
Avon Producu 
BaUy 

Bk. öl Amarica 
BaiMahom Sieol 
Block 6 »Tockar 
Boeing 

Brunswick 

Burrought 

CmorpiUpi 

CWaroui 

Ory Imnndng 

Otöia Manhat ta n 

O^yster 

Ql^orp 

Oarar 

Coca Calo 
Colgate 
Comm. Edison 
Comra. SaiolEio 
Continamol Group 
Cgntrel Data 
CJC ML 
Curli» Wrigm 
Deoro 

Mta AirSnet 

Ckgita) Equfpnx 

DmCIniHcoi 
Du Pom 

Eowhh Gai-Fuoi 

Gaiw Kodak 

Exxon 

Fabeigo 

Firactone 

Ruor 

Ford 

Factor Whealer 

Fniehout 

C-AFCotp. 

Caneidl Oynoma 
Genenp) Sectric 




AiNiotav. 
GmmrMA 
C nwit Fund B 
Eufkwaot 
Eunoden 
Formular Sei 
GTI nv.nmd 


Amari Ui V olo, ttr. 
Aicot 
AdoFd.5 
Automation ctr, 
BmHmdft. 

CcnOMc 
CSF-Bondtch. 
CSF4nx.tfr. 
tkayfatS*- ... . 
Oneyftnfm. 3* 
Dreyfui ImereoM. r 
Drayfm lavaiogi I* 

DreyfMUikdCr 
Enaigto-VUor DM 
Europa Walardr. 
Foaach. 

FotflNlefs Gnowtfi I* 
Founden Moiwd ** 
GoMmlnMMI. 

kiterewta dr. 
Intatvator cfr. 

Japan PonfoBo elf. , 
Kemper GrennhS* 
NYVÜweS* 
NoraoBnvenS* 

Pacffic-Vatorcfr. 

flfliMiiij .f, ij|j~ 8U aib 

n ne m J Wlim |ll. 

Plonner Fund S* 
dgLbr 

Sdiwatzarakaen cfr. 
SoMmb. cfr. 

SdtOlfT. 

S w todi mnab. NA dr. 
Sw fnl mmab. fWTrtr. 
Swinvalor (Ir. 
TaJmologyr 
Tamptaton Growtk J* 
IMvatiol BJS tfr. 
Udw n al Food aff. 
U**ec 


m 











Optionshandel 


Frankfurt: J9. 9.: 560 Optionen 22 01 h Aiaiez 
(38 750), davon IS1 Verkaufsoptio csn = TCr?p .-J> 
tlen. Kaufoptionen: AEG 10-55/5G, 10-70.' 14. l n - 
7579, 10-80/4.65. 1Ö-8S/2, 1-60/25, 1-75-15*0. KV 
8^0, 1-85/6. 1-90/5, 4-75/15,20. -ö-8(KiU 4-S5-«.!?-. 
4-90/8, Siemens 1-390/4, 4-340.'25.4ö, 4-1 WIS?..« 
Veba i-70/10,50. i-ifiw/s.». i - joo.t,i£. - 5 ■ 
BASF 1-150/8.90. Bayer 10-I50.<3.05. l-'.oV 7. 
] -170/2. 4-150/12,40, 4-160/8.40. Hoechs: 

8,50, BMW 1-380/20. VW 1-220/ !ö, 30. 4-1:'.; 

54.75. 4- 210/31, 4-220/19.40. 4-240 i 4. 4-25/. T _ :c. « ; 

Gummi 10-110/2, 4- 100/18, 4-i !ü> 1 j. 4- -i-ll’O. 

5, Lufthansa Stämme 10- 127.5t '£05, Coe-.n-.-rz- 
hank 1-170/11,85, 1-180/7.60. l-iaO.'-.'v, 4.-17-; 2:. 
4-180/13,20. Dt Bank 1-310/19. I-Jw - ? u-'-'T'.' 
4-330/15, Dresdner Bank l0-!70'4.(.=. 1-iTl- -1- 
1-180/6JO. 4-200/5,40. Manncsmaar, 

1-150/4, 4-130/15,90. 4-140/11,50. 4- 159-5, 

Thyssen 1-70/5. 4-70/7.50, Sekula l-WS.*». ui. 
Babcock Stamme 4-170/17,10, Vcrsvsv '-Iil'^.Iu. 
GHH Stmae 4-140/19,80, KaL und Sa!r ‘--IC' 
23,80. Klöckner 4-35/4, Metaflgwaibchaf; 1-21» 

10. 4- 210/18JJ5. RWE St. 1-170/7.5?. Vor- 1 .: r.n M 70 


7. Alcaa 4*100/13.40. Chrysler 1-75/12, 1-80/4^5, 
4-80 1-1.40, 4-85/6J0, 4-90/7^0. Philips 10-40/4^0 
1-40' j,40. Elf 1-55/15,30, 1-70/4, 4-80/11,50, 4-70/6. 
'TrrXnilseptiozeB; AEG 1-75/1. 1-8Q/3M, 4-75/2, 
4-30/ 5.50. Siemens 1-330/6,70, 1-350/16, Veba 
1-170 -7. Bayer 10-150/3.60, 4-150/5.30. BMW 10- 
37012.50. VW 1-210/5.50, 4-200/4.85, 4-210/6^0. 

10.60. Lufthansa Stämme 1-120/4,40. 4-120/ 
Vcrryge 1-120/4.40. Commerzbank 4-170/8, 
Ui Bank 1-13U/5, Hoesch 10-90/5, 1-100/7,50, 1-90/ 
5.V, ?3arjiesmaim 10-130/3,05. 1-130/4. Bayr. Hy- 
!-270.'7,95. BHF 1-280/14,95, Daimler 1-560/ 
t’.40. GHH St. 1-140/7^5, Karstadt 4-260/16, mn 
•^250*13^0, Ktockner 1-35/3,40, MeUtU&zj&ü.- 
senaft 4-130/6, Norsk 10-180/2. (1. Zahl Verfalls- 
T.onat »jeweils der 15. i, 2. Zahl Basispreis. 3. Vniii 
Opi:onjTireisi. 

-Geldmarktsätze 

und Höchsifcurse (m Handel inner Ban- 
V.j;. am i3 ü.; audaküonsschlufl 14 JO Uhr: 

U5-S DM sfr 

: .'’-rti.'i 9*»-lQ 5’.— -5H 

3 Vcnatc 9V*-10 5V,-S\ 4 1 ,— IS 

f VvnuW: W — I0'i 4V-4i 

:r Moral? 10*»- 101» 6*»-6S 4S-5 

•.i:t u*— -c-ilt von: Deutsche Bank Compagnie Finan- 
‘us.f-iboucg. Luxembourg. 


Goldmünzen 

rJS.Sf 0 ““ 1 ? ,wdeä «“ 19- September folgende 
Goldmünzenprelse genannt /in DM): 

CwetzHche Zahhiflguaittel*) 

Antm.il TP I . 


20 US-Dollar ^SSw SS 

10 US-Dollar (Indian) 1^ 00 iS 

SUS-DoUaraäberty, SS 'SJg 

lfSovereignall 251,00 

lfSoverelgnEllaabethn «5.00 Ko 

lORubelTscherwOTtz -to nn -,-r, 

2 südafrikanische Rand M00 304Ä 

SpK2f d,oeu süss lM* 

»wp«iJ-eai 1110X0 lan g . a q 

Außer Kurs gesetzt« Münzen »j 
MGoldmark 258,00 310 50 

Mschweiz. Franken .Vreneü" 218,00 27o'lß 

lw£^ i ? flJtEn ;« SP0l60D ' »MO 264*48 

ivvwterr.KroQeniNeupiagung) 1026X0 123340 

M«terT.KroncnrNÄSS|i SS ^ 

iOösterr. Krooen(Neuprtguni> 1 107 nn lanna 

l onerr. Dukaies (Neuprägung) lli.00 ups* 

) Verkauf InkL 14 % Mehrwertsteuer 
"J Verkauf inkL 7 % Mehrwertsteuer 


Devisen nnd Sorteo . ‘ • , 

'vtmtkStL DsvWb W«chtJt*Bkflsit-Sart^*) 
. ctid-- Brief KbctO Aakant Verksul 

2J81B UH» ^ *71 

London 1 ) ' 3X99 40» 31963 'KB3 4Ä 

PubEfti) 3,127 - 3441 WS2 -3X8 323 

MgatreaP) 2,1378 2,1658 1142? - 2^2 Ul 

Amtexd 99415 »X» ®4» B8p5 9023 

Zürich 123.140 13X40 123X4 121,73 1300 

Brüdd 4X40 4XM 4X01 ; . 473 4X3 

Pari» 33X10 38U» a«6 32js 3425 

Kopenh 27.788 27X05 27X85 . 28X0 . 28X0 

33X23 36.0*8 33X15 .34,73 »» 

Steckh.-) 33X19 33X7® .3*893 32.7S .34» 

MmB **) 1X84 4*74 468 483 472 


Wien 

Madrid-*/ 

Lbsahon**) 

Tokio 

Buen. Air. 
Wo 

Alben«) -> 

Stankt 

Sydney*) 


14X01 14X41 14202 - 1442 14X* 

4730 47» 46« 470 .. 1X2 

1140 4100 2X3" 483 2X2 

1X970 UOOO 408 41» 

48.700 40900 46,43 45,75 «7X0 

_ - - - • azxo 


1389 44150 


040 0X0 

2X0 -410 


5^*1 3X31 2X770 - .2X1 X« 

SSSwtW-*) 4824 2X86 . ~ **.--??- 

AE«* ln SnntWrt: » 1 1 *** Lire;*) LDd«; 

«JOW tnr tt»aea 60 t*P» TMr. -) I**» »n*fch - 

ifeMKr htyaaat ■ iiftfit 


Devisen . . 

Die neuesten Zahieh der üS-GeMmcngenatati- 
sük bewegten sich im Bahmeu der Erwartungen, 
•0 daß der Bfaikt vtm <Beaer Seite beruhigt wnz^ 
de. So 79»r e» Bkit verwunderikäi, daß Äe Dol- 
Jarfcurse am IS. S/ewas niedriger ah am Freitag 
•lagen. Die Scbwankangsbrerte tag zwischen 
TSWSnrid iT.fiTno GaaGwMänMahniil 
- te man bei 2Ä50,~ öbne daß der B&ckgang der 
DoUar-Zimen um % Frozes^uhht und ote reta- 
Öv niedrige Eröffnnagjbasja der Fed Fnnds voo 
9% Erozent för wöteren Druc^ gesorgt hatten. 
Die amthrbe Nötigung wurde mit 2^658 ahn*» 
Beteütomg der TtrTrvr i ggF w .v festgesteßt. A iH ) 
■ diemSS anderen amtHrh notkutemWahmn- 
gen wioaenlBniw-Köp^ctiiianant am itir katien 
angqngt beim Escsdo. dar mtt W Fromme auf 
den schon einmal notierten historischen TSefst- 
kucs von 2,150 fleL DS-Daüar in: Amsterdam 
2X810: Brüssel 53X025; Paris 8,0580; Maitand 
1MW0; Wien 18,7460; ZSriöi 2,1631; fr. knuVDlS 
2^134- FfODd/DoHar L»12. 

oawkhnan U.SL (ta ZOO Marie Ost) — Bcr&a: 
Ankauf 18.00: V erk a uf 21,00 DM "West; Prankfart; 
Aakmif 1&X0; Vcakanf DM West. 


DevisentermiBBuaxt 


- O** il' aäliir^Yi 8»r »E l im4uB *MI Mpatt 

nis der Wocbttstatbttk » adrige #di «w.lß.g 

'tember heraMgcnd aua^ 90 daB «flettn^sbec«*^ 


1 Honet sacourtt 6*0 «a» 

SSSU -SSSS iSS& 

ussr w w stf 

Geldmarktsätae 

iw ^ •wr*«M**i nr»t«f naaiemt«a »*■ 

Tagesgd iSA Äotmxt; Monehgrid ß6-6,7 Tre** 
Dr el nmn a t^cki 5X-6>te Prozent 
hrntttSMUte em 18. 6- Utes» 

3.4QB Prozent; tmdio bis SO Tage 3X6 G/3,40BFKi^ 
Dtaknwala der Bundesbank am M. fc * Fro** 
Lomburisatz W Prment. _ . ,*) 

ItsiniiMiisntiiliifr mn “iTf — Bl 
an) Ztoa u affrl fn Proust jBirBch . tn 


dauert Ausgabe 1983/13 (Typ A)WtaCW0>-6 l W(4VL 

aaaiSigeBeg aMe^ 

7X7. Ilisl i ingrilma (AnssabAedtaf^ 

Prozent): Zins 6X0, Khm »X0, Rendite 8ji 





































































































































































F 4 ALU. 57* 

404 

SWftMui» 

1003 

10dgL730 . 

1103 

7MidBL72 

084 

• 6dgL72 

•904 

neutfL‘79 

8A4 


MitdeutlkhenGewiniioDSchlossoiidio Gold-, 
Silber- und Kupfomotl orangen amFrehagan 
der. New Yoifcer Comex. Verbessern In allen 
Sichten konnte sich Kaffee und Kakao. 




Getreide und Getreideprodukte 


Wala 

CMcago(c/n>) 

16.8. 


5.9. 

Ochsan efeh: fidraan 
Aber Hontem 

53» 


53» 

Kühl «Ml Kbwra 
RhtfNuröwn 

51» 


51» 

MakaMH 

■* 



äteaol^mb) 

Statt. ........... 

Mw... 

Jan. ....... 

Mo. - 

866» 

871» 

887» 

900,00 

. 

61,75 

67,50 

174» 

66» 


RMna Qvjago (cftmsh) 

S -=±~z 

ite...« 


16-9- -15. 1.' 

... 364» 361.25 

_ 382» 300,00 

.. ' 386» 396» ; 


UMmWMpag^cai.l/Q . . 

WnU BaHddf.- 16.3. 15.5: 

St.LnwnlfiW , ! .24134 240J4 

fcnöcr Düunr 265.68 266» 


hggn Wlmipeg {eao.ia) 

Oku ; — 

Oez. .. 

HteJ 1 — ._ 

MarWMpag (öl 54) 

Ott.....'. 

- Ost — ..... 

Mn-—---.--;.-.... 

JbtoChfeaoßrfxBh) 

sw....—... — 

an. — 

Ute.....;a..:..l «... 

aut Cfafcv (cflxÄi) 

sw- i 

. Ost *_ 

jUta — 

Santa Wnteo {ml tt) 

om — ; — 

Oez. — — > .... 

Ubz....:—.... ~~ 


.159,70 156» 

1B2» 15650 

16550 16650 


-- NwYorftfM) 

SW- 1 

Ost 

TanMoor. Mbz ... 

! Umntt, — ; 

Zadrar •_ 
i HwYwkfolb) 
NMaMNr.11 0M. . 
Jan. 

ÜP 

Jo# 

Unste.. 

itahPnblobtaU- * 
KbaWnMlSott) 
U ea - ' 
tondoa (fit) Mute- 

UMOMSapL 

. Nh L; 

Jan. — — 


Hl. 

1755-1758 
1729-1730 
1706-1706 
• - 2650 


1L6. 

1757-1760 

1723-1725 

1706-17« 

3872 


VmiaaJCü 

'fanfokuataSept. 1468-1480 . 1440-1442 

Oez. 1510-1511 14804481 

Ma_ 1506-1507 14064481 

Umsatz 6514 61» 

Zackar 

London (Bi) - . . 

Rohzucker OB. I 156,75-15750 162,75-163» 

Dez ; 168 »-WB» . 174» 

Wb. - 178Ä-T7S» 182»-!»» 

IW : 184JXM84» 186,50-186.75 


1» 

37» 

1» 

24» 

75 

17» 

» 

17» 

» 

17» 

75 

16» , 

» 

14» 








Die WELT hilft wieder beim Tausch von Studien- 
plätzen. Die Tauschbörse organisiert der Ring 
Christlich Demokratischer Studenten (RCDS). Aus- 
schließlich er nimmt die Tauschwunsche entgegen. 
Auch die Antworten auf die O ffe rt en sind aus- 
schließlich an den RCDS, Siegburger Str. 49, 5300 
Bonn 3, Telefon. 02 28 M6 0055, zu richten. Bei den 
Antw ort«! sollen nur das Studienfech, das Semester 
und' die laufende Nummer der Offerte angegeben 
werden. An erster Stelle ist jeweils der bisherige, an 
zweiter Stelle der gewünschte Studienort genannt 


Die TnrTt* 1 * 1 ** 1 * 1 " in'-iiifft 
das Wintersemester 1983/84 

Humanmedizin 

Erstsem&ter 


'von • • 

1 Aachen *&■■■> ~l 
' 2 Aachen 
; .3Ä achehj, ' 

- 4 Aachen 

5 Aachen 

6 Aachen 

7 Aachen 

8 Bochum - 

9 Bochum 

10 Bochum ■ ; 

11 Bochum. 

12 Bochum' 

13Bochum 
14Bochum •- 

15 Bochum 

16 Bochum 

17 Bochum 
MBocbum- 
19 FÜ Berlin 
SSOEUBedm - 
22 RI Berlin 

22 FD" Berlin 


naeh 

Freiburg ‘ 
Göttingen . 
Heidelberg 
Marburg 
■ Münster - 
Tübingen 
Würzburg 
Aachen 
Bonn 
Düsseldorf 
Hannover 

Heidelberg. 
Hamburg 
-Köln - 
Kiel 
Münster 


23FÜBeiiu 
24 Fü Berlin 
ÖFU Berlin. 

26 FU Bahn 

27 FU Berlin . 

28 FU Berlin 

29 Fü Berlin 

30 Fü Bahn 

31 Fü Bahn 
32Düssddoif- 


- - Haddberg 
Hamburg 
Marburg 
Munster 
TU München 
T Tni UTiwihwi 


34 Essen 

35 Essen 


Düsseldorf 

Frankfurt 

Freüwrjr 

Hannover 


37 Essen 

38 Essai 

39 Essen 

40 Essen 

41 Essen 
42Essen . 

43 Frankfurt 

44 Frankfurt 

45 Frankflirt 

46 Frankfurt 

47 Frankfurt 

48 Gießen 

49 Göttingen 

50 Göttingen 

51 Göttingen 


Wüuburg 

Bonn. 

Bonn 

Frankflirt 

Freibuig 

Hannover 


Banr uw w 


Marburg 

«bring 

• Gießen 
Hambtng 
Marburg 


S2 Heidelberg Düssel d orf 

63 Heidelberg Münster 

54 Heidelberg Uni München 

.55 Heidelberg Tübingen 

56 Kiel - Göttingen 

57 Marburg Mainz 

58 Mainz Bonn 

.59 Regensbarg Erlangen 

80 Regensburg Frankfurt 

61 Regensburg TÜ München 
(S Hi ^wwhiir g TTni München 
SSRegeosburg Mainz 

64 Regensburg Würzburg 

65 Saarbrücken Bonn 

66 Saarbrücken Frankfurt 

67 Saarbrücken Göttingen 

68 Saarbrücken Hannover. 

(9 Saarbrücken Heidelberg 

70 Saarbrücken Hamburg, 

71 Saarbrücken. Kiä 

72 Saarbrücken Tjm Münche n 

73 Saarbrücken Tübingen 

74 Ulm . - Freibuig 

75 Ulm Heidelberg 

76 Ulm Tübingen 

Semesterangaben bestehen 
sich auf das Sonuneraeme- 
Ster 1983 


BaammUa 

Nm York (cd) 
Komata Hr.Z 

Ott . - 

Dez. 

Wa..._ 

Mi 

Jo*. 

Ota . 

»intithufc New Yoik 
fafcj; Undtesprcte 
loco RSS-1: 

Woöo 

tond. (Neust eftgj 
Krauzz. Nr. 2 
DB. . .... 

Dez. 

Jen. .............. 

Unser 

WdW 

Roubaix |Bq) 
KtoimnöDe: 

0M. 

Dbz. 

Mn 

Mi—. 

Unsatr 

Taadenr stetig 

« 0 » Sydney 
fta». eftgj 
Merino-SdraeißwBe 
SantMtn» 

Ott. 

Dez. 

Mn- 

Umsatz 

Stasi London (M) 
cd mit. H m ni tto n 
EasMricsn3tone— 

unaeigwled: 

Sabls Vbhob. (Y/kg) 
AM, ab Lag« 

SW- 

Ota. 


London (nW 

Nr.IRSStaea 

Ota. 

Nw — 

OHJDez. 

» Tendenz mttlg 


60» 80.25 


Katttrtrak 

Mzbysa (mal cAg) IG. 9. 

Nr. 1 RSSIoco: 250»-25i.00 

Ota. - 253.00-254» 

Nw 256.50-257.50 

Nr. 2 RS Ota. 2*9.00-250.00 

Nr.3RSS0ta. S45J0-246» 

Nr. 4 RSSOta. 239JJC-240.00 

Tendenz etwas UcMer 

Mo London (filgt ) IG. 9. 

BWC 435» 

BWD- 381.00 

F1C **0» 

HTD 386.00 


15.9. 

250.00-251» 

253,50-254.50 

257»43e» 

2*9.50-250» 

2*6.00-2*7» 

239»-240» 


Erläuterungen - Rohstoff preise 

Mengen-AngabeKl tmyounce rFekune) « 31 .1035 g. Ita 
•» 0.4536 HT 1 a - 76 wd-hibtc-bbto-h- 


1«.«. 15.9. 

55BJJ-55ÖJ SBBJ^Sm 
570JJ-570^ 571#-672J) 

586JM87.0 588.0-590 J} 

31 45 


Westdeutsche Metallnotiemngen 

(DM ja 1» kg} 

Blei: Basis London .... 19. 9. 18. 9. 

lautend. Itam 105.64-1D5.94 105.74-105^4 

drttdDlg.MoR» 109.85-1D9.95 109.55-109.76 

ZMc Basis London 

laufend. Mona! 220,90-221.10 217,71-217.91 

dittWg. Monat 226,91-227.11 223.72-223.93 

Praduz.-Pras 234» 235.67 

Halmta99^% 3885-3721 3706-374* 

NE-Metalle 

(DM ie 100 hg) 19 J. 16.9. 


i Zinn-Preis Penang 

Suate-Zinn 

ab Werk prompt IS. 9. 15. 9. 

(RwtQjhal 29.70 29» 

Deutsche Alu-GuBlegierungen 

(DM ie 100 kg) 19.9. 16.8. 

Leg. 225 450-473 45IW73 

Log. 226 452-475 460-475 

Leg. 231 482-505 490-506 

Leg. 233 492-515 500-515 

Dw Prsoe wretttw siöifiirAbnixiienioipen wn I Dis 

5 ifns ww- 

Edelmetalle 19.9. 16.9. 

I Rain (DM jag) 39.4S 39.15 

GaM (OM je kg FWngold) 

Banker- VWpr 35 5» 35 350 

Rüdmanmepr 34 750 34 600 

Bold (DM je kg FetagoM) 

(Base Lond. Rang) 


16. 9. 15. ! 

405» 405,2 

1180» 11G&X 

«25JXM31» 425.00-431 .[■ 
475» 47SX 

147,00-149» 147»-I49.0 
130» 130.0 


New Yiwtar Praia 

GoUH&HAnkaid.... 

SdnerN&KAnltaul... 

Ptauitr.tflndterpr.... 

Praduz. -Ms 

Paittfara 

Ir. tflndterpr- 

Praduz.-Ptw 

Sauer (t'Femurcr) 

Sepi 

OB. 

Dar. 

Jan 

Mrz 

Mai 

Juli 

Umsatz 


New Yorker Metallbörse 

Kwfcr(äli) 16.9. 


16. 9. 15. B. 
74.SIW7.25 75.00-78» 
74 »-75» 74»-75» 
74,00-54» 75.00-75» 
74»-74.40 75.00-75.10 


türLedzwde 

(Da-NCtÖ*| 414.13-416» 41354-415.94 

Blei n Kabeln- H3»-114» 113»-114» 

AhntaBtam 
fir Leizwecke (VAW) 

Rundbanen 430 »-*33» 430 »-*33» 

Vöräeftdra« *39» *39» 

'Ad der GiundbQi der Ifetaungan laer nöchsaa um neong- 
stea Kasfpwse dwöi 19 Kuptenenrtxiai ml KuptetKtsttBet. 

| Messingnotieningen 

RS 58. 1. Ver- 19. 8. 16. 9. 

at b e tu ng tit ufe 362-381 362-382 

MS 58, 2. VBf- 

utataingsstufe 410-415 410-415 

MS 63 415-420 415-419 


Rückrahmepr 34 4» 34 1 » 

veralbertet 37 320 37 0» 

Gold (Frankfurter Btaerv 

lojrs)(DU|ekg). — 35 255 34 970 

SUfanr 

(EM je kg Fensüber) 

(Basis Lond. Ring) 

1040» 1020» 

Rückrabmepr 100330 985» 

verat bätet 1086 » 1066 » 

internationale Edelmetalle 

BoM (US-l/fttnunaj 

London 19.9. 16.9. 

10» 410» 405» 

15» 412» 405» 

ZDrtati mittags 410,00-410» 405 »-405,80 

Ratte (M-kg-Banen) 


Sittor (pfenmze) 

unten Kasse 

3 Monate 

6 Monate 

12 Monate. — 

P tatla (E -feetunze) 
London 

tr.MaM 

Pailadimn (f-ftäramze) 

London 

f. hOndterpr 


Seit 70» 

Ota 70» 

Dez 71» 

Jan 72,45 

Nfin 73» 

Mb 75.15 

Jul 76» 

Umsatz i5 000 

Londoner Metallbörse 

«Mi» (Bl) 19. 9. 

Kasse I050J>-1051J 

3 Monate 1 078.5-1079 J) 

BM(£dj Kasse 2W»-26*» 

3 Manne Z74JXM74» 

Kopier 

Hgbetgode (Btj 

rnoagsKassa 1020JH021J> 

3 Monate ID48J)-1048fl 

abends Kssse 

3WxatE 

(Kupter-Slandanl) 

Kasse - 966.00-888» 

3 »mau 10155-1017.5 

2M (Bl) Kassa K1 »h551» 

3 Monate 566»^66» 

Ztan (BQ Kasse B430-6431 

3 Mortale 8530-8531 

QBKfcsflber 

Sffl-J - 

VMbam-Ea 

(Sff-Bnn.)_ 


16. £ 

1045.0- 10*6. 

1073.0- 1074. 
2fi5»-2ß6.C 

275.00- 275^ 


1D1BJM018. 

10453-1046. 

10225-1023, 

10*93-1050. 

990 »-8923 
10183-1021), 
54030-5413 
55530-5563 
54030-6413 
555 30-556,6 


Bad Soden ist mit dem 
neuen Tagungs-Zentäim in 
unmittelbarer Nähe Frankfurts 
nicht nur für die Rhein/Main- 
Region ein attraktives Ziel, 
sondern auch für Tagungen 
auf bundesweiter Ebene 
äußerst interessant 


-TäunusTägu ngsZen trum 


• Variables Raumprogramm 
für 10-900 Personen. 

• Großer Saal (teilbar) 
klimatisiert bis 906 Plätze. 
Hubbühne. 

• First-class-Hotel mit 
130 Zimmern (260 Betten). 


Kongreß- 


& 


I’ ll'J.'JJl 


MtfwAitii* MaMMfllmmuaii «an 

HEKKELL BROTHERS 
AUSTHAL1A PTV. LTD. 

P. O Beo Ä Am - MS* 
Mdnume - Nonb Ode* 



Geben Sie bitte 
die Vorwahl-Nummer mit an, 
wenn Sie in Ihrer Anzeige 
eine Telefon-Nummer nennen 


.BADSÖDEN, 


No kann man alle 
Segelschelne machen? 


Bitte fordern Sie den \ 

Informationsprospekt an. 1 

I 

Name ■ 


Firma leielon 

Kur- und Kongreß Park GmCH 


Natürlich beim DHH. 


Fordern Sie unseren Prospekt an; 
Deutscher Hodiseesportverband 
Hansa e V . Postfach 30 12 24. 
2000 Hamburg 36 
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.Heute“ contra „Tagesschau“ - Einschaltzahlen bei Nachrichtensendungen 


Hat nur das schöne Wetter schuld? 


T m Sommer 1983 sind die Einsehal t. 
Izahlen der bundesdeutschen Fern- 
sehprogramme in den Krflw gepur- 
zelt Dies ergab die Auswertung der 

Durphsehnifts- Kingphnltaahlpn der 

Sendungen von ARD und ZDF in 
den Monaten Juli und August, die 
das JUedien-Telegramm“ in seiner 
jüngsten Ausgabe veröffentlichte. 
Berücksichtigt wurden dabei alle von 
der „Teleskopie“ ermittelten und in 
ihren Wochenübersichten ausge- 
druckten Sendungen. Beide Femseh- 
anstalten schnitten dabei gleicherma- 
ßen schlecht ab. 

So erzielten die ARD -Sendungen 
der Monate Juli und August eine 
durchschnittliche EinschaJtquote 
von 11,22 Prozent die Sendungen des 
ZDF kamen auf eine Nutzung von 
11,56 Prozent Die schlechtesten Ta- 
gesergebnisse in diesem Zeitraum 
waren pingtoTlig- So kamen die Sen- 
dungen der ARD vom 17. Juli auf 
eine durchschnittliche Nutzung von 
fünf Prozent Beim ZDF brachten die 
Sendungen am 3. Juli eine Durch- 
schnitts-Einschattquote von sechs 
Prozent 

Zwei Gründe werden für den kata- 
strophalen Absturz der Einschaltzah - 


len in den Monaten Juli und August 
verantwortlich gemacht das außer- 
gewöhnlich wanne Sommerwetter 
und die Unattraktivität da Pro- 
gramme. Kommentar von Wolfgang 
Rademann, Produzent so erfolgrei- 
cher Unterhaltungsprogramme wie 
„Traumschiff*; „Bei solchen Zahlen 
würde jedes kommerzielle Fernsehen 
seine Macher längst in die Wüste 
schicken." 

„Heute" und „HSeuteJoumal“, die 
beiden Haupt-Nachrichtensendun- 
gen des ZDF, kommen beim Publi- 
kum besser an als die Konkurrenz- 
programme der ARD „Tagesschau“ 
und „Tagesthemen". Dies bestätigte 
erneut eine Auswertung der durch- 
schnittlichen Einschaltquoten für die 
Nachrichtensendungen beider Kanä- 
le in den Monaten Juli und August. 

Die beiden Haupt-Nachrichten- 
sendungen des ZDF erzielten dabei 
einen Vorsprung von knapp zwei 
Prozent vor den beiden Haupt-Nach- 
richtensendungen der ARD. Die bei- 
den ZDF-Programme wurden von 
16,56 Prozent der Fernsehzuschauer 
genutzt, die beiden ARD- Programme 
dagegen nur von 14,78 Prozent 

Als Einzelsendung fuhrt die 20- 


Uhr-Ausgabe der „Tagesschau“ mit 
ornpf durchschnittlichen Einschalt- 
quote von 17,89 Prozent klar vor der 
19-Uhr-Ausgabe von „Heute“, die 
15,78 Prozent erzielen konnte. Das 
deutliche Minus der ARD gegenüber 
dem ZDF resultiert aus der Unterle- 
genheit der „Tagesthemen“ gegen- 
über dem „Heute-Journal“. Während 
16,89 Prozent aller Fernsehgeräte ein- 
geschaltet sind, wenn das ZDF sein 
„Heute-Journal“ ausstrahlt, das da- 
mit Ti im Flaggschiff der ZDF-Infor- 
mationssenduDg en wurde, beträgt 
die durchschnittliche Nutzung der 
„Tagesthemen“ nur 11,11 Prozent 
Das ZDF fahrt also mit der zweiten 
Haupt-Nachrichtensendung des Ta- 
ges einen Vorsprung von mehr als 
fünf Prozent vor der ARD ein. 

Beobachter machen für die spekta- 
kuläre Zuschauer-Abstinenz bei den 
„Tagesthemen“ deren Linkslastig- 
keit verantwortlich. Während sich 
das „Heute-Journal“ durch eine ob- 
jektive Nachrichtengebung und 
Kommentierung auszeichne, sei die 
politische Einseitigkeit in der Kom- 
mentierung der „Tagesthemen“ 
kaum zu übersehen, heißt es. 


KRITIK 


Emanzipation, 
einmal ironisch 

M usicals haben bei uns zulande 
häufig genug g emis chte Gefüh- 
le hervorgeruften: Oft entpuppten sie 
sich als schlechte Cover-Versionen 
oder als Plagiate ihrer angloamerika- 
nischen Vorbilder. Ich steig’ ans and 
mach 'ne eigene Show (ZDF) bildete 
pinp rühmliche Ausnahm e: Das Musi- 
cal der Amerikanerin Nancy Ford er- 
lebte in der Inszenierung der Staatli- 
chen Schauspielbühnen Berlin am 
Hebbeltheater ein wirklich grandio- 
ses Feuerweih an Charme, Tempo, 
Witz und Verstand. 

Allein Nicole Heesters in ihrer süf- 
fisanten, gleichwohl burschikosen 
Mimik hatte glänzendes Format Mit 
der Rolle des Broadway-Stars Hea- 
ther Jones, die den Bühnenklischees 
pntfliphpn will und deshalb mit ihren 
Kolleginnen ihrem Manager ein neu- 
es Konzept vorführt, schien die Hee- 
sters sich inhaltlich voll zu identifi- 
zieren. Da wurde viel über die Eman- 
zipation der Frau gesprochen, aber 


derart feinsinnig und mit einer gele- 
gentlich lasziven Ironie, die fern von 
abgedroschenen Phrasen so manches 
Stückchen Wahrheit an den Tag 
brachte. THOMAS OLIVIER 

Süße Rache 
zum Abschied 

A ls man hörte, daß der 150. „Tat- 
ort“ in Wien gedreht wurde und 
ein Film „von und mit Fritz Eck- 
hardt“ sei, fürchtete man das 
Schlimmste. Schon bei spiupm letz- 
ten Auftritt als Oberinspektor Marek 
hatte Eckhardt geglaubt, auf die Mit- 
arbeit e rfahrener Drehbuchschreiber 
verzichten zu können. Das Ergebnis 
war wie bei der zweiten Kottan-Serie: 
Man rutschte unversehens vom 
Schmäh in den Schmarren ab. 

Das Drehbuch von „Mord in der 
U-Bahn“ (ARD) ist leider kaum bes- 
ser Es wimmelt von Unwahrschein- 
lichkeiten und verieppert sich in ei- 
nen fahrigen Schluß ohne Pointe. 
Was aber schlimmer ist: Es ist ge- 
schmacklos. Eckhardt, der seinen 


Abschied als Kommissar-Darsteller 
nehmen soll, schrieb sich eine Rache- 
Rolle auf den imme r umfäng lich« 1 
werdenden Leib: die eines Marek im 
Ruhestand, der natürlich viel besser 
ist als sein unfähiger und konupter 
Nachfolger - 

Aber im Grunde war in den Marek- 
Streifen das Drehbuch immer nur ein 
Vorwand, um Mim Enfaficken eines 
treuen Stammpublikums das Perso- 
nal pinpr Wiener „menschlichen Ko- 
mödie“ mit stets gleichbleibenden 
Rollen vorzuführen. Hier tritt es nun 
wieder auf: vom borstigen Bezirksin- 
spektor mit dem verborgenen guten 
Herzen (großartig wie immer Kurt 
Jaggberg) bis zu der Hure mit eben- 
falls gu tem, aber keineswegs verbor- 
genem Herren. 

Hier wird die richtige Sch webe zwi- 
schen Emst und Heiterkeit gewahrt. 
Der Mensch erscheint in seiner gan- 
zen erbärmlichen Komik und ver- 
flacht doch nie zur bloßen Karikatur. 
Das hatte den hinterhältig«! Wiener 
Charme einer todesbewußten Spat- 
kultur, in der Bösartigkeit und Güte 
spltsam durcheinander geben. 

ANTON MADLER 




ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM 


ULOQTogttsctaati «ad Tag— the w 
1025 In Colorode bt dec T—M los 

Amerikanischer Spieffitm (1958) 

11.46 Umschatt 


12.10 G— ündhaHiHKiflffrhi Prosit 

12J6 Pr— s— dran 
15J0 Taget seka» 

11.15 Video text «f alte 


Übertragungen von der 50. Inter- 
wtomobH- Ausstellung 


14.10 Tag— «bas 

14.15 Ante W 

fjgen 

nationalen Auto 

ln Frankfurt 

17 JO KtraHBe Kftfda (1) 

Spielfilm von Jossf Pinkava 
Seppi wohnt jetzt bei Kapitän Kor* 
da. Der hat den Jungen aus dem 
Waisenhaus mitgenommen. Auf 
dem Bahnhof, wo Korda arbeitet, 
geht — Sepp) prima Freunde fin- 
det er auch. Aber iticM nur, denn 
es gibt eine Nachbarin, der nie- 
mand etwas recht machen kann, 
und in der Schule wifl keiner glau- 
ben, daß Seppi und Mifculda Erdöl 
gefunden haben. 

ITJOTogesschaa 

(AnschL Regionalprogramme} 

20. 00 Tac 

29.15 lat 

M JO Report 

Moderator Günter von Lojewsld 

21.45 DoBos 


Hehl* abend 
Die ARD-Tolkshow mit 3oacNm 
Fuchsberger 
Zu Gast: Peter Fonda 
2MB Tag— t doe 


1U7ZDF- Ihr Programm 
14J0 beete 
14.M Moinft 

Für cBe ältere Generation 
(AnschL heute-Schlagzeilen) 

14UH ttrmdptratM 

Der alte Racher 

Hetty Hawkfns will erreichen, daß 
Nick das Boot ihr— Bruders Tarn, 

der einer der letzten allen Angel- 
fischer ist, verkauft oder ver- 
brennt 

1 7J0 beute / Aetdee LBedem 

1 7.15 Tefe-ID— triefte 
17J0 Keitheater Hefteedlek 

Dreiteiliger Fernsehfilm von Curt 
Hanno Gutbrod 
Regle: Georg Trassier 
(AnschL: heute- Schlagzeilen) 

1120 Mehl Name Ist Hase 

17.00 beute 

19 JO Meie lieber Kok— chhmky 

Lustspiel von Peter Palm 

21.00 beete-foemal 

21 JO Ba Mo— wiH aoeh ob— 

Die IG Metall und Franz Steinküh- 
ler 

22J05 5 aach 10 

Die gnadenlose Straße - Ober das 
Dilemma unseres Verkehrs 
• (AnschL heute) 


III. 


WEST 

1&00 Tetekelleg 
11 mfesnmstraße 
19J0 Aktuelle Stunde 
20J0Tagesscbae 

20.15 Ewalde -Gaucho eed ladkmer 
21J0FotmeT&— 

21 JB WIesf is hteteeOpom- 
Produktk»? 

Ein Rim von H. 3. Herbort 

22.15 Thema d— Mnnnli 

(AnschL: Letzte Nachrichten) 

NOfiD 

1*J0 Ehra Monate aef dem 
Urubamba 

Das Versorgungsschiff der Machi- 
guengas 

19.15 Fahr doch selbst i 
19J 

2OJ0Tc 

20.15 

Miteinander reden . . . (1) 

21 JO O B deite m — e 
Von Hans-1 Bämer 
21 M Straft Im StadfeB 

25.15 letzte Na— dektea 

HESSEN 
ItimtesrnsttmUe 
1IJ0 Marco 

Der Abschied 
10J» Paddlegtoe 

Sn Besuch im Krankenhaus 
17J0 Formel H- 
19J5 Hendi— gesackt 
20J0 Tage—chaa 

. .i- i' 

' ■ 


20.15 Dka—atedady 

Amerikanischer Spiefffim 

21 JO Drei aktuell 
21.55 Keine Arbeit— kehl Friedee 
22J0 Deotscbe Stadt !ad— 1 


SÜDWEST 
IBjOO 
15JB TetefcoBon I 

Mathematik 

Für Baden-Württemberg 

17J0 Die Abe odt dw o Im Drftt 


Ihle(1) 

1 


FvrRheinkmd-Pfalz: 

IfJODie Abeedscbau 

Blick ha Laad im Drittes 

Für das Saarland 

19 JO Saar 5 regional 

■ Gesamts 3 : 

17.25 Nachricht— ead Moderatfaa 
17 JO Die Sprach— de 

GesamtS 3 : 

21.15 Der Champiee 

Amerikanischer Spielfilm (1977) 

22J0AvaatHAvatü 

BAYERN 

10.15 Diel 
1M6I 

17J0 Oh— liebe Ist aB— nichts 
17JB Formel B— 

20.15 Unser Laad 
2MSB— dsA— 

21 JO Dia tpiachsl— de 
2M5Z.E. Ii7 
21 JO Detektiv Racfcford: Aarof geaügt 
2U5lmr 

— r 


■g mit der Maus 



Di« KirdraBborg is Ariwdwi am dem 14. Jahrhundert, Aquarell von 
Juliana BabriHm-Pana», am Jtr PB— Mort— Aosstel hmg FOTO: DiEWrt 

Düsseldorf erinnert an Siebenbürger Traditionen 

Eine feste Kirchenburg 


Z um Schutz gegen die Mongolen 
holt sie im 12. Jahrhundert der 
nngnrisnhp Knnig Geisa IL BUS ihrer 
Heimat zwischen der Mo sei, dem Nie- 
derrhein und Flandern nach Sieben- 
bürgen. Im 15. Jahrhundert wurden 
sie den Türken tributpflichtig. 1547 
traten sie unter Johannes von Therus 
geschlossen zum Luthertum über. 
Seither bilden sie unter Katholiken 
und Orthodoxen eine protestantische 
Enklave. 

Rund 350 000 Deutsche leben heute 
noch in Rumänien, die Mehrheit Sie - 
benbürger Sachsen, die übrigen - 
noch immer etwas despektierlich als 
Zugereiste empfunden - ginH Bana- 
ler Schwaben, die „erst“ vor 300 Jah- 
ren nach Rumänien kamen . 

Seit dem 15. Jahrhundert weitge- 
hend auf sich gestellt, von der Ent- 
wicklung in Deutschland abgeschnit- 
ten, bewahrten die Siebenbürger im 

Rranrhtura m Ttf a 1 afan-fl Traditio- 
nen oder bildeten neue, ei gene ans 
So smd ihre Kzrchenburgen aus dem 
.12. bis 15. Jahrhundert eine in Europa 
einzigartige Baufonn. Davon berich- 
ten zwei Ausstellungen in Düssel- 
dorf: .Kirchenburgen in Siebenbür- 
gen“ (im Museum für Volk und Wirt- 
schaft) und „Siebenbürgisch-sächsi- 
sche Trachten“ (im Haus des Ostens). 

Gezeigt werden Zei chnung en von 
Juhana Fabritius-Dahcu, die 1930 in 
Hermannstadt geboren wurde- und 
dort sowie in Bukarest jahrelang als 
Mngp<TmjqriphnArin tätig war. Inzwi- 
schen hat sie es sich zur Lebensauf- 
gabe gemacht, im Büd zu bewahren, 
was im Alltag mehr und mehr verlo- 


ren geht So hält sie mit aller Akkura- 
tesse auf ihren Aquarellen die typi- 
schen Ausprägungen der Kleidu ng 
mit ihren lokalen Abstufungen, ge- 
nauso wie die Eigenheiten der Bau- 
werke fest Denn die Km»h^nnmhi- 
tektur ist in jedem Ort anders. Die 
einfachs ten Gotteshäuser sind ge- 
drungene romanirohe Feldsteinkir- 
chen ohne Turm. Später werden 
Mauern um die Kirchen gebaut Über 
dem Chor wird ein Wehrturm errich- 
tet, oder ein ganzes Wehr geschoß 
über dem Kirchenschiff angelegt Die 
Kirchen bleiben meist sehr schmuck- 
los; um so reiner entfaltet sich - aus 
der Bedrängnis entstanden - das Zu- 
sammenspiel plastischer Grundfor- 
men. Die düstere Schönheit dieser 
Architektur kommt, auf Aquarel- 
len eindrin glich zur G eltung 

Düster sieht Juliana Fabritius auch 
die Zukunft ihres Volkes. Sie spricht 
von „der ungeheuren Tragik eines 
zerrissenen Volkes“. „10 000 verlas- 
sen jährlich das Land, um im Westei 
ein bequemes Leben zu führen”, sagt 
sie. „Zwar werden wir in Rumänien 
nichtbenachteiligt, für zehn deutche 
Schüler in einem Dorf gibt es einen 
Lehrer, wir haben sogar eine deut- 
sche Universität in Hermannstadt, 
aber es gibt immer weniger Schüler, 
so werden die Schulen geschlossen.“ 
So ist zu fürchten, meint J uliana Fa- 
britius, daß die Kirchen, in die map 
noch heute in den prächtigen Trach- 
ten geht bald nur noch Baudenkmä- 
ler sein werden. (Bis 28. Sept) 

.. - , . - . SIMONE GUSKI 


Seit dieser Notiz war der 
Mensch durchschaut. 


S ie stammt aus dem Jahre 
1895, aufgeschrieben von • 
Wilhelm Conrad Röntgen*) 
und verkündet eine wissen- 
schaftliche Sensation: die 
Entdeckung von Strahlen - 
von Röntgen selbst X-Strah- 
len genannt - welche die 
Eigenschaft haben. Körper 
mit unterschiedlicher Dichte 
ohne Brechung zu durch- 
leuchten. Im Labor hatte der 
Physikprofessor dies zu- 
nächst an Papier, Hart- 
gummi, Bleiblechen und an 
der Hand seiner Ehefrau 
Bertha getestet. 

D ann wagte Röntgen die 
„Premiere“: vor einem 
staunenden Auditorium der 
Würzburger Universität 
durchstrahlte er am 23. Ja- 
nuar 1896 die Hand des Ana- 
tomen Albert von Köliieker. 
Ein Jahrhundertereignis der 
Physik wurde zur Stemstun- 
de der Medizin. Die wissen- 
schaftliche Weit bedankte 
sich im Jahre 1901 bei Wil- 
helm Conrad Röntgen mit 
der Verleihung des eisten 
Nobelpreises für Physik. 

A uch heute - fast ein Jahr- 
hundert nach der Ent- 
deckung der Röntgenstrah- 
len - bleibt Forschung 
Wagnis, kaum vorausbere- 
chenbar. Heute mehr denn 
je bedarf es privater For- 
schungsinitiativen, damit der 
Mut zum Risiko auch in der 
Wissenschaft erhalten bleibt 

*) * 27. 3. 1845 in Lennep; 
f 10. 2. 1923 in Münchea 
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A ls Gemeinschaftsaktion 
der deutschen Wirt- 
schaft für die Wissenschaft 
fordert der Stifterverband 
aus Spenden seiner Mitglie- 
der und Förderer und aus 
den Etats der von ihm be- 
treuten Stiftungen - unab- 
hängig vom Staat - Wissen- 
schaft und Forschung in un- 
serem Land. Auch die medi- 
zinische Forschung. Hier 
sind unsere Schwerpunkte 
die Krebsforschung - vor 
allem die Früherkennungs- 
forschung - und die Erfor- 
schung der Multiplen Skle- 
rose. Aber auch die Erfor- 
schung der körpereigenen 
Immunabwehr. Bereiche, 
von denen wir uns immer 
bessere Heilungschancen 
versprechea 

A lles, was wir tun, wo 
. immer wir fordern, ob 
in den Natur- und Geistes- 


wissenschaften oder bei der 
internationalen wissen- 
schaftlichen Zusammenar- 
beit, aber auch bei der För- 
derung des Dialogs zwischen 
Wissenschaft und Öffent- 
lichkeit dient nur einem 
Ziel: mitzuhelfen, daß unser 
Land auch künftig zu den 
führenden Wissenschafts- 
nationen zählt 

S chreiben Sie uns, wenn 
Sie gemeinsam mit uns 
etwas für die geistige Zu- 
kunft unseres Landes tun 
möchtea Wir informieren 
Sie gern über alle Möglich- 
keiten, sich an einer der 
wichtigsten Gemeinschafts- 
aktionen unserer Zeit zu 
beteiligea Damit wissen- 
schaftlicher Fortschritt 
unsere Wettbewerbschancen 
auf den Weltmärkten von 
morgen sichert 



Stifterverband für die 
Deutsche Wissenschaft e.Y 

Die Gemeinschaftsaktion der Wirtschaft 

Brücker Holt 56-60 ■ 4300 Essen 1 - Telefon 0201/711051 





Die neuen Autos... 
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Nicht Schall sen bei *» w«™«« ^ Zuerst in Rolandseck, dann in Paris - Eine Ausstellung über „Die Römer an Mosel und Saar“ 
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von und ober ihn?.-Nur derVoma- 
me kann zu persönlich sein, nur der 
Nachname za unpeisönlich.- nnri 
von „ihm“ als „Er“' za sprechen 
wäre erstens Blasphemie und, zwei- 
tens zu vage. - v- 

Die Presse präsentiert den Un- 
aussprechlichen gern als Gebens-, 
gefahrten“; Aber abgesehen davon, 
daß die phonetische Nahe zu „Lei- 
densgefährte” leicht irritiert, sind 
fünf Silben für etwas, das man oft. 
und gerne benutzen möchte, vielen 
zu viel Die Avantgardisten haben 
es darum gewagt, von ihrem 
„Mann“ zu. reden, aber, das löst 
nicht nur bei den konservativen Ge- 
sprächspartnern die' Vorstellung 
aus, man teile sowohl Tisch und 
Bett als auch den Namen miteinan- 
der. Die zwangsläufig nötigen Er- 
klärungen sind lästig und hinterias- 


davor 


-■ mdft gerade rasend originell and 
• stent vor anern kerne wirkliche Stei- 
gerungzn den harmlosen FHrts aus 
/. derTeenageraeä dar. Das antiquier- 
- te iKamerad“ kfingt ein wenig zu 
^platonisch, undder Begriff „Iieb- 
,.teber". läßt- leicht den Eindruck 
^^9En§iwieiVfä3s-kmne nfa n gär *? v*ht 
-mehrrausaus denBetten. DasWort 
^jJäsnnterf irifftdie Sache auch 
; 'r.nloht' so" recht (was miwvrfr«» Leute 


Ein Universalgelehrter - Zum Tode F. Heers 

• • • 

Uber rotweiße Grenzen 


T^riedrich Heer, der jetzt im Atter 
U von 67 Jahren nach lang»Krank- 
heit in Wien gestorben ist, war an 
Universalgelehrter. Diese.. Bezesdr- 
nung stößt hierzulande leicht -auf 
Mißtrauen und Widerspruch. Histori- 
ker darf man sein und gleichzeitig 
S chrif tsteller, D ramatur g und -Jour- 
nalist und auch noch Wortführer des 
österreichischen - Linkskathohzis- 
mus. Aber TInivgrKal gelehr ter im 
Zeitalter des Spezialistentums, der 
Fachidioten für alles und jedes? 

Der gebürtige Wiener, Großneffe 
des einst berühmten Schweizer 
Schriftstellers Jakob Christoph Heer, 
hat es rieh and seiner Umgebung nie 
leicht gemacht Ob als Redakteur der 
anspruchsvollen kulturpolitischen 
Zeitschrift „Die Furche“, ob als au- 
ßerordentlicher Professor für Gei- 
stesgeschichte des Abendlandes an 
der Universität Wien, ob als Chefdra- 
maturg am WksierBurgtheater,. wo er 
scWwffliph das neu geschaffene .Se-, 
kretariat für kulturelle Angetegenhei- 
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ten und internationale Kontakte, 
übernahm - immer schaf er sich hin- 
nen kurz» Zeit ebenso bittere' Geg- 
ner wie begeisterte Anhänger. : ' - 

Heer war gleichzeitig bewußter 
Österreicher (weshalb man ihn jen- 
seits der zotweißen Grenzpfihle 
auch gerne kurzsichtig als „Austriak“ 
klassifizierte) und leidenschaftlicher 
Europäer, engagierter Christ und be- 
mühter Historiker. S**ni Denken krei- 
ste immer um ehe gleichen Themar; 
Christentum, Europa, Heiliges .Römi- 
sches Rekih Deutscher Nation. 

Diese Beschäftigung batte eine 
kaum noch übersehbare Zahl von 
Büchern zur Folge, Romane, die oft 
nur Vehikel für seine Gedanken und 
Ideen waren» Auseinandersetzungen 
mit d» - euro päischen Geistesge- 
schichte und ihren vielfältigen Ver- 
flechtungen, polemische Ein würfe 
zur Zeitgeschichte. Heere Produktivi- 
tät provozierte den Anwurf der Geg- 
ner: „D» Kapklographaus Wien.“. . . 

En anderer Vorwurf trifft, ober- 
■ Sachlich, dm Träger des Österrrichi- 
- sehen Staatspreises eben Sone Bü- 
ch», besonders zur deutschen Ge- 
schichte und zur europäischen Gei- 
stesgesdüebte, quellen - geradezu 
~üb»von Querbezügen, von Allitera- 
tionen und - oft - beim Leser voraus- 
gesetzten Kenntnissen von Personen 
und Zusammenhängen. Dementspre- 
chend fand er wenig Anklang bei 
jener neuen Alt von „Gebildeten“, 
welche ihre jeweilige Meinung und 
Bildung montags am Zeitungririoric 
abholen. 

Der Mann, für den trotz 1806 und 
Königgrätz das Reich weiterhin eine 
geistige Realität war, der nicht Euro- 
pa nach modischer Art in nationale 
Schächtelchen einordnete, war für 
viele jüngere Menschen bei alten ge- 
legentlichen Widerspruch Anreger, 
für Trmrv-boTi Alteren mit seinem 
Festhalten an dem, was bleibt, Trost. 
Dafür sei Friedrich He« gedankt. 

HENK OHNESORGE 


Hamburg: Schostakowitschs Stu mmfi l m -Musik 

Walzer für Pickelhauben 

F ür dte satte Bourgeoisie gibt es da mi»eaM3AItes„yiveteC<munun£ 
Wälzerseligkeit, für« Jumgeriei- auf einer Mauer, mit dessen Bild di 


rWälzereeH^eit, fürs hungeriei- 
dpnde Proletariat düsteres CeDO- 
Grummetn, den Soldaten rind Ban- 
ken und Bläsersätze gegönnt, doch 
wenn die Marseillaise angestammt 
wird, geht es schieß Da mischt sich 
Atonales ein lind — schlimmer noch — 
ein fröhlicher Cancan. Die Patrioten 
bekomm»! ihren Dolchstoß, das Pro- 
letariat erw acht aus hehren Visionen, 
die Pariser Komimn» stirbt 
.Das neue Babylon“ heißt ein alter 
sowjetisch» Stummfibn, den das 


da mrgendi Das „Vivela Commune“ 
auf einer Mauer, mit dessen Bild der 
Film schließt, • dokumentiert ein 
Sebeüem. Und die Heldin, die sich 
vom unterdrückten Ladenmädchen 
zur Hamme der Barrikade Twai n wr t, 
bat zwar stets den Bück starr in ferne 
Weiten gerichtet, von wo dereinst dar 
Sozialismus kommen mag. Aber an 




polis und das Philharmonische 
Staatsorchester für einen Vormittag 
zu neuem optischen mal musikali- 
schen Leben erweckten. Grigori Ko* 
s mta g w und Leorüd Trauberg haben 
das wuchtige Opus über den Pariser 
März 1871 als letztes Produkt ihrer 
„Fabrik des exzentrischen Schau- 
spielers“ 1929 gedreht. Der 23jähzige 
Dmitri Schosta kow it s ch schrieb ihr 
nen die Musik. 

Es ist «rine »Ttsptehrngsretehe dra- 
matische Montage. Ab» sie bleibt 
trotz drastischer Farbsetamg blaß, 
wo sie die Bilder lediglich i n Klan g 
reproduziert. Eigene Kraft -gewinnt 

.sie erst in der Kontrafektur. Da sabo- 
tiert der Komponist die Bilder, wenn, 
er den tapfer gegen Preußen Gehen- 
den Soldaten Disharmonien in den 
Marsch schmuggelt, wenn er die 
TWtnrisik gjamourös» Feste ins 
Ätenate bricht, wenn er bnn»r mal 
wieder die Marseillaise verfremdet 
-Kein Wunder, daß dem Gesamt- 
werte von offiziellen Knltardeputier- 
ten «% « $ FormaHsrous .»lagswoifel 

wurde. Ungerochen vorwärts zum - 
Fiid4 Seht es 


Im Bahnhof .drängen sich die Treverer 


ihrer Kind» t« Awis«~ 

seh als ihre „derzeit nähere Be- 
kannte“ vorzustellen). „Speri“ wie- 
■ derum hört sich nwh importiertem 
Uriaubsfürt an und .Anhang“ 
lästigen Insekt. 

Vermutlich gibt es nur «w Lö- 
sung für dieses Pro blem: steh za 
trauen und seinen . langjährigen 
„Untermieter“ .zu ehelichen. 


D ie erste Kunde von dem gemein- 
samen Vorhaben/der vier Mu- 
seen von Metz, Iaxembt^ Saar- 
brücken iu^ Tri» weckte große und 
berechti g te ßwaitnngen. E* ist das 
- erste Mal, daß gze Zusam- 

menarbei t der nachbarlichen Twsti ft*- 
te zustande kam. Em internationates 
Kutturabhommen der beteiligten 
Land» machte sie zur Pflichtübung. 
Mit der AnwcteHrmg joie Römer an 
Mcffiä und Saar“ soll der pwnwn«- 
Tnpn gaflo-römischen Vergangenhöt 
der längst durch Grenzen 

zert eilten Region gehuldigt werdm. 
Es handelt steh um den historischen 
Lebensr anm der Mediomatrik» (m 
Lothrmgen/Loxesnburg haupteäch- 
hch) und der Trevensn 

Die Mediomaträber, darüb» rip d 
rieh die Gelehrten waren Kri- 
ten; bei den TTeveremirt das keines- 
wegs steh». Cäsar hatte riei kurzer- 
hand zu Kelten erklärt, obwohl ihm 
ihre germanische Herkunft nicht un- 
bekannt war. Es hat lange gedauert, 
Ms ihm die Wissenschaft wider- 
sprach. Heute werden die Treverer 
zumeist jenen Hnfcsi faein i schCD Ger- 
manen zugezählt, die sich von ihren 
Stammesbrüdern auf der anderen 
Rhemseite durch eine höhere Ent- 
wicklungsstufe imtpnritiwlpn und 
die ihre Eigenart im «i gnten 
Z usammenleben mit, rten Bnmwn m 
wahren wußten. Nach mehrerer v»- 
geblichen Au&tandsversuchen ver- 
schwanden rie fest spurlos aus der 
Geschichte; nur ihren Namen ließen 
sie zurück in der Stadt Tri», der 
Augusta Treverorum, wie die Rümsr 
sie nannten. 

Tri», zunächst römischer Etappen- 
ort, später Kaiserresidenz mit rund 
80000 Einwohnern, war nicht nur 
Verwaftungs-, Verkehrs- und Han- 
delszentrum der ganisebm Provinz, 
sondern auch der weithin ausstrah- 
lende Mittelpunkt der sogenannten 
gallo-römischeu TTnltnr während der 
fünf Jahrhund erte von Augustus bis 
zur Auflösung des römischen Impe- 
riums. Ein Historiker bezeichnete mit 
einer nicht besonders glücklichen 
' Metaph» das MbseQand als „das Pa- 
rad^jferd der römischen Kolonisa- 
tion“. Es durften sich also berechtigte 
-Erwartungen an diese Ausstellung 
knüpfen. Allein, Air Vorführung die- 
ses „Päradepferdes“ ist d» Bahnhof 
Rdbndseck gewiß nteht d» geeigne- 
te Ort Seme Wahl erfolgte offenbar 
aus politischen Prestige- und Reprä- 
sentafionsgründen: Erli^tunmätel- 
bar vor dm Toren Bonns, ab» noch 
auf Themfand - pfinrisehem Bo den 





Bilder cm dar römltrhaa Etappw „Waganfahrt" von ainaai Trlarar Grabpfallar aus dom dritton nachchristli- 
chaa lahrtwadart av> dar AvsstaHvag im Bahobof Rohuidsack foto landesmushjm tribi 


Das ist ab» auch alles, was ihn 
auszeichnet Es fehlen die räumli- 
chen und statischen Voraussetzun- 
gen für eine daartige Ausstellung; 

museale B eding un g en sind kaum ge- 

geben. Daraus erklärt steh die spür- 
bare Znr nolr'haHfing der Museen, die 
natürlich zögern, ihre kostbarsten 
Originale hier an<mi ctoüen T Wmoeh 
sind dfe Bäume nnd V itrinen ynTl ge. 

steSt und vollgestopft mit nahezu 
tausend Objekten, von denen viele, 
wie es heißt, „der Öffentlichkeit bis- 
her noch nicht zugänglich waren“. 
Das kann man auch anders erklären: 
Die Museen haben ihre Schau s amm - 
lmigen weitgehend geschont und auf 
die Magazine und Depots zurückge- 
griffen. Mosaik» 1 , Wand- und T Wb-n. 
gpmälite, S temdenlcmnler, empfindli- 
che u nd unersetzbare Werke d» 

G laakungfc wim Boi^wri sind ohnahtn 

nur in Kopien und Reproduktionen 
vorzustellen. 

Gleichwohl and die ausgestellten 
Stücke durchweg bedeutend und se- 
henswert Sie wären auch imstande, 
ihre r epräsentativ e und didaktisch«» 

Aufgabe zu »füllen, wenn sie nur 
ihrer Bedeutung und AnMiwiKnhimt 
entsprechend dargeboten würden. 
Heinz Cüppers,d» Trierer Museums- 
direktor, der die ganze Arbeit und 
Verantwortung für die AussteDung 
auf sich genwnmen hat, ist sich ihr» 


Problematik durchaus bewußt und 
meint, die tAsung wäre B dodi noch 
erträglich“. Damit darf man einver- 
standen sein. Im übrigen tröstet » 
steh mit der Aussicht auf Paris; dort 
wi rd die Ausstellung anschHeflend 
im Musfe du Luxembourg gezeigt 
Dort hat sie Platz genug und wird in 

ihwarw gBTman Rmfhtmn m ganiaflan, 
in ihren Ab sichten ZU durchschauen 
sein. Dort zeigt auch de: Louvre seine 
Originalbronzen aus Dalheim (Lu- 
xemburg), von danan hier nur die 
Repliken zu sehen sind. 

Von dam „erträglichen“ niiwwm» 
der Präsentation abgesehen, erfüllt 

dia AuSStePUDg natürlich auch jpRp- 

landseck ihren Zwedc, vor altem 

dank rip« ansflihriich ko mmantiaren- 

Hen und vorzüglich ausgestatteten 
Katalogs. So lernt d» Besuch» rasch 
zwischen der h ochentorickriten, hel- 
lenistisch geprägten Hofkunst und 
der primitiven Volkskunst oder der 
ambitio ni erte n Provinzialkuiist, die 
sich vielffltig in Skulpturen, Grab- 

mnniimwrfam pnd FlainplflKtikan, in 

«ihlrcichan Zeugnissen des Kunst- 
handwerks, in Mosaiken und Warnt 
bildern präsentieren, zu unterschei- 
den. 

Aber nicht um Kunst geht es hi» in 
erst» Linie. Kultur wöL vielmehr im 
la trimsreh- uTö rtHchon Smna als Kulti- 


vierung des Bodens und d» Lebens- 
verhältnisse verstanden werden. Die 
Ausstellung liefert dafür qnnfSTK ga 
Bd^nele. Dargestellt werden Acker- 
bau imd Weinbau (und das Festhal- 
ten der Kelten am Bier), Wirtschaft, 
Handel und Verkehr, Schiffahrt, 
Handwerk (und seine Entwicklung 
zur fabrikmäßigen Manufaktur), die 
Wandlung primitiv» Siedlungen zu 
Dörfern und Städten mit beachtli- 
chem Luxus (Bäder, Schulen, Biblio- 
theken, Am phitheater , Sportanla- 
gen)- Es ist klar, daß diese Entwick- 
lung im hauptstädtischen Tri» an- 
dere verlief als auf dem Lande oder in 
den Provmzstädten. 

Die einzelnen Museen liefern dafür 
die spezifischen Beispiele. Ab» ge- 
meinsam bezeugen *iip diesbezügli- 
chen Fundstücke die Toteranz jener 
Epoche in religiösen Dingen. Einhei- 
mische, römische imd eingeführte 
Killte und Götter existieren neben- 
einander, gleichen sich einander an 
oder vermischen sich, bis zuletzt das 
Chri stentum eine Vorran gstellung 
gewinnt; in dem sich jedoch noch 
lange Zeit Spuren der „heidnischen“ 
Religionen erhalten. (Bis 28. Sept; 
Paris: 6. bis 31. Okt; Katalog, Verlag 
Ph. von Zabem, Mainz; 25 Mark, im 
Buchhandel: 35 Mark) 

EOPLUNIEN 


Berlin: Neues von Rihm, Trojahn und Henze i Baden-Baden: 3. Europäische Graphik-Biennale 


Feinschmecker der Töne Schweigt der Monolith? 

D rei musikalisch«» TTr anfftihnin- und ' AtisgcgHctemhcit , der Gruppen I V 6 Zeit, als die Graphik eine dierten Landkar ten üb» die „G 
gen im Festwochen-Beriin. Dar- im zweiten Fi™» weit aus- ^-/handliche Kunst war, den be- sc hichte der estnischen Seefahr 


D rei miisikaiigch«» Uraufführun- 
gen im Fästwochen-Beriin. Dar- 
unter aHerdinga zwei von d» Sorte, 
die man als Zweitverwertung anspre- 
chen kann. Mit den PhiTharmnnikcm 
dirigierte Hans-Wern» Hmib» die 
Suite aus den Ondkesterzwischen- 
spieten sein» Op» „Die englische 
Katze“, eine Zusammenfassung der 


läßt sich ahtesen, daß es nur dessen 
reete Variante sein kann. 

.Plakativ» Optimismus ist auch 
uninteressant Dekadenz fasziniert. 
2fit Genuß porträtieren Trauberg 
_ und Kosmtzew den GtenuftGroßaiti- 
ge Bilder — häufig im Stakkato- 
Schnitt - gelingen ihnen von den 
Symbolen bourgeois» Verschwen- 
dungssucht, vom opulenten Kauf- 
haus „Neues Babylon“ (das, dem Htm 
rin wenig irreführend dm T it e l gab) 
und den dionysischen Festen. 
Ebenso dient ihnen die Welt des Pro- 
letariats zum Vorzeigen optisch» 
_ Kimstfertigkeä- Gegenlichtaufnah- 
men entrücken die Arbeit der Wä- 
scherinnen wie den Auszug der Ar- 
beätergarden ins AitifnoeDc. 

Bereits d» Aufmarsch d» Pickel- 
hauben im Schattenriß zu Beginn 
legt die Richtung fest Stnisienmg, 
Dekoi; visuelle Komposition. Wenn 
deren Fonnenrepertoire nach zwd 
Dritteln des 110-MimjtakFDms »- 
. schöpft ist, beginnt alterdings auch 
bei S^iostekowitsch die Wlederhö- 
hin g. So klang d» SchlußbeifeD d» 
«nmatigwi Vorstellung an 'Wenig 
rwWte Dirigent: Manfred Schändest 
hatte mehr verdkärb & stimmte das 
PathfK auf TTomTiw m! i gflrtnn herab 
undsorgte für perfekte Synchronität 
PETER DITTMAR 


musikalisch »nQgmrd e ntli c h dfcfttge- 
wirkten Hauptgedanken des Werkes. 

WoHgang Rühm kam im Konz»t- 
saal des Senders Freies Beriin gleich 
mit einem StÜffe von Mnhlpr - An man. 

Ben sieden dem ersten pausenlosen 
■ Durchlauf aD» fünf „Ah pgmggm» . 
nen“, von denen nur die vüste Se- 
quenz freilich, ein Mezzosopran-La- 
mento, hitti allerersten Male erklang 

Nur Manfred Trojahn schoß eine 
veritable Uraufführung ins Festwo- 
: chenprogramm ein: ein Auftrags- 
werk für die Phflhatinonlk», zu ihrer 
100-Jahr-Feier im vorigen Jahr ge- 
schrieben. Trojahns Pflichtstück »- 
wies sich als bezaubernde Kür. Sri" 
dreisitziges Flötenkonzert, gewisser- 
maßen dem Mimd und Atem des 
philharmonischen Solo-Flötisten 
Karihdnz Zoell» abgelauscht, sah 
am Ende Komponisten wie Solisten 
lautstark gefeiert -was für Komponi- 
sten heutzutage dnrehans nicht die 
Regel mehr ist 

Flötenkonzerte neigen ja nicht ge- 
rade zu Kraftezitfaltuxig und übertrie- 
ben» Vitalität Bei Trojahn Ist das 
von Anfang andere. Als Kopfaatz bie- 
tet sein Konzert gleich ein Scherzo, 
das lacht ironisch mit verschiedenen 
Mndrikm spielt, am stärksten rin» 
trockenen Strawinski-Motorik, üb» 
der eine Kette brillanter Flötenideen 
dahiniagt D» Satz steigt auf wie eine 
a frpnteneriich h nnte Fülle küwgimrier 
Seifenblasen. Sn Sommeriied ent- 
spinnt sich in schönster In ten s it ä t 


und Ausgeglichenheit der Gruppen 
im zweiten Satz. Eine weit aus- 
schwingende melodische Linii» der 
Flöte durchzieht knsHteh das zarte 
Gebilde. Nur eine gestopfte Trompe- 
te keckert mitunter ein bißchen in die 
Idyfle. ZoeUer blies das Prachtstück 

Von rinem Fin tengate r uhig nnd 

Mangempfindsm: ein Meisterstück 
neu» Mindk, lebensmächtig, inten- 
siv, empfind s am wie die gefrierte 
Alte. 

Im Schlußsatz kommt es zu Eulen- 
spiegeleien der Flöte vor dem Hinter- 
grund geschäftig» Perkussion. Nach 
einer lippensprengenden Flötenka- 
denz, von ZoeS», den Frinachmek- 
ker der Töne, mit Gonrmandise ge- 
blasen, kommt das Konzert explosiv 
zum Abschluß und katapultiert sidh 
fix in den JubeL 

Das kann man von Rihms jVbge- 
sängen“ nim freüich nicht sagen. Sie 
Olden hofGoungaloS naeh aehteig Mi. 
nuten, wie sie begannen: düster, ab- 
weisend, voller Resignation, eine Mu- 
sik voller Trauerflore. Mit dem er- 
sten, rein instrumentalen Ab gesang 
ist im. Grunde schon alles perdu. 
Schwelklänge, düstere, schleichen 
das Thema an. Durchgehend, üb» 
die ganze gigantische Strecke, bleibt 
der Klang gedruckt, tief gestimmt, 
nur ab und an von grellen Blitzen 
durchschossen. Das Radio-Sympho-' 
nieortfeest» legte sich für Bihms Dü- 
sternis tüchtig ins Zeug. 

Mezzosopran (die ausgezeichnete 
Maijana Lipovsek, die freüich krin 
einziges der mächtigen Nietzsche- 
Worte verständlich zu artikulieren 
vermochte) und der Bariton Richard 
Satter wechselten sich unter Hans 
Zenders gelassen überlegener Lri- 
tung ab in diesen spröd qualmenden 
Örchestergrüßefl von ein» B rise ans 
Ende der Nacht, KLAUS GETFEL 


KULTURNOTIZEN 


Lawrence Fest», der amerikani- 
sche Dirigent, übernimmt am L Ok- 
tober als Chef dirigent das Lausanner 
Kammerorchester. 

Gemälde von Kaii BSgashiyania, 
dem berühmten japanischen Land- 
schaftsmaler, die schon in München 
(S.WELT v. 29. 6.) und Düsseldorf zu 
sehen waren, sind jetzt im Bremer 
'Ohasee-Museum zu sehai. 

Jtfartin Luther 1483-1546- Statio- 
nen seines Lebens* heißt mne Foto- 
anajc teTlnng , die bis zum 30. Septem- 
ber in Minden zu sehen ist Diese vom 


Landschaftsverfaand Westfalen-Lip- 
pe zusammengestdlte Wanderaus- 
steHung geht anschließend nach 
Burgstemfüzt (2t 10. las 9 . 1 L) und 
Arnsberg (12. 1L bis 15. 12.) 

Vmi Henri Cartier Bresson werden 
erstmals neben Fotografien auch 
Zeichmmgen, Aquarelle und Ölge- 
mälde im Pädiglione d'Azte Contem- 
pm-anwi vnn Mmlarv^ gawjgt. 

Die Ausstellung „Ottmar Mehring 
- Arbeiten 1953-1983* im Städti- 
schen Museum Heübronn wird bis 
aim 9. Oktober zu sehen sein. 


T'Ve Zeit, als die Graphik eine 
J_/hancüiche Fimat war, H«*n be- 
scheidenen Maßen des sozialen Woh- 
nungsbaus an g em essen , whejrfl vor- 
bei za srin. Da es die Neuen Wilden 
heben, Leinwände quadratmeterweir 
se zu fußen, wollen auch die Adqpten 

der multiplizier ten Kunst ninlit Z33r 

rückstehen. Und so laßt sich vieles, 
das die Druckpresse verläßt, längst 
nirht mehr in gängigen Mappen oder 
vorgefertigten Rahmen unterbrin- 
gen. Das zeigt sich bei d» 3. Biennale 
der Europäischen Graphik in Baden- 
Badens Altem Bahnhof wo manches 
Werk, wegen sein» ausschweifenden 
Größe nur noch hinter Flastikfolien 
statt hinter Glas Schutz findet 

Eine ordentliche Plakatgroße wie 
DIN AL kann hi» nur wenigen impo- 
nieren. Selbst Marwans Gm Gegen- 
satz ZU seiner Maler ei) eindrucksv olle 
Aquatinta mit Kahnadel „Kopf I“ im 
Format 106 x 76 muß da noch einem 
„Kleinmeister“ zugerechnet werden. 
Und auch der italienische Chinese 
Chm Hsiao,d» (inspiriert vom Zen?) 
recht dekorativ kraftvoll farbige Li- 
nien, Kreise und Dreiecke auf Blätter 
30 x 160 oder 96 x 180 radiert, hätte 
TMieh keine fThanee, im GuineSS-Buch 
der Rekorde nn^pnnmmpn zu wer- 
den. Dieser Ehre kommt Jorg Im- 
mendorf mü sein» konfusen Linol- 
schnittvariante des „Cafe Deutsch- 
land“ (180 x 230) schön näh». Doch 
der unbestrittene Sieg» in dies» 
Konkurrenz ist der S panier Juan Jo- 
s6 Torralba mit dem romantisch-sur- 
realen Holzschnitt „Wendekreis des 
Krebses“, der es auf stattliche 
183x305 Zentimeter bringt Alle die- 
se Großformate deme n tieren jedoch 
das Dogma des alten Marx, daß 
Quantität irgendwann in eine neue 
QutNt St nmm^hiagm habe. 

Das güt für die gesamte Biennale. 
Ab» es wäre wohl auch zuviel ver- 
langt, in ein» Versammlung von 270 
Künstlern mit jeweils vi» Arbeiten 
wne Inflatio n von Meisterwerken zu 
»warten. Nur Ein paar außerge- 
wöhnliche Blätter sollten schon dar- 
unter sein. Doch auch damit geizt die 
Biennale. Sie dokumentiert eh» 
Trends - neben dem Hang zur Größe 
beispielsweise eine wachsende Vor- 
liebe für den Prägedruck oder eine 
Palette zarter Farben, wie sie Maurice 
Denis liebte und sie läßt nationale 
Besonderheiten d e u t lich, werden. 

Über die Biederkeit sowjetisch» 
Graphik, die noch imm» dem IÖu- 
rtrationsstil des ausgehenden 19. 
Jahrhunderts verhaftet ist - falls sie 
nicht sogar wie mit Olew Soans ra- 


dierten Landkarten üb» die „Ge- 
schichte d» estnischen Seefahrt" 
od» die „Estnische Natur und deren 
Schutz“ brave Kartographenfertig- 
keiten reproduziert muß man sich 
nicht mehr wundern, schließlich 
wurde sie uns in jüngster Zeit dank 
Peter Ludwig und Henri Nannen aus- 
giebig vorgeführt. Demgegenüber 
wirken die Bulgaren, die sich bei 
altem Realismus ein paar surrealisti- 
sche Verfremdungen leisten, gerade- 
zu progressiv. 

Bei den Polen läßt uns das Wissen 
um die jüngste Geschichte selbst in 
braven Bildern Anspielungen vermu- 
ten. Od» wie sollen wir es verstehen, 
wenn Ewa Malewska zerbröselnde 
Stahlbetonbrocken r adier t und sie 
„Monolith" oder „Schweigender Mo- 
nolith " betitelt? Wie ist Andrzej Po- 
piels „Dialog“ zu interpretieren, 
wenn der Redner statt eines Kopfes 
Rubiks Zauberwürfel trägt, ein ande- 
rer mit verbundenem Mund an das 
Tischbein gefesselt ist und aus einem 
WandbQd Panzer in den Raum Vor- 
dringen? 

Verallgemeinerungen erlaubt die 
Biennale trotzdem nicht, denn hi» 
findpn sich alle Stile, alle Genres und 
alte Techniken (bis hm zur Compu- 
tergraphik). Ab» von graphisch» 
Kunst kündet nur weniges, beispiels- 
weise das „Porträt“ von Jos6 Paria 
oder die „Mann» mit fiktiven Aktivi- 
täten“ von Sys Nina Hindsbo (bis 23. 

Oktober; Katelog: 60 Mark ). 

PETER DITTMAR 




hDat Hut“, Holzschnitt von Jone 
Mmn an Döaamork, von dor Gro- 
pfctkpUomiale fotokatalog 


JOURNAL 

Kunstwerke sollen frei 
von Vermögenssteuer sein 

DW. Hamburg 

Für eine Freistellung jeglichen 
Kunstbesitzes von der Vermögens- 
steuer tritt die J^rivatmitiative 
Kunst“, ein lockerer Zusammen- . 
Schluß von Kunstfreunden, Mu- 
seumsleuten, Sammlern und Galeri- 
sten, ein. Nur auf diese Weise könne 
die permanente Abwanderung von 
Kunstwerken aus Deutschland ins 
Ausland gebremst werden. Die Not- 
wendigkeit solch» Gesetzesände- 
rungen werden mit Zahlen aus ein». * 
britischen Fachzeitung belegt, wo- . 
nach 1982 Werke der bildenden 
Kunst für 9 MÜL Pfand aus Großbri- 
tannien naph Deutschland ausge- 
führt wurden. Das waren rund 25 ■ 
Prozent wenig» als 1980. Die Aus- 
fuhr von Deutschland nach England . 
belief sieh ria g fr gpn auf ptefrn Wert 
von 18,4 MilL Pfand, was gegenüb» . 
1980 ein» Steigerung um 26 Prozent 
entspricht Da Großbritannien eines ■ 
der wesentlichen Kunsthandelslän- 
der ist, kommt diesen Zahlen beson- 
deres Gewicht zu. 

Viola-Preis für 
Barbara Westphal 

dpa, München 

Als einzige Preisträgerin ist im 
Bach Viola ging Münchnerin aus 
dem 32. Internationalen Musikwett- 
bewerb der ARD hervorgegangen. 
Barbara Westphal »hielt den mit 
5500 Mark dotierten zweiten Preis. 
Der erste Preis und der dritte Preis 
wurden in diesem Jahr nicht verge- 
ben. 

Neue Mitglieder 
des Exil PEN-Club 

rst Köln 

Der Exil PEN-Club d» deutsch-! 
sprachigen Land» hat sechzehn 
neue Mitglied» aufgenommen. Un- 
ter ihnen ist d» Rektor der Ukraini- 
schen Freien Universität in Mün-, 
chen, Prof Dr. W. Janiw, der ungari- 
sche Dramatik» und Schriftstell» 
Otto Bodnär-Büchl» sowie der Pu-, 
bimst Istvän Balogh, die tschechi- 
schen Schriftstell» Vifem Hejl und 
Cestmir Vejdelek, der slowakische' 
Publizist Egon T. Länsky imd der 

rnmanifiche Rfl manmr T jiHan flri- 

goro witsch. Mitglied des Exil PEN- 
Club wurde auch d» in München- 
lebende führende tschechische Ken-' 
ner der nordischen Literatur Prof - 
Dr. Radko Kejzlar sowie d» Litera- 1 
turhistorik» G. J. Morava. 

Gitarristen treffen sich 
in Mettmann 

dpa, Mettmann 

Mehr als 200 Gitarristen aus 19 
Ländern werden sich vom 22. Sep- 
tember bis zum 2, Oktober in Mett- 
mann bei Düsseldorf zum zweiten 
Gitarristenkongreß treffen. Neben 
Solokonzerten sind internationale 
Meisterkurse, Referate, Podiums- 
diskussionen und ein internationa- 
ler Gitarrenwettbewerb der Studen- 
ten vorgesehen. 

Volkskunde-Kongreß 
über die Großstadt 

DW. Berlin 

Unter dem Thema „Großstadt - 
Aspekte empirisch» Kuiturfor- 
schung“ steht d» 24. Deutsche 
Volkskundekongreß, d» vom 26. bis 
30. September in Berlin stattfindet 
Der Bogen der Vorträge spannt sich 

„Großstadt Empfehlenswertes 
Durcheinander - wohlgeordnetes 
Nebeneinander“ (Prof. J. F. Geist 
Berlin) bis zu Detailfragen wie 
„Neue Feld» populären Singens in 
der Großstadt“ (Prof W. Schepping, 
Aachen) od» „Einderwitze in der 
Großstadt und auf dem Land“ (R. 
Wehse, Göttingen). 

Zum S. Mal Design-Börse 
im Haus Industrieform 

DW. Essen 

Zum 8. Mal find et im Haus Indu- 
strieform in Essen die Design-Börse 
statt Vom 4. bis 8. Oktober stellen 
vierzig junge Designer ihre Entwür- 
fe für sechzig verschiedene Produk- 
te aus. Das Angebot reicht von Vor- 
schlägen für eine Badezimmerarma- 
tur od» pinen Bildschirmarbeits- 
platz bis zu Spielmöbeln od» einem 
Zi gan pf tiprna » tn maten 7.tel der De- 

ggn-Börseist es. Kontakte zwischen 
den Entwerfern und der Industrie 
herzustell en . Für jeweils rund die 
Hälfte d» Ausstell» ergaben sich 
bei den Ver anstalt! i ngon früherer 
Jahre Aufträge oder Arbeitskon- 
takte. 

„Chinas Technologie“ 

1986 auch in Europa 

DW. Botm 

Eine Ausstellung „7000 Jahre chi- 
n esisch e Technologie“ ist derzeit in 
den USA und in Kanada zu sehen. 
Neben den b ekann ten Leistungen 
wie der Erfindung von Papi», Por- 
zellan und Schwarzpulver doku- 
mentieren archäologische Funde 
auch weithin unbekannte Leistun- 
gen auf dem Gebiet d» Technologie 
und Wissenschaft. 1986 soll die Aus- 
stälungauchinDeutädilandgezeigt 
werden. Der Verband Deutsch» In- 
genieure (VDD bemüht sich derzeit 
um die Organisation der Ausstel- 
lung, die dann wahrscheinlich in 
Berlin, München und Düsseldorf 
präsentiert wird. 
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Der einmalige Coup von Ulrich Kulik 

Die Flucht des mutmaßlichen Mülionen-Betrügers nötigt selbst den Behörden Respekt ab / Anwälte bleiben hinter Gittern 


WILM HERLYN, Düsseldorf 

Die Überzeugung«; kraft des Jons* 
Ulrich Kulik muß überwältigend 
sein. Im April vermochte der Devi- 
senhändler selbst die pingeligen 
Schweizer Bankiers von seiner Boni- 
tät zu überzeugen, was Kulik dazu 
nutzte, sie um 20 Millionen Mark zu 
prellen. Dann wurde er- mehr zufäl- 
lig - im kanadischen Toronto mit 
dem größten Teil der Beute ge- 
schnappt und ausgeliefert Eingelie- 
fert wurde er in das vor wenigen 
Monaten mit viel Beton, Panzerglas 
und Stahl neu gesicherte Düsseldor- 
fer Gefängnis „Ulmer Höh“. 

Aber auch hier fand er ein Schlupf- 
loch. Und auf der Flucht am Wochen- 
ende (WELT von gestern) schaßte er 
es ftitwi Taxifahrer zu leimen. 
Er ließ sich von Bremen nach Frank- 
furt kutschieren, lieh sich zum Tele- 
fonieren mehrfach Geld aus, und bei 
Binar Rast zahlte der Fahrer sogar das 
Essen. In Frankfurt angekommen 
aber verschwand er auf Nimmerwie- 
dersehen. 


Standesgemäß war diese Fährt 
über 500 Kilometer eigentlich nicht 
für den Mülfonen-Betrüger. Dam 
früher benutzte er für solche Strec- 
ken lieber einen gecharterten Lear- 
Jet, um seine Kunden zu beeindruk- 
ken. 

Beschwatzt und genant fühlen sich 
indes auch seine beiden Anwälte, die 
jetzt sozusagen für ihn auf der Ulmer 
Höh einsitzen. Nach ihren Erzählun- 
gen von der Flucht ihres Mandanten 
(Oberstaatsanwalt Jochen Ruhland: 
„Einmalig in der Rechtsgeschichte“) 
soll Kulik den 41jährigen Anwalt 
Hanjo Hilmann, den er seit Jahren 
kennt, gebeten haben, einen Steuer- 
experten mit in das Untersuchungs- 
gefängnis zu bringen. Hilmann emp- 
fahl seinen neuen Partner, den 33jäh- 
rigen Steuerberater Michael Korfma- 
cher. 

Im Besucherraum spielte sich d an n 
eine „filmreife Gaunerkomödie“ (Hfl- 
mann) ab. Mal schickte Kulik den 
Anwalt, mal den Steuerexperten vor 
die Tür. Als schließlich Hilmann län- 


gere Zeit nicht im Zimmer war, er- 
klärte der Häftling dem verdutzten 
Korfmacher. er trage wegen des Hof- 
ganges zwei Hosen und zwei Hemden 
und begann s ich zu entkleiden. Koif- 
macher „Ich dachte, der spinnt" 
Unter der Anstahskleidung trug 
Kulik eine graue Fjanelihose, ein ele- 
gantes blau es Hemd und eine passen- 
de Krawatte. Dann aber sei -so Korf- 
macher — Kulik abwechselnd kalt 
und heiß geworden, er habe um die 
Jacke des Steuerberaters gebeten. In 
Hum Jackett aber befand sich die 
Besuchermarke und ein Schlüssel 

der Justizvollzugsanstalt für den 
Spind des Rechtsanwaltes. Kulik 
trug die Jacke zwar nur für Minuten, 
aber immerhin lang genug, um 
Ripphmarkp und Schlüssel an sich zu 
nehmen. Dann packte er aus einer 
mitgebrachten Plastiktüte sein eige- 
nes Jackett aus und griff wim Rasier- 
pinsel, um sinh mit Kaffeesatz das 
Gesicht zu bräunen. Um störe die 
Gefängnis- Blässe, erklärte er seinem 
verwirrten Gesprächspartner. Und 


da er kein Solarium in der Zelle habe, 
müsse er sich eben so behelfen. 

Kurz darauf ging Kulik aus dem 
Besucherzimmer und sagte: „Ich er- 
warte noch einen Anwalt ^ eben Au- 
genblick Geduld bitte. 1 * Natürlich 
kam er nicht wieder. 

Mit der Anwalt-Kennmarke Korf- 
machers spazierte er ungehindert an 
zwei Wachposten vorbei in die Frei- 
heit Verständlich, daß er ans dem 
Spind des Juristen Ausweise, Kredit- 
karten, Euroschecks und Taschen- 
geld mitnahm. 

Knrftnarhgr und EffimaTra Wwiiwn 

sich ihre Naivität kaum selbst erklä- 
ren. Gegen sie ist Haftbefehl ausge- 
stellt wegen des Verdachtes der 
Fluchthilft und der Strafvereitelung. 

Die Staatsanwaltschaft wird sich 
aber auch darum kümmern m ü j p* gn i 
daß der Justiz offenbar bekannt war, 
daß Kulik mit Flucbtgedanken spiel- 
te. Sie habe sogar nach einem ent- 
sprechenden Up verschärfte Sicher- 
heitsmaßnahmen angeordnet, die al- 
lerdings mrtit für den für Anwälte 
vorgesehenen Besucherraum galten. 


Papst sorgt für 
Hochbetrieb in 
Österreichs Kirchen 

KURT POLLAK, Wien 

Ein „Wunder“ hat Papst Johannes 
Paul EL während seines viertägigen 
Österreich-Aufenthaltes vollbracht; 
schon am ersten Sonntag nach seinem 
Besuch wurden Österreichs Kirchen 
von Gläubigen geradezu „überrannt“. 
Das ergab eine Umfrage der Wiener 
„Kronenzeitung“ bei den Pfarrämtern 
der Alpenrepublik. Übereinstimmen- 
de Fests tellun g der Pfarren „So voü 
waren Österreichs Kirchen schon lan- 
ge nicht!“ 

Die „Langzeitwirkung“ des Papst- 
Besuches wird durch mehrere Indi- 
zien erhärtet und beweist die „Auf- 
bruchstimmung“ unter den öster- 
reichischen Katholiken; vor den 
Beichtstühlen standen die „Sünder“ 
geradezu Schlange. Allein im Wall- 
fahrtsort Mariazell, den der Papst am 
letzten Tag seines Österreich-Aufent- 
haltes besucht hatte, standen zehn 
Beichtväter im Dauereinsatz, um den 
Ansturm bewältigen zu können. 

Viele Pfarreien in Wien, Oberöster- 
reich und der Steiermark melden: 
„ Viele Ehepaare, die schon knapp vor 
der Scheidung standen, kamen zu uns 
und erklärten, daß sie ihre Entschei- 
dung noch einmal überdenken woll- 
ten, weü der Papst an ihr Gewissen 
appelliert habe.“ Bei den Pfarreien 
meldeten sich in den letzten drei Ta- 
gen auch viele Menschen, die aus der 
Kirche ausgetreten waren und nun 
wieder zurückkehren wollen. Ein 
Pfarrer aus Wien: „Der praktizierende 
Katholik ist wieder gesellschaftsfähig 
geworden . . 


Nacktbader in Griechenland bekamen 
einstimmigen Segen des Parlaments 

Einbruch im Tourismusgeschäft zwang zur Liberalisierung gegen Protest der Kirche 


EVANGELOS ANTONAROS, Athen 

„Ein Anachr o nismus ist beseitigt 
worden.“ Mit diesen Worten begrüßte 
der Athener Fremdenverkehrschef 
Nikos Skoulas die Verabschiedung 
eines Gesetze s, da ß erstmals die 
Gründung von FKK-Anlagen in Grie- 
chenland zuläßt Einstimmig , was im 
Athener Parlament äußerst selten ist, 
haben die 300 Abgeordneten aller 
Fraktionen dem vor allem von der 
griechisch-orthodoxen Kirche hart 
kritisierten Gesetz zugestimmt (sie- 
he WELT von gestern). 

Die neue Regdung sieht vor, daß 
„Nudisten-Kolonien“ und „Ferienan- 
lagen“, so die offizielle Bezeichnung, 
an abgelegenen Stränden und Ferien- 
orten entstehen dürfen. Als zusätzli- 
che Voraussetzung für die Zulassung 
eines solchen Camps verlangt die 
griechische Fremdenverfcebrszentra- 
le EOT die Zustimmung der Örtlichen 
Gemeinde. 

„Ärgerliche“ Erfahrungen 

Dadurch wird ein Mißstand besei- 
tigt der in den letzten Jahren Hun- 
derte von sonnenlustigen Touristen 
vors Gericht gebracht hat Wer unter 
griechischer Sonne nahtlos braun 
werden wollte, lief immer Gefahr, 
von einem übereifrigen Polizisten 
festgenommen und, hüllenlos wie er 
war, dem Schnellrichter vorgeführt 
zu werden. Haftstrafen bis zu zwei 
Monaten, die in der Regel in saftige 
Geldstrafen umgewandelt werden 
konnten, waren die Folge. Allem in 
diesem Jahr sollen etwa 50 Deutsche 


wegen „Erregung eines öffentlichen 
Ärgernisses“ diese Erfahrungen ge- 
macht haben. 

Das neue Gesetz will dieser oft miß- 
brauchten Praxis ein E nde setzen. 
Wer fortan in den FKK-Anlagen alle 
Kleider abwirft, braucht nichts zu 
befürchten. Doch ganz ohne Tücken 
sind die neuen Regehmgen nicht 
Denn weiterhin gelten die alten straf- 
rechtlichen Bes timmungen für Bade- 
lustige, die außerhalb diese: Anlagen 
narftt erwischt werden. Justizmini- 
ster Georgios-Alexandros MangakLs 
hat zwar eine Gesetzandenmg ange- 
kündigt, wonach Nacktbadende nur 
noch auf Antrag Dritter angezeigt 
werden sollen. Aber bis auf weiteres 
gilt die alte Regelung, die jedem 
Dorfpolizisten die Möglichkeit gibt, 
gegen einen splitter- oder halbnack- 
ten Touristen vorzugehen. 

Seit ihrer Amtsübernahme vor 
knapp zwei Jahren hatten Athens So- 
zialisten immer wieder ihre Absicht 
bekundet, offiziell anerkannte FKK- 
Anlagen zuzulassen. Doch erst die 
diesjährige Tourismus-Baisse brach- 
te sie aim raschen Handeln : um 
knapp 30 Prozent sollen die Devisen- 
pjnnnhmpn zurückgegangen sein. 
„Es wäre f ür uns ein törichter Luxus, 
auf FKK-Anlagen zu verzichten, 
wenn unsere Nachbarkonkurrenten 
solche Touristen zu ködern ver- 
suchen", sagte EOT-Chef Skoulas. 

Die Zulassung von FKK-Anlagen 
war vor allem wegen des verbissen en 
Widerstands der griechisch-orthodo- 
xen Ki r c he und zahlreicher parareli- 
giöser Organisationen immer wieder 


aufgeschoben worden. Einige Bi- 
schöfe organisierten Protestmärsche 
mit dem Slogan „Raus mit den nack- 
ten Sex-Fanatikern", Popen in ver- 
schiedenen Dörfern stachelten die 
Ortsbevölkerung an. 

Kirche bleibt unnachgiebig 

Wahrend einer dreistündigen Fem- 
sehdiskussion vor zwei Wochen zeig- 
ten sich die Vertreter der Kirche un- 
nachgiebig: „Wir stehen zu unserer 
Bntarlwriting , daß diese Anlagen un- 
erlaubt sind. Sie sin d , mit den Moral- 
vorstellungen der Griechen nicht ver- 
einbar“. Schützenhilfe erhielten die 
Bischöfe von zahlreichen erzkonser- 
vativen Organisationen, die von „un- 
beschreiblichen Sex-Orgien“ und „ei- 
ner möglicherweise geplanten Demo- 
ralisierung unserer Jugend“ spre- 
chen. „Laßt uns eine Umfrage ma- 
chen. Es wird sich haTmiastellgn, daß 
der Dur riisehnft tsgp <»chf> gq gen die 
Invasion der Nackten ist“, förderte 
ein Bischof 

Athen ließ sich davon nicht beein- 
drucken „Ab 1984 wird es organisier- 
te FKK-Sied lungen geben Selbst 
Griechen , die Mitglieder von einhei- 
mischen FKK-Verbänden and, dür- 
fen dort ihren Urlaub verbringen“, 
versicherte Skoulas. Doch selbst 
Griechenlands Richter scheinen ver- 
wirrt zu sein. Nur ein paar läge vor 
Verabschiedung des strittigen Geset- 
zes wurde eine finnische Touristin 
ins Gefängnis geworfen, weü sie 
nackt auf dem Eiland Angistri bei 
Athen badete. (SAD) 


t Kieler Arzte auf 



LEUTE HEUTE 

npTimpn- Sie wittert eine viel größere 


Famüien-Bande 

Gewitterwolken am Hochzeitshim- 
mel der Liz Taylor Die Familie ihres 
Millionärs-Freundes VictorLona, den 
sie im Herbst zu heiraten gedenkt, 
macht aus ihrer Ablehnung keinen 
BehL Irinas Famüfe ist streng katho- 
lisch, wirä dazu ta Mexiko begründet, 
lind vor tfW n älteren Familien. 
mitgliedem ist Liz Taylor aus zwei 
Gründen „verdächtig“: weil sie 
Schauspielerin ist und bereits so oft 
verheiratet war. 

Show-Chance 

Jetzt sieht man klar - weshalb So- 
phia Loren es ablehnte, Gastrollen in 
„Denver Clan“ und „Dallas“ zu über- 


Chance. Der amerikanische Produ- 
zent Aaron Spelling soll ihr eine eige- 
ne TV-Show angeboten haben, und 
dafür würde Sophia pro Folge 100 000 
Dollar kassieren können. 

Zuckerverkäufer 

^Ich weiß, daßieh reich bin. Aber ich 
habe keine Zeit, mein Geld zu zählen“, 
sagte Starsänger Julio Iglestas jetzt 
beieinemAuftrittinRom.DerSpanier 
trat für eine Gage von umgerechnet 
300000 Mark auf dem „Fest der 
Freundschaft“ . der italienischen 
Christdemokraten auf „Ich verdiene, 
weil ich Zucker, Seele und Gefühl 
verkaufe." 


der Spur des 
AIDS- Virus? 

gs. Hamburg 

Kieler Pathologen sind möglicher- 
weise dem AIDS-Virus auf der Spur. 
Wie- gestern Professor Kart Lennert 
auf dem neunten europäischen Patho- 
logen-Kongreß in Hamburg berichte- 
te, fanden die Wissenschaftler Hinwei- 
se auf einen potentiellen Erreger oder 
auf einen Verwandten des Virus im 
Zusammenhang mit bösartigen 
I^phknotenerkrankungeu Man ha- 
be in Japan, in der Karibik und in 
Afrika in Gebieten, in denen diese 
Erkrankungen gehäuft aufbaten, 
Lymphome entdeckt, die durch Viren 
verursacht wurden. Grundlage für die- 
se genaue, geradezu „steckbriefliche“ 
Einordnung der Lymphknoten tumo- 
ren ist die sogenannte „KieL-Klassifi. 
katfon“, mit der sich weltweit diese Art 
bösartigen Geschwülste einordn en, 
vergleichen und unterscheiden sowie 
in ihrer Prognose beurteilen läßt 

Anti- Alkohol-Kampagne 

HL P. Wien 

Gemeinsam mit Diskotheken-Besit- 
zem und Polizei startet das „Kurato- 
rium für Verkehrssicherheit“ vorerst 
im Großraum von Wien und in Vorarl- 
berg eine Anti- Alkohol- Kampagne. 
Die Disco-Besitzer verpflichteten sich 
als JErstkoni umat ion“ nur mehr anti- 
alkoholische Getränke auszuschen- 
ken. Bei „Planquadrat-Aktionen“ der 
Polizei werden angetrunkenen Ju- 
gendlichen die Zündschlüssel abge- 
nomxnen. Die Post stellt Busse für die 
Heimfahrt der Jugendlichen zur Ver- 
fügung, die übrigens während dieser 
Kampagne straffrei bleiben. 

Schießerei nach Fahndung 

rtr, Peking 

Chinas meistgesuchte Verbrecher, 
die Brüder Wang, sind gestern nach 
einem Bericht der amtlichen „Volks- 
zeitung“ nach einer landesweiten 
Suchaktion gestellt und bei einem 
Schußwechsel mit der Polizei getötet 
worden. Die Brüder sollen bei Über- 
fallen 15 Menschen getötet haben. 
Nach ihnen war mit mehreren hun- 
derttausend Plakaten gefahndet wor- 
den. 

80 Erdstöße 

rtr, Pozzuoli 

Innerhalb einer Stunde ist Fozzuoli 
im Golf von Neapel gestern von 80 
Erdstößen erschüttert worden. Die 
Polizei schätzt, daß inzwischen 20 000 
Menschen ihre Häuser verlassen ha- 
ben und in Müitäizelten am Strand 
oder in leeren Ferienwohnungen 
leben. 

„Bhitwnnder“ zu früh 

dpa, Neapel 

Das Blut des Heiligen Gennaro hat 
sich in diesem Jahr ungewöhnlicher- 
weise schon vor der gestrigen religiö- 
sen Zeremonie verflüssigt In den letz- 
ten Jahren war die Verflüssigung des 
Blutes des Heiligen, das in einer Am- 
pulle aufbewahrt und als Reliquie 
verehrt wild, immer auf den Tag der 
Zeremonie gefallen. 


WETTER: Leicht unbeständig 


Wetterlage; An der Südseite eines 
Tiefs mit Kern über dem Nordmeer 
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Vorhersage für Dienstag: 

Die Bundesrepublik and Raum Ber- 
lin: Anfangs ln Bayern noch starke 
Bewölkung mit leichtem Sprühregen. 
Später hier wie bereits im Übrigen 
Bundesgebiet wechselnd wolkig. Be- 
sonders in der zweiten Tageshälfte 
einzelne Schauer. Tageshöchsttempe- 
raturen 15 bis 19 Grad, in der Nacht 
wim Mittwoch Abkühlung auf 10 bis 7 
Grad. Im Süden schwacher, sonst mä- 
ßiger Wind aus Südwest vor allem im 
Norden mit starken Böen. 

Weitere Aussichten: 

Freundlich, mäßig warm. 


Temperaturen am Montag, 13 Uhr: 

32® 

Berlin 

IT 

Kairo 

Bonn 

13® 

Kopenh. 

17" 

Dresden 

20° 

Las Palmas 

24® 

Essen 

12“ 

London 

17" 

Frankfurt 

18® 

Madrid 

25“ 

Hamburg 

15® 

Mailand 

18® 

List/Sylt 

15" 

Mallorca 

26® 

München 

19" 

Moskau 

18“ 

Stuttgart 

17® 

Nizza 

23" 

Algier 

26° 

Osk> 

14° 

Amsterdam 

18“ 

Pazis 

20» 

Athen 

23“ 

Prag 

20® 

Barcelona 

25* 

Rom 

20® 

Brüssel 

16® 

Stockholm 

15" 

Budapest 

20* 

Tel Aviv 

29" 

Bukarest 

21" 

Tunis 

25" 

Helsinki 

Istanbul 

21® 

27" 


18“ 

18® 

•Sknmttnautgang 

am Mittwoch: 7.05 


Uhr, Untergang: 19.25 Uhr, Mosdanf- 
gang: 19.40 Uhr, Untergang 5.43 Uhr. 

• in MEZ. zentraler Ort Kassel 


Zwei Neue rauschen durch Frankreichs Blätterwald 


JOCHEN T.RTftfci^ Pazis 

Frankreichs gewöhnlich sehr ruhi- 
ger Zeitschriftenmaxkt ist seit eini- 
gen Tagen am Kochen, politisch en- 
gagierte Neu-Titel bringen Werbema- 
nager zur Verzweiflung, Traditions- 
blätter ziehen gegen erfindungsrei- 
che Veriagshauser zu Felde - und die 
43 000 Kioskverkäufer schimpfein 
aufs ganze Gewerbe, weü sie nicht 
mehr durchblicken. 

Begonnen hatte der „Zeitschriften- 
krieg“ in der vergangenen Woche, als 
der für seine sozialistische Weltan- 
schauung bekannte Buchverieger 
Jean Pierre Ramsay ein stark links- 
orientiertes neues Wochernnagazm 
herausbrachte. Ramsay hatte vor 
einiger Zeit die ehemalige Literatur- 
zeitschrift „Les Nouvelles Litterai- 
res“ gekauft: - mit fmanizfelW Hilfe 
des Pariser Elysde-Palastes, munkelt 
man - und daraus „Les Nouvelles“ 
gemacht „Das Blatt, das eine .gute 
Linke* hat“, erfhhr das Publikum auf 
übermannsgroßen Plakaten. 

Anders als schon existierende Zeit- 
schriften mit Linkstendenz soll das 
neue Blatt aggressiver und militanter 
sein. Doch die neue Mannschaft war 
offensichtlich allzu forsch. Der Ra- 
diosender „Radio Monte Carlo“ lehn- 


te einen Werbespot ab, in dem der in 
Frankreich angesehene Historiker 
Raymond Aron als Reaktionär be- 
zeichnet wurde. Und als die erste 
Nummer der linken Zeitschrift auf 
dem Markt war, gab es auch schon 
den ersten Krach in der Redaktion. 
Ein Journalist reichte seinen Rück- 
tritt ein, weil sein Artikel ohne seine 
Zustimmung „politisch verschärft“ 
worden war. 

Die bürgerliche Seite trat dem neu- 
en Unksblatt eine Woche später mit 
MTiwn Konkurrenten ent gege n. Zum 
gleichen Verkaufspreis, 3£0 Mark, 
kam ^Ma garine Hebdo“ an die EdOS- 
ke. Herausgeber Alain Lefebvre, der 
schon mit einem halben Dutzend gut- 
verkaufter Kinder- und. Frauenzeit- 
Schriften vertreten ist, setzte der „gu- 
ten linken“ des Konknnenzblattes 
den Slogan „gelassen rechts“ entge- 
gen. Anders als Sozialist Ramsay, der 
die erste Nummer mit einer Auflage 
von rund 100 000 Exemplaren anbat, 
ging Lefebvre mit einer halben Mil- 
lion an den Start, Auch er bekam 
Arger mit den Werbeträgern für das 
neue Objekt Diesmal waren es die 
kommunistisch bdcierrsditen Pariser 
Verkehrsbetriebe, die auf ihren Bus- 


sen nichts politisch allzu Scharfes 
habenwollten. 

Die „rechte“ Wochenzeitschrift ist 
doppelt so dick (150 Seiten) wie die 
Jinka Schwester", unterscheidet 
sich aber mnen nur durch die politi- 
sche Färbung - beide Blätter sind 
graphisch sehr modern gemacht, auf 
Hochglanzpapier, und durch Fotos, 
Skizzen und Zeichnungen aufgelok- 
kert Beide Blätter hoffen, nach dar 
Anlaufzeit jeweils wöchentlich 
150 000 Exemplare absetzen zu kön- 
nen. 

Von den bisher schon existieren- 
den politischen Wochenzeitschriften 
„Le Nouvel Observateur" (links), 
„L'Express" (Mitte) und „Le Point“ 
(liberal) werden die beiden Neuen 
mit höchsten Mißfallen betrachtet' 
Zweifellos werden „Nouvelles" und 

Mapwinp Hebdo“ am Anzeigenauf- 
knmmen der bisherigen Blätter 
knabbern. Verleger Lefebvre hat für 
«ein „gelassen rechtes“ Blatt schon 
Atiwig pn für 16 Nummern. Und das 
zu einem Zeitpunkt da das dritte 
«taa tiirhe Fernsehprogramm gerade 
erst mit der TV-Weibung begonnen 
hat und den Zeitschriften schm et- 
was Butter vom Brot nahm. 

Um Anzeigen geht es auch im 


Krieg zwischen den Traditionstiteln 
J3le“ und „Paris-Match" und den 
H o chglanz -Woc henendbe ilagen „Fi- 
garo-Magazine“ und „France-Soir- 
Magazine“. Die beiden letzteren ha- 
ben bei der Werbeündustne unerwar- 
tet großen Erfolg. Deshalb ging die 
„Paris-Match-Gruppe“ mit Anzeigen 
gegen die Beilagen vor. Diese Beila- 
gen, so hieß es in den Anzeigen, seien 
keine . richtigen Nac h ri c h te nträger, . 
da sie -eine Sommerpause einlegen 
und ihren Lesern so über lange 
Strecken wichtige Nachrichten vor- 
enthalten. Außerdem würden sie sich 
nicht den bei Zeitschriften üblichen 
Leser-Analysen unterwerfen. 

Bel diesem „Krieg der Zeitschrif- 
ten" hat sich Verleger Hersant aller- 
dings einen unerwarteten Feind ge- 
schaffen: die Kioskbesitzer. Hersant 
verkauft nämlich sein „France-Soir- 
Magazine“ am Sonnabend als Beilage 
zur gleichnamigen. Tageszeitung, 
vom folgend«! Montag an jedoch als 
selbständige Zeitschrift. „Da bückt 
nun wirklich niemand mehr durch“, 
meinte verzw ei fe l t ein Verkäufer auf 
den Champs-Elysees, Jetzt haben 
wir totale Anarchie auf dem Zeit- 
schriftenmarkL“ . . (SAD) 


156 Morde gestanden 

AFP, Austin 
156 Morde hat ein 47jähriger Ameri- 
kaner zugegeben, der wegen sechs 
Morden unter Anklage steht Der im 
Juni nach der Ermordung eines 8Qjab- 
rigen verhaftete Henry Lee Lucas hat 
nach Zeitungsberichten Aufschlüsse 
über eine Reihe von seit Jahren unge- 
klärten Fällen gegeben. 

Seilschaft abgestürzt 

dpa, Zermatt 
Drei seit Donnerstag am Matterhora 
in den Schweizer Alpen vermißte ame- 
rikanische Bergsteiger wurden am 
Sonntag von einem Rettungshub- 
schrauber tot geborgen. Ein weiterer 
Landsmann konnte noch nicht gefun- 
den werden. Die vier Männer, die trotz 

Warnungen bei schlechtem Wetter in 
die Matterhorn-Ostwand einstiegeil, 
wohnten in Hamburg. 


ZU GUTER LETZT 


nimmer, wenn die Rede vom Mon- 
ster war, dachte ich, die Leute Mei- 
nen die Navraülova. “ Die tschecho- 
slowakische Weltrekordläuferin (400 
m/800 m) Jarmi Za Kratocbvüova zu 
den Verdächtigungen, sie sei keins 
Freu. 
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